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    1 Eine Welt zerbricht


    


    ››Ah, kommt der Herr auch schon nach Haus.‹‹, begrüßte Linda ihren Mann, als er zu ihr ins Wohnzimmer kam. Vor ihr auf dem Tisch stand eine fast leere Flasche. In der Hand hielt sie ein Glas und nahm den letzten Schluck daraus. Zielunsicher versuchte sie sich ein weiteres Glas ein zuschenken. ››Musst du denn immer trinken? Kann es nicht auch mal ohne Deine Trinkerei gehen?‹‹ Jack wollte ihr die Flasche wegnehmen, doch sie griff sehr schnell zu, trank den letzten Rest gleich aus der Flasche und warf sie ihm vor die Füße. ››Das sagt gerade der Richtige. Bleibt bis in der Nacht weg und gönnt keinem etwas. Warst du wieder bei deiner Schlampe?... He?...Gib es doch einfach zu, dass das immer der Grund ist, dass du erst in der Nacht kommst und dir denkst, ich kriege das nicht mit.‹‹ ››Wenn du es genau wissen willst? Ja ich war bei einer anderen!‹‹ Erwiderte Jack aufgeregt. ››Hier ist es doch nicht mehr zum Aushalten. Kaum bist du von deinem Job zurück, fängst du an zu saufen, was anderes ist es ja nicht. Du kippst Dir den Fusel literweise in dich rein und denkst, das geht so?... Denkst du mir macht es Spaß, wenn Du jedes Mal in der Werkstatt anrufst, weil du in deinem Dusel nicht mal mehr weißt, wie so ein beschissener Geschirrspüler funktioniert?‹‹ Jack wurde mit jedem Satz wütender, endlich konnte er sich mal Luft machen. Wochenlang hatte er es nur einfach ertragen, wenn er nach Haus kam, sie betrunken im Sessel schlafend zu sehen. Sie hatte schon recht, er hatte eine Andere, nur fehlte ihm der Moment, es ihr einfach zu sagen. Morgens schlief sie noch, wenn er losfuhr und am Abend war sie wieder betrunken. ››Ich kann zufrieden sein, dass Mark mein bester Freund ist und mich nicht gleich rausgeschmissen hat, wenn du jedes Mal wegen einer Kleinigkeit angerufen hast und ich dann herkommen musste.‹‹ ››Ach, jetzt bin ich wohl selber schuld, dass du dir so ein Flittchen angelacht hast?‹‹ Linda wurde immer lauter. Der jüngere der Brüder wurde durch das laute Schreien seiner Mutter wach. Er sah kurz zur Uhr und zog sich das Kissen über das Gesicht. ››Können die denn mal nicht streiten, das geht einem so auf den Sender.‹‹ Er schlug die Bettdecke zurück und ging auf dem Flur. Sein Bruder stand schon an der Treppe und machte ihm nur ein Zeichen, dass er leise sein soll. ››Ich halte das nicht mehr aus.‹‹ Flüsterte er. ››Jeden Abend dieser Terror hier, das kotzt mich an. Denken die auch mal daran, dass hier noch welche schlafen und nicht ihr Geschrei hören wollen.‹‹ Langsam ging er die Treppe hinunter und konnte so ins Wohnzimmer sehen. Sein älterer Bruder stand hinter ihm. ››Heute knallt es aber anständig. Ich kann die beiden nicht verstehen.‹‹ Linda konnte die beiden Jungen auf der Treppe sehen. ››Ah, da kommen ja auch schon deine Kronsöhne!.Jetzt kannst du es ihnen gleich sagen, dass du eine andere hast!. Nu sage es ihnen doch!‹‹


    Die beiden Jungen kamen ins Wohnzimmer. Andy, der ältere der Brüder stand vor seinem Vater. ››Ist das wahr, dass du eine Andere hast? ...Dad, das kannst du nicht machen! ... Wie soll denn hier werden? ... Soll es dann wie heute Abend, jeden Abend so weitergehen?‹‹ Alan kann langsam zu ihnen. ››Ah, da ist ja auch unser kleiner Schwuler!‹‹,empfing sie Alan auf einer abwertenden Art und Weise. ››Bleibt ja in der Familie. ...Nicht war?‹‹, und sah dabei Jack mit blitzenden Hassaugen an und wartete auf ein Wort von ihm. ››Das wisst Ihr nicht? Unser lieber Onkel Stanley und auch Bruder von Euerm Vater ist auch so ein schwuler Arschficker.‹‹ Jack sah sie wütend an und packte sie an den Armen. ››Was geht nur in deinem versoffenen Schädel vor sich. Du machst alles kaputt, alles! ...Alles! ... Lass Alan aus deinem schmutzigen Spiel und hänge ihm nicht irgendwas an!‹‹ Linda riss sich los und ging wankend auf Alan zu. ››Na sag es ihnen doch, wie du es mir gesagt hast, als ich dich mit deinem Robin im Zimmer erwischt habe. Ihr Schweine! ... Knutschen sich ab, da kann einem ja schlecht werden.‹‹ ››Alan, sag, dass das nicht war ist..‹‹, flehte ihn sein Bruder an und auch sein Vater sah zu ihm. ››Ich habe Mom darum gebeten, nichts zu sagen. Ich wollte es euch selber sagen. Wirklich. Aber ich brauchte noch etwas Zeit. Versteht ihr das nicht?‹‹ Alan lief an ihnen vorbei und die Treppe hinauf. ››Ist es das, was du wolltest?‹‹, wurde Jack wieder laut. ››Wolltest du das, den Jungen auch noch mit reinziehen in dein mieses Spiel, um mir eins auszuwischen. Du hast doch schon alles zunichte gemacht. Andy ist wegen dir seinem Job los, weil du ihn jedes Mal angerufen hast zu kommen, wenn ich nicht da war und jetzt machst du auch noch Alan mit deinem beschissenen Rachespiel fertig. Ich halte das hier nicht mehr aus.‹‹ Jack lief die Treppe hinauf um in sein kleines Zimmer zu gehen. Alan hatte seine Tür verschlossen. Er klopfte leise an, aber es kam keine Antwort. Schnell ging er in sein Zimmer, nahm eine große Reisetasche vom Schrank und begann zu packen.


    


    Schon seit Monaten hatte er in diesem Zimmer geschlafen, seit seine Frau wieder mit dem Trinken begann. Er hatte alles versucht, ihr zu helfen. Sie waren bei Selbsthilfegruppen und sonst wo, Linda gab das Trinken nicht auf, sie wollte es nicht. Als er die Treppe herunter kam, saß Andy auf der letzten Stufe. Er stand auf und sah seinen Vater hilfesuchend an. ››Geh nicht Dad. Du kannst doch nicht so einfach gehen. Bitte bleib doch noch die eine Nacht und sprecht morgen früh noch einmal miteinander. Bitte. … Denk doch auch an Alan.‹‹ ››Reisende soll man ziehen lassen.‹‹, rief Linda aus dem Wohnzimmer und sah ihren Mann wütend an. ››Eins will ich dir noch sagen, wenn du jetzt gehst, brauchst du nicht wieder kommen und kannst bei deiner Schlampe bleiben.‹‹ ››Mom, hör doch endlich mal auf!‹‹, schrie Andy sie genervt an. ››Du willst doch, dass er geht. Ist doch so. Oder? Oder warum machst du hier so ein Theater?‹‹ ››Lass sein Junge. Es hat keinen Sinn mehr und es ist auch so das Beste.‹‹, ohne noch ein Wort zu sagen, verließ Jack das Haus und warft die Tür hinter sich zu. ››Du kannst stolz auf dich sein Mom, endlich hast du es geschafft, alles, aber auch alles kaputtzumachen!‹‹ ››Ich wollte doch nur...‹‹ ››Lass mich einfach in Ruhe und schlaf erst mal deinen Rausch aus, dann können wir reden‹‹ Andy lief die Treppe hinauf und stand vor Alans Zimmertür. Leise klopfte er an. ››Ich bin’s. ... Machst du auf? ...Komm mach auf...‹‹, flüsterte er um Alan Mut zu machen. Die Tür wurde von innen aufgeschlossen und leicht geöffnet. Als Andy das Zimmer betrat, sah er wie Alan dabei war, unter Tränen, ein paar Sachen in eine Tasche zu stopfen. ››Und was soll das jetzt?‹‹, fragte Andy besorgt. ››Wollt ihr alle jetzt einfach gehen. Sieh mich an...Was ist wirklich los mit dir? ...Ist es das, was Mom gesagt hat? ...Sag doch was.‹‹ Andy setzt sich auf das Bett und sah Alan zu. Als er wieder ein paar Sachen in die Tasche stecken wollte, hielt er ihn an der Hand fest. ››Lass mich bitte los, bitte. ... Ich kann ... Ich weiß nicht, was ich sagen soll. …Sie war so gemein ...Ich hasse sie!‹‹ Alan wandte sich ab und wollte Andy seine Tränen nicht zeigen. ››Aber warum hast du nicht mit mir geredet? Wir haben doch sonst immer über alles reden können. Ist es wahr, was sie gesagt hat, dass du?‹‹ Andy wartet auf eine Antwort, egal, was er ihm sagen würde, er würde es akzeptieren. ››Ja, es stimmt und was willst du jetzt machen. Ja sie hat mich mit Robin erwischt. Ich dachte, sie ist weg und dann stand sie einfach in der Tür und hat getobt. Robin hat sie rausgeschmissen und noch irgendwelche Sachen nachgerufen und dann hat sie mich fertiggemacht. Sie hat mir gedroht es Euch zu sagen. Ich habe darum gebettelt, dass sie es nicht macht. Ich wollte es erst dir sagen und dann Dad. Aber ich wusste doch nicht, wie ich es sagen sollte.‹‹, Alan weinte leise. Andy saß auf dem Bett und konnte ihm nicht antworten. Er brauchte Zeit zum Nachdenken, um ihm helfen zu können. ››Und du meinst, einfach weglaufen löst das ganze Problem? Bleib hier und schlaf drüber.‹‹ ››Ich kann nicht. Es geht nicht. Ich muss raus hier.‹‹ Ohne noch weiter etwas zu sagen, öffnete er das Fenster und warf seine Tasche auf das Garagendach. Leise stieg er aus dem Fenster. Alan sah sich noch einmal um und sah seinen Bruder immer noch auf dem Bett sitzen. Wie früher, als alles noch in Ordnung war, sind sie auf diesem Weg immer mal unbemerkt aus dem Haus geschlichen. Heute Abend war das für Alan der beste Weg, um seiner Mutter aus dem Weg zugehen und das Haus zu verlassen. Nach dem Sprung vom Dach nahm er seine Tasche und lief davon. Andy ließ das Fenster offen, falls er es sich doch noch einmal anders überlegen würde. Mit einem Mal war Ruhe im Haus. Andy ging nach unten. Seine Mutter lag auf der Liege und schlief. Alan sah sich nicht mehr um, er wollt nur weg von dem, was sein zu Hause sein sollte. Wohin er hingehen sollte, hatte er noch nicht überlegt. Für ihn gab es nur den einen Gedanken weg von dort. Es war mitten in der Nacht. Zu Robin konnte er nicht und wollte es auch nicht. Die Straßen waren leer in dem kleinen Viertel, in dem sie wohnten. Nach dem er einige Zeit umher gelaufen war ohne ein Übernachtung zu finden, ging er wieder zurück, aber nicht ins Haus. Ihr Vater hatte mal mit ihnen zusammen ein Baumhaus gebaut, das sie schon lange Zeit nicht mehr benutzten, hier wollte er erst einmal die Nacht verbringen. Es roch etwas muffig, aber es störte ihn nicht. Er legt seine Tasche als Kopfkissen auf den Boden und legte sich auf den kahlen Holzboden.


    


    Immer noch ging ihm dieser Streit durch den Kopf und das seine Mutter die Sache mit Robin einfach so erzählte, obwohl sie ihm Zeit geben wollte, es selber zu tun. Sie hatten sich auf einer dieser Klassenpartys kennengelernt. Vorher ist er ihm gar nicht aufgefallen. Sie hatten zwar Sportunterricht zusammen, das war es auch schon. Auf dieser Party haben sie dann die meiste Zeit zusammen, mit reden verbracht. Als dann die Knutschzeit losging, waren sie die Einzigen, die noch saßen und redeten. Über Mädchen sprachen sie nicht, fiel ihm jetzt erst auf. In der Schule sah man sich dann immer mal wieder in der Jungenecke, wo jeder von seinen Mädchenabenteuer erzählte. Um nicht auf zufallen redeten sie mit, aber nur über das, was sie mal gesehen oder irgendwo gelesen haben. Dabei trafen sich ihre Blicke und jeder wusste jetzt genau, was der andere gerade dachte. Immer ging ihm dieser Nachmittag mit Robin durch den Kopf. Mit der Zeit wurden sie die besten Freunde, sprachen aber nicht über das, was sie dachten. Jeder wollte dem anderen zuerst die Möglichkeit geben, als Erster darüber zu reden. Auf einer anderen Party war dann das erste Eis gebrochen und Alan fing an über Gefühle zu spreche, die er nicht so richtig verstehen konnte. Robin lud Alan zu seiner Geburtstagsparty ein. Den ganzen Abend verbrachte sie wie immer mit reden, näher kamen sie sich nicht, weil sie befürchteten, dass es jemand sehen konnte. Obwohl Alan nicht so weit weg wohnte, schlug er ihm vor zu bleiben. Alan rief zu Haus an und es gab kein Problem. Als alle Gäste gegangen waren, half Alan noch mit aufräumen. Robins Eltern waren über dieses Wochenende bei Freunden, Sie waren allein im Haus. ››Du kannst duschen gehen, wenn du willst. Handtücher liegen da im Regal. Ich mache gleich was für Dich zum Schlafen fertig.‹‹ Alan kam nur mit einem Handtuch um der Hüfte in Robins Zimmer, der auch nur mit einem Handtuch bekleidet war. ››Ich habe schon unten im Gästebad geduscht. Ich hoffe es stört dich nicht, wenn ich so rumlaufe wie du?‹‹ Es war nicht das, was Robin sagte, es war sein Blick, den Alan spürte und das Verlangen nach mehr. ››Hast du Lust noch ein Video anzusehen?‹‹ Ohne auf eine Antwort zu warten, schaltete er den Recorder und den kleinen Fernseher ein. Er hatte sich extra ein ganz bestimmtes Video ausgeliehen, schon mit dem Gedanken es sich mit Alan anzusehen, obwohl er noch gar nicht wissen konnte, ob Alan über Nacht bleiben würde. Er rückte näher an Alan heran, dass er seinem Körper und seine Wärme spüren konnte. Alan ließ es zu, denn auch er wollte es spüren, wie es ist, mit einem Jungen eng zusammenzusitzen und ihn zu spüren. Er hatte aber nicht daran gedacht ihn fast nackt zu spüren, was seine Erregung immer mehr steigerte und die er schwer unter dem Handtuch verbergen konnte. Robin entging es nicht, da er mehr zu Alan sah, als sich den Film mit ihm anzusehen. ››Was ist mit dir?‹‹, flüsterte Robin. ››Hast du Angst?‹‹ ››Nein. Ich weiß nicht, ob es richtig ist, dass ich hier mit dir...‹‹, Er sah Robin an. ››Seit wann weißt du, dass du?‹‹ ››Ich weiß es nicht genau.‹‹ Alan streckte sich auf dem Bett auf und hatte seine Arme hinter den Kopf, als Stütze. Der Film interessiert beide nicht mehr. Robin lag auf der Seite und sah Alan an. ››Das war alle so komisch. Klar hatte ich mal eine Freundin, die hatte ja wohl jeder.‹‹ Alan musste leise lachen. ››Aber später dann war es irgendwie eigenartig. Wir waren in der Bucht zum Schwimmen. Sie sah sich um und zog ihr Oberteil aus, da habe ich zum ersten Mal Brüste in natura gesehen.‹‹ Robin lachte leise mit Alan. ››Ich habe mir die immer anders vorgestellt, wie in den Zeitschriften von meinem Bruder. Egal, wir knutschten auch rum, aber es war, ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll. Es machte mich nicht an. Es passiert nichts. Ich habe nichts gesagt. …Dann kam da ein Junge. Etwas älter und zog sich aus und hatte nur so einen kleinen Fetzten an. Vorn etwas mehr und hinten nur ein Stoffstreifen. Als ich ihn ansah, passierte es auf einmal. Ich habe einen Harten gehabt. Je länger ich rüber sah, umso nervöser wurde ich. Sie hatte es nicht bemerkt. Zum Glück für mich. Wir sind dann auch später weg, gerade als von dem Jungen der Freund kam und sie sich mit einem Kuss begrüßten, war mir, als müsst ich dahin laufen und ihn ebenfalls küssen. Ist das Normal?.‹‹ ››Warum nicht? Wenn dich der Anblick geil gemacht hat. Bloß deswegen muss man doch noch nicht schwul sein.‹‹ ››Ich weiß auch nicht, wie ich es sagen soll, aber das hat mich so angemacht, dass ich an nichts anderes mehr denken konnte. Abends habe ich in meiner Vorstellung mit ihm rum gemacht und mir dabei ein...‹‹, Alan wurde verlegen und sah Robin verlegen an, der ihn angrinste und sich Alan weiter näherte. Robin beugte sich über Alan. Mit einmal hatte Alan den Drang Robin zu küssen. Er nahm sein Kopf zwischen seine Hände und zog ihn enger heran, bis sich ihre Lippen zu einem Kuss trafen.


    


    Auch Robin sucht die erste Begegnung in einem Kuss mit ihm. Er ließ seine Hände über Alans Körper gleiten. Behutsam löste er das Handtuch und konnte so, den Körper den er immer aus der Ferne sonst begehrte endlich unter seinen Händen spüren. Beide waren in einem ersten Rausch ihrer gemeinsamen Gefühle. Robin löste sein Handtuch und konnte jetzt endlich den ganzen Körper mit seinem spüren. Wie eine heiße Flut ging es durch sie und sie schmiegten ihre aufgewühlten Körper noch engen aneinander. In ihrem Rausch spürte jeder, den nahenden Höhepunkt des anderen. Ihr Kuss wollte nicht enden. Wie eine Flut ergoss sich ihr heißer Strom der ersten Liebe zwischen ihren aufgewühlten Körpern. Noch im Rausch gefangen, blieben beide liegen und sahen sich jetzt in die Augen. Keiner sprach ein Wort oder zeigte eine Regung sich von dem anderen zu trennen. Sie genossen dieses Gefühl der Gemeinsamkeit. Das Wasser der Dusche erfrischte sie nach ihrem ersten gemeinsamen Beisammensein. Alan sah Robin an und konnte nicht verstehen, warum er gerade ihn so begehrte. Er war muskulös und hatte eine gute Figur und er daneben, sah immer noch aus wie ein kleiner Schuljunge trotz seiner 17 Jahre. Robin stand hinter ihm und hielt ihn fest an sich. ››Was ist los mit dir? Hat es Dir nicht ...‹‹ ››Doch Robin, es war.. Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll. So hatte ich es mir gar nicht vorgestellt, so schön ... Aber was ich nicht verstehe, warum du gerade auf mich gekommen bist? So wie Du aussiehst und gebaut bist, hätte es doch ein anderer sein können und nicht so ein Schmächtiger, wie ich es bi. Ich weiß nicht...‹‹ Robin drehte ihn zu sich um und gab ihm einen Kuss auf seine Nase. ››Weil ich dich wollte, seit dem ich vermutet hatte, dass du wie ich fühlst. Mich interessiert nicht deine Figur und sonst noch was. Du bist es der mir gefällt, so wie du bist.‹‹ Ohne auf eine Antwort zu warten, nahm er ihn fest in seine Arme und küsste ihn wieder. ››Wo willst du denn so früh hin?‹‹ Robins Stimme klang noch verschlafen. Alan war leise aufgestanden und hatte sich angezogen. Die letzte Nacht, die er mit Robin verbrachte, war für ihn die wichtigste, die er erlebt hatte und ihm sagte, dass er so war, wie er sich fühlte, schwul. ››Es ist schon 10.00Uhr, ich muss nach Haus. Ich durfte doch nur die eine Nacht hier bleiben. Schon vergessen? Deine Eltern kommen bestimmt auch bald und wenn die mich hier mit dir sehen...Ich weiß nicht, was die dann denken?‹‹ Robin setzte sich auf und zog Alan zu sich aufs Bett, nahm ihn wie in der letzten Nacht in seine Arme und würde ihn am liebsten nicht wieder loslassen. ››Keine Panik, die kommen erst morgen wieder. Meine Mutter weiß Bescheid und meinen Vater interessiert so was nicht. Meine Mutter kommt schon mal ins Zimmer, aber wenn jemand da ist, klopft sie erst an. Keine Angst so was, was wir in der letzten Nacht hatten, habe ich sonst nicht gehabt, ehrlich. Mein Vater kennt mein Zimmer nicht. Bleib doch noch heute. Du kannst ja morgen wieder zurück. Wann haben wir schon mal ein ganzes Haus für uns? Ruf an, dass wir noch was unternehmen wollen.‹‹ Auch Alan würde lieber bleiben. Nach dem ersten Frühstück rief er an und erklärte alles Andy und der sagt ihm nur, das es schon in Ordnung sein. Den ganzen Tag hatten sie Zeit nur für sich. Filme brauchten sie nicht, sie hatten sich und genossen die Momente in der sie sich von einem Höhepunkt ihrer Lust zum nächsten liebten.


    

    Alan erwachte durch ein schepperndes Geräusch. Er sah kurz auf seine Uhr. Um diese Zeit konnte es nur Andy sein. Er sah kurz aus dem kleinen Fenster zur Auffahrt, das Auto seiner Mutter konnte er nicht sehen. Vorsichtig stieg er herunter und ging von der Gartenseite aus ins Haus. Trotzdem sah er sich noch einmal um, ob sie auch wirklich weg war, denn nach dem Krach vom vorherigen Abend, konnte man nie wissen, was sie anstellt. Andy sah ihn ins Haus kommen und gab ihm ein Zeichen leise zu sein. Er war dabei aufzuräumen und machte Frühstück. Ehe Andy ihm noch was sagen konnte, stand sie in der Küche und sah ihm mit einem gehässigen Lächeln an. ››Na, wie war deine schwule Nacht bei deinem schönen schwulen Robin?‹‹ ››Hör auf damit Mom.‹‹, mischte sich Andy schnell ein, ehe es wieder zu einer Auseinandersetzung kam. ››Lass ihn doch einfach zu Frieden. OK? Es reicht!‹‹ Alan musste sich zusammenreißen um nicht laut zu schreien. ››Ich frage doch nur ganz höflich. Und habt ihr es getrieben? Hat der dich oder du ihn?‹‹ ››Mom, lass mich endlich zu frieden, bitte, ich kann nicht mehr. … Und nein, ich war nicht bei ihm, ich habe im Baumhaus geschlafen! Zufrieden?‹‹Alan ging zum Schrank und nahm sich eine Tasse heraus, um endlich etwas Warmes zu trinken. Seine Mutter ließ ihn einfach nicht in Ruhe, immer wieder provozierte sie ihn. Ehe sie noch etwas sagen konnte, drehte sich Alan zu ihr um. ››Lass mich zu frieden! Ich hasse dich und kann Dad auch gut verstehen. Du bist ein Biest!‹‹, wütend stellte er die volle Tasse auf den Tisch, dass sie überschwappte. Er lief die Treppe hinauf und schloss sich in sein Zimmer ein. Er warf sich auf sein Bett und wollte keinen mehr sehen, keinen. Irgendwie musste er doch noch einmal eingeschlafen sein, als er durch ein Klopfen an der Tür geweckt wurde. Der Stimme nach konnte es nur sein Vater sein. Schnell stand er auf und öffnete die Tür. ››Kann ich reinkommen?‹‹, Alan ging etwas zurück und ließ ihn ins Zimmer. ››Keine Angst sie ist wieder ...‹‹, er braucht nichts weiter zu sagen, Alan verstand es. ››Wegen gestern Abend. Ich kann verstehen, wenn du wegen dem Probleme hast. Jetzt ist gut zu reden.‹‹Er überlegte kurz. ››Was ich Dir noch sagen wollte. Sobald ich und Kathy etwas gefunden haben, könnt ihr zu uns kommen, wenn ihr es wollt. Ich habe ihr die ganze Sache erklärt. Mit Andy habe ich auch schon gesprochen und habe auch wieder einen Job für ihn. Einverstanden?‹‹Er stand von Bett auf, nahm Alan noch einmal in seine Arme und ging. Die vergangenen Wochen waren für Alan eine Qual. Sobald seine Mutter nach Haus kam, nahm sie erst einmal einen Schluck aus der Flasche, ehe sie sich um andere Dinge im Haushalt kümmerte. Die meisten Arbeiten hatten Andy und er, denn ihre Mutter machte nur noch das nötigst. Sobald sie wieder betrunken genug war, hatte sie nichts weiter zu tun, als Alan zu beleidigen und sich über ihn lustig zumachen. Ihre ständigen abwertenden Worte trafen ihn wie ein Faustschlag ins Gesicht und das musste er jeden Tag erdulden. Aus dem Haus ging er nur, wenn sie zwischendurch ihren Rausch ausschlief, um ihn dann danach weiter zu beleidigen. Andy kam, seit dem er wieder einen Job hatte, erst spät zurück. Auch wenn er Alan fragte, was los gewesen sei, schwieg Alan.


    


    Auch Andy hatte sich seit dieser Nacht verändert. Früher war es das Normalste, wenn er sich duschte, dass Alan auch mit im Bad war und er ohne Duschvorgang sich wusch. Aber seit dem Abend war alles anders geworden. Alan spürte das und hielt sich die meiste Zeit im Zimmer auf. Er ging erst dann ins Bad, wenn Andy fertig war. Begegneten sie sich trotzdem, hatte sich Andy zu mindestens einen Slip angezogen und machte nicht mehr den sonstigen Blödsinn mit ihm. Alan merkte diese Veränderung und es tat weh, auch wenn Andy es vielleicht nicht so wollte. ››Was ist mit dir? Du sprichst seit Tagen kein Wort mehr mit mir? Habe ich dir was getan?‹‹, Andy sah Alan nach, als er aus dem Bad ging. ››Ich weiß doch auch nicht, was ich machen soll.‹‹ Alan sah sich um. ››Schon gut Andy, ich kann Dich schon verstehen. Wie geht man mit einem schwulen Bruder um?‹‹Alan ging in sein Zimmer. ››Rede nicht so ein Scheiß.‹‹ Andy stand in der Tür. ››Denkst du vielleicht, mir macht das alles hier Spaß. Ich weiß doch nicht, wie ich damit umgehen soll. Kannst Du das denn nicht verstehen? ... Ich will dich nicht in eine Situation bringen, die für uns beide schwer ist. Du kannst doch aber trotzdem immer noch mit mir über alles reden.‹‹ Alan sah auf dem Boden um Andy seine Tränen nicht zu zeigen. Er hatte ja recht, für ihn war es genau so schwer geworden. Seit seiner ersten Nacht mit Robin und er sich im Klaren war, wusste er jetzt, wer er war. Aber hatte nicht auch das Recht jemanden gern zu haben, auch wenn es eben ein Junge ist? War das denn nicht zu verstehen? Robin sah er seit diesem Streit nur noch ab und zu in der Schule. Er wollte ihm nicht aus dem Weg gehen, aber er wusste auch nicht, was er ihn sagen sollte. Ein lautes Geschrei ging durchs Haus, seine Mutter hatte den ersten Rausch ausgeschlafen. In der Küche hörte er Geschirr klappen. Sie versucht mal wieder, wie fast jeden Tag, etwas zum Essen zu machen, was meistens verbrannte oder auf dem Boden landete. Andy ging an ihm vorbei und lief in die Küche, er hatte keine Lust wieder alles in Ordnung zu bringen. Ehe sie sich versah, hatte Andy ihr alles aus den Händen genommen und schob sie ins Wohnzimmer. Ihr erster Griff war wieder der Griff zur Flasche.


    


    Andy und Alan hatten schon alles Mögliche versucht sie von der Flasche abzubringen, wenn es auch nur mal ein paar Stunden wären. Sie hatten den Alkohol versteckt, weg gegossen, aber sie hatte immer irgendwo noch eine Flasche stehen und trank dann siegessicher den ersten Schluck provokativ aus der Flasche, um dann wieder ihr Spiel mit Alan beginnen zu können. Hin und wieder blieb Andy bei seiner Freundin, das waren dann die schwersten Stunden für Alan. Er schloss sich dann nur in seinem Zimmer ein und schlich sich nur leise in die Küche, um etwas zum Essen zu holen, um dann wieder in seinem Zimmer zu verschwinden. ››Du machst dich aber wirklich sehr rar in der letzten Zeit.‹‹, begrüßte ihn Robin, als er ihm, half durch das Fenster zu klettern. Bevor Alan, noch was sagen konnte, nahm er ihn fest in seine Arme und küsste ihn. ››Sag mal Türen kennst du wohl nicht. Oder? Wenn du sagst, dass du bei dir zu Haus auch aus dem Fenster verschwinden musst. Was ist eigentlich los mit dir?‹‹, überhäufte Robin Alan mit Fragen. ››Im Moment ist einfach alles misst. Meine Mutter hat in ihrem Suff allen alles erzählt, das von uns beiden. Mein Vater ist auch weg und mein Bruder weiß nicht, wie er jetzt mit mir umgehen soll. Wenn ich mal aus dem Haus will, muss ich warten bis sie schläft oder eben aus dem Fenster. Ist eben alles Scheiße.‹‹ ››Dann bleib erst mal übers Wochenende hier, uns wird schon was einfallen.‹‹ Ein leises Klopfen an der Tür unterbrach das Gespräch. Alan erschrak, als sich die Tür öffnete und Robins Mutter eintrat und ihn verwundert ansah. ››Hallo.‹‹, begrüßte sie Alan zwar freundlich, aber sah fragend zu Robin. ››Durch die Tür ist er bestimmt nicht gekommen, das hätte ich bemerkt. Oder? Robins Freunde sind mir gern willkommen, auch wenn sie mal durch das Fenster zu besuch kommen.‹‹, und musste über den erschrockenen Blick beider Jungen lächeln. ››Hätte ich gewusst, dass Robin Besuch hat, wäre ich gar nicht ins Zimmer gekommen. Aber etwas anderes. Wollt ihr noch etwas essen? Ich mache schnell was fertig. Mit dem Schlafen geht ja wohl klar, dass Du hier im Zimmer mit schläfst.‹‹ Ohne noch ein Wort zu verlieren, ging Robins Mutter, um nach 10 Minuten mit etwas zu Essen und Trinken wieder ins Zimmer zukommen. ››Jetzt haben wir unsere Ruhe, nun weiß sie, dass ich Besuch habe, dann kommt sie nicht wieder. Iss was.‹‹ Robin sah Alan zu, wie er sich bediente. Jede seiner Bewegungen ließ er nicht aus den Augen. Er machte es sich neben Alan bequem und zog ihn zu sich. Beide sahen sich an, schlossen die Augen, bis sich ihre Lippen zu einem Kuss fanden. Ihre Berührungen und das Gefühl des anderen Körpers heizte den anderen auf. Stück um Stück entledigten sie sich ihrer Bekleidung.


    


    Das zärtliche Spiel mit der Liebe wurde durch laute Stimmen unterbrochen. Schnell zogen sie sich wieder an, um nachzusehen, was vor dem Haus vor sich ging. Von dem kleinen Flur aus konnten sie direkt auf die Eingangstür sehen. Alan erschrak, drehte sich um und rutschte mit dem Rücken an der Wand runter. ››Kann die Frau mich nicht einmal in Ruhe lassen?‹‹ ››Du weiß wer das ist?‹‹, Robin braucht nicht lange zu überlegen. ››Das ist deine Mutter. Was will sie hier?‹‹ ››Kannst du dir das nicht denken?‹‹ Frau Masters war vor die Tür getreten und versucht die fremde Frau wegzuschicken. ››Was wollen Sie denn hier und wer sind sie denn überhaupt? Ich kenne Sie doch gar nicht‹‹ ››Ich will mein Sohn abholen.‹‹, lallte Robins Mutter laut, dass einige Nachbarn kurz aus dem Fenster sahen. ››Ich kenne ihren Sohn nicht. Wer sind sie denn?.‹ Wiederholte Frau Masters die Frage jetzt immer öfter. ››Clark.‹‹, lallte sie vor sich hin. ››Linda Clark und ich will Alan abholen von ihrem feinen Sohn, der meinen verdorben hat. Oder wissen sie etwas nicht, was Ihr Sohn für ein Schwein ist, der meinen Alan nur dazu verführt hat?‹‹ Robins Mutter blieb ruhig. ››Wenn sie nicht augenblicklich von meinem Haus verschwinden, rufe ich die Polizei.‹‹ Ohne noch auf eine Antwort zu warten, ließ sie Linda stehen und ging ins Haus zurück. Einen Moment stand Linda noch vor der Tür, ehe sie sich nach einem Schluck aus der Flasche, die sie in der Tasche mitgenommen hatte, langsam zurückging. Kaum war sie verschwunden, kam Robins Mutter die Treppe herauf und sah beide Jungen am Fenster stehen. ››Ich weiß nicht, was ich sagen soll. War das wirklich deine Mutter?‹‹, dabei sah sie Alan mitleidig an. Wie konnte sich eine Mutter nur so benehmen? Alan nickte nur. ››Was machen wir jetzt Mom? Wir können Alan jetzt nicht so einfach nach Haus schicken.‹‹ ››Natürlich nicht. Er bleibt noch heute Nacht hier und morgen muss dann er aber nach Haus. Wer weiß, was die Frau sonst noch anstellt? Geht schlafen.‹‹ Sie schaltete das Licht im Flur aus und ging wieder hinunter ins Wohnzimmer. Alan und Robin lagen nebeneinander, dass jeder den anderen spüren konnte. Keiner sagte ein Wort, nach dem, was sie miterleben mussten. Alan dreht sich zu Seite und legte seinen Kopf auf Robins Schulter und weinte leise. Robin strich ihm tröstend über den Kopf. ››Es war schon richtig, dass du hergekommen bist. Wenn ich dir bloß helfen könnte. Meine Mutter hat recht, das Du wieder zurück musst. Warum bist du noch nicht volljährig, dann wäre es einfacher. Die paar Monate.‹‹ Linda ging mit der Flasche in der Hand mitten auf der Straße nach Haus. Da sie ihre ganze Wut nicht an Alan auslassen konnte, wollte sie sein Zimmer verwüsteten. Sie riss seine Poster von der Wand, knüllt sie zusammen oder zerriss sie in kleine Fetzen. Sie öffnete den Kleiderschrank, der immer aufgeräumt war. Sie warf seine Kleidung wüst im Zimmer umher und aus dem Fenster, dass sie auf dem Garagendach liegen blieben. Das sonst so aufgeräumte und saubere Zimmer glich jetzt nur noch einem Haufen von Müll. Linda konnte ihre Wut in ihrer Trunkenheit nicht bremsen und wollte jetzt in Andys Zimmer gehen. Auch er hatte sie einfach zurückgelassen, weil er mit seiner Freundin eine Tour machen wollte. Doch aus Vorsicht hatte er sein Zimmer verschlossen. So sehr sie auch versucht, die Tür zu öffnen, kam sie nicht in das Zimmer. Noch wütender ging sie in die Kammer, in der Jack geschlafen hatte, bis er das Haus verlies. Seine restlichen Sachen, Kleidung und Bücher und alles, was sie fand, warf sie wie Alans Kleidung auf die Straße. Zimmer um Zimmer mussten ihren Wutausbruch aushalten und sahen danach nur noch aus, wie Müllkippen. Immer noch in Wut griff sie weiter zur Flasche, bis sie voll betrunken im Wohnzimmer zusammenbrach.


    


    Andy kam als Erster zurück. Als er das Haus betrat, empfing ihm nur Chaos. Seine Mutter hat in ihrer wilden Wut das ganze Haus verwüstet. Schnell lief er nach oben. Hier sah es nicht anders aus. Alans Zimmer und die Kammer von seinem Vater waren in demselben Zustand wie das übrige Haus. Er hörte die Haustür und lief schnell hinunter. Alan war wieder von Robin zurück. Er konnte nicht fassen, was er sah. Seine Mutter erwachte aus ihrem Rauschschlaf und sah beide an. ››Was ist hier los?‹‹, brüllte Andy sie an. ››Kannst du mir vielleicht mal sagen, was das alles soll? Ich kann Dad immer mehr verstehen, dass er gegangen ist. Warum? Warum tust du uns das an. Warum?‹‹ ››Ihr seit doch selber schuld! Was lasst ihr mich hier allein?‹‹, lallte sie leise vor sich hin. ››Sollen wir vielleicht noch Händchen halten? Wir haben auch noch ein Leben, dass vergiss mal nicht! Wir sind keine kleinen Kinder mehr!‹‹ Andy nahm in seiner Wut die Flasche vom Tisch und nahm einen kräftigen Schluck daraus. Alan blieb stumm stehen und sah sich um, er konnte es genau so wenig begreifen wie sein Bruder. Alan lief die Treppe hinauf. Ein lauter Schrei war zu hören, dann kam er ins Wohnzimmer gerannt. ››Warum hast du mir alles kaputtgemacht und zerrissen. Die Poster und die Flugzeuge haben dir doch nichts getan. Ich hasse dich. Sauf weiter!. Sauf, bis du endlich daran verreckst! Ich weine dir keine Träne nach, nicht eine…‹‹, zitternd vor Aufregung ging er in sein Zimmer und fiel vor dem Haufen von Sachen, Papier und Modellteilen auf die Knie. Er versuchte die noch ganz gebliebenen Poster glatt zu streichen. Die Flugzeugmodelle hatte er mit seinem Dad zusammengebaut und an die Decke gehängt. Vieles war noch von seinem Dad, das jetzt kaputt am Boden lag. Unter Tränen räumten er seine Sachen wieder ein und warf was nicht mehr zu retten war weg. Andy war dabei, unten im Haus, wieder etwas Ordnung zu machen. Seine betrunkene Mutter stand ihm ständig im Weg und versucht mit ihm zu reden. ››Mom, setzt dich irgendwo hin und halt einfach deinen Mund, verstanden. Von mir aus füll dich weiter ab, aber lass uns endlich in Ruhe.‹‹ Ohne noch ein Wort zu sagen, ging er an ihr vorbei und brachte den ersten Müll, das zerschlagene Geschirr zur Mülltonne. Als er zurückkam, saß sie am Tisch und sah ihm nur zu, wie er aufräumte. ››Ihr könnt mich nicht immer allein lassen. Ich war auch immer für euch da, als ihr klein ward und jetzt, möchte ich, dass ihr für mich da seit.‹‹ ››Ah, jetzt haben wir die Schuld, dass du hier so ein Chaos anstellst und dich ständig besäufst? Wer will denn hier mit dir allein sein? Nicht einer von uns.‹‹ Alan kam mit einem Müllsack die Treppe herunter und ging wortlos an ihnen vorbei. ››Na, wer hat wen?‹‹ Alan ließ den Sack aus der Hand fallen und ging auf sie zu. Wütend stellte er ihr noch eine volle Flasche auf den Tisch. ››Da! Sauf weiter und krepiere und lass mich einfach in Ruhe! Eins sage ich dir, lass Robin aus dem Spiel! Hast du das verstanden?‹‹ ››Du kannst hier noch nicht weg mein Schatz.‹‹ lallte sie ihm laut nach. ››Du musst ja noch bleiben. Vergiss das mal nicht mein kleiner Schwuli.‹‹ ››Mom.‹‹, mischte sich Andy ein. ››Lass ihn doch endlich mal in Ruhe. Du bist es doch, der ihn ständig ärgert und musst dich nicht wundern, wenn er einfach verschwindet.‹‹ Ohne auf ihren Sohn weiter zu hören, stand sie auf, nahm die Flasche vom Tisch und schlurfte ins wieder aufgeräumte Wohnzimmer.


    


    Alles schien wieder seinen geregelten Gang zu gehen, aber es schien nur so. Linda ging nur dann noch ihrem Job nach, wenn sie es konnte. Andy und Alan lebten ihr eigenes Leben. Sie waren für sich ihre Familie. Andy kam öfters mal nachts nicht nach Haus, wenn er mit Nancy, etwas unternehmen wollte. Für Alan hieß es dann, an diesen Abenden, seiner Mutter, ihrem betrunkenen Zustand allein gegenüberzustehen. In der Zeit, in der sie ihren ersten oder schon zweiten Rausch ausschlief, schlich sich Alan aus dem Haus und traf sich für ein paar Stunden mit Robin. Wie gern würde er immer etwas länger bleiben, doch er hatte Angst, wenn sie erwacht und merkte, dass niemand mehr da ist, aus Wut wieder alles Verwüsten würde. Meist schlich er sich über das Garagendach wieder in sein Zimmer. Nur an diesem Abend kam er nicht wieder ins Haus. Der Keil, den er in das Fenster geklemmt hatte, war verschwunden. Er sprang vom Garagendach herunter und lief zur Hintertür, die auch verschlossen war. Seinen Schlüssel, den er für den Notfall versteckt hatte, war auch verschwunden. Er versucht die Fenster in der Küche hochzuschieben, nichts ging. Plötzlich ging das Licht an, seine Mutter stand am Fenster und hielt den Schlüssel in der Hand und grinste gehässig. Was sollte er jetzt nur tun? Er klopfte an die Fensterscheiben. Sein Klopfen wurde immer lauter. Umsonst, sie ließ ihn nicht ins Haus, das wusste er genau. Wütend ging er zum Baumhaus und legte sich dort schlafen. Durch die Kälte wurde er früh munter und ging wieder zur Hintertür, die jetzt offen war. Andy stand in der Küche und trank Kaffee. ››Hat sie dich ausgesperrt?‹‹ Ohne eine Antwort zu geben, nahm sich Alan ein Tasse und trank etwas warmes. ››Warum tut sie so was? Ist sie noch da? Oder hat sie es heute mal geschafft, ohne Kater wieder zu arbeiten?... Das kann nicht so weitergehen, die macht mich kaputt, wenn du nicht da bist. Hast du was von Dad gehört? Ich muss hier raus.‹‹ ››Gestern kam er bei mir mal vorbei. Er meldet sich, sobald er und Kathy mit dem Haus fertig sind. Ach so, dass soll ich dir noch gegeben.‹‹ , Andy zog einen Briefumschlag aus der Tasche. ››Ist Geld drin. Mir hat er auch einen gegeben. Ich muss Dir noch was sagen.‹‹ , Andy suchte nach den richtigen Wörtern. ››Ich werde so schnell wie möglich zu Nancy ziehen. Ich schaff das hier nicht mehr. Meinen Job und das Haus dazu, das wird nichts.‹‹ Andy sah Alan an, der ihm sprachlos zu gehört hatte. Wollten ihn jetzt alle einfach verlassen, erst Dad und nun auch Andy. ››Was wird aus mir? Hast du und auch Dad mal daran gedacht?‹‹ Tränen rollten seinen Wangen herunter. ››Ihr denkt alle nur an euch selbst! Keiner denkt dabei auch mal an mich! Wie lange soll ich das noch mit ihr aushalten? Wie lange noch?‹‹ Alan ging aus der Küche und lief die Treppe hinauf. Sein Zimmer war zwar noch in Ordnung, das sollte aber nichts heißen, denn sobald seine Mutter zurückkam und die erste Flasche leer hatte, konnte sich hier alles ändern. In der Schule traf er sich mit Robin wie immer in der Jungenecke. ››Was ist los mit dir?‹‹, begrüßte Robin ihn, als er Alan kommen sah. Am liebsten hätte er ihn in seine Arme genommen, aber er konnte und durfte es nicht, er musste genau, wie Alan und bestimmt noch manch Anderer hier seine Rolle spielen. ››Ich habe die Schnauze voll. Andy will ausziehen und mich mit meiner Mutter allein lassen. Weißt Du, was das heißt? Ich muss ihre ganzen Launen und Gemeinheiten über mich ergehen lassen und kann nichts dagegen tun. Ist doch alles misst.‹‹ Andy kam zwei Mal in der Woche, wenn er frei hatte, dafür musste er aber Überstunden machen, sonst hätte sein Chef nicht mitgespielt. Er erledigte den Einkauf und macht hin und wieder sauber, was liegen geblieben war. Linda kümmerte sich zwar um die Wäsche, ließ aber alles im Keller auf dem Trockner liegen. Das einzige Zimmer, was noch wüst aussah, war ihr Schlafzimmer.


    Auch wenn Andy und Alan alles im Haus erledigten, das taten sie nicht, irgendwo musste es eine Grenze geben und das war sie. Andy brachte den Müll raus und fand in der Mülltonne einen Packen ungeöffneter Briefe. Er setzte sich an den Küchentisch und sah sie sich an. Obwohl er immer so das Haus verließ, damit er seiner Mutter nicht über den Weg lief, wartete er auf sie. Alan kam aus der Schule und sah ihn erstaunt an, denn meistens lag ein Zettel für ihn auf dem Tisch und etwas Geld. ››Wie kommt es das du noch da bist?‹‹, Alan nahm sich etwas zu trinken aus dem Kühlschrank und setzte sich zu seinem Bruder. ››Was ist das alles für Post? Wo hast Du die her?‹‹ ››Hast du die nicht gesehen? Die lagen in der Mülltonne. Hast du die einfach so weggeworfen?‹‹ ››Ich wusste ja nicht mal, dass welche da ist. Meist ist ja Mom vor mir da. Heute nur bin ich mal früher hier..‹‹ Sie mussten nicht lange warten. Die Haustür öffnete sich und Linda kam gleich zu ihnen in die Küche. Sie sah Andy verwundert an. ››Du bist noch da? Ist was, das du gewartet hast?‹‹ In der Gegenwart von Andy vermied sie es zu trinken und nahm sich nur eine Cola. ››Ja, das hier.‹‹ und schob ihr die Rechnungen zu, ››Mahnungen, Rechnungen und und und. Was soll das? Willst Du das Haus verlieren? Denkst du, ich reiße mir den Hintern deswegen auf, damit du hier machen kannst, was du willst.‹‹ ››Was soll’s. Was regst du dich so auf? Wozu brauche ich ein Haus für mich alleine? Alan, dein lieber Bruder ist ja sowieso die meiste Zeit unterwegs und kommt nur noch zum Schlafen her. Wer weiß, bei wem er sich rumdrückt.‹‹ ››Fang nicht schon wieder an. Es reicht langsam.‹‹ Alan stand auf und ging in sein Zimmer. ››Mom, ehrlich, was ist los. Man kann nicht so von heute auf morgen die ganze Familie kaputtmachen. Das ist doch noch etwas.‹‹ ››Ja, da ist wirklich was, aber das geht nur mich was an und keinen von Euch.‹‹ Sie stand auf, ging zum Kühlschrank und holte sich eine halbvolle Flasche heraus. Ohne ein Wort zu sagen, ging sie ins Wohnzimmer und tat so, als ob Andy gar nicht mehr da sei. An den Tagen, an dem Andy ins Haus kam, verließ Linda es schon früh. Sonst lag sie die meiste Zeit im Wohnzimmer und ließ alles an sich vorüberlaufen. Ihr Chef hatte sie fristlos gekündigt. Von dem letzten Geld kauft sie sich noch einen Vorrat, alles andere interessiert sie jetzt gar nicht mehr.


    


    Alan ging wie sie es Andy erzählt hatte seine eigenen Wege. Die letzten Wochen vor den Ferien hatte er kaum noch Lust in die Schule zu gehen und lief dafür gern durch die Stadt. Am liebsten ging er zum wohl größten Spielzeugkaufhaus, was er kannte. Hier waren sie immer mit der ganzen Familie, als sie noch eine Familie waren. Schon damals wäre er gern einmal eine ganze Nacht geblieben, um nur zu spielen, was wohl der Traum jedes Kindes hier war. Auch wenn er nun schon etwas älter war, gab es hier für jeden etwas. ››Toll was? Finde ich auch prima, so ein Modellflugzeug.‹‹ Sprach ihn ein Junge von hinten an. ››Du bist sehr oft hier. Ich sehe Dich immer, wenn du so bei den Modellen rum schleichst.‹‹ Alan sah sich um. ››Dann musst du ja auch ständig hier sein.‹‹ Beide mussten lachen. ››Ich wohne hier, kann man so sagen,. Früh, wenn es auf macht bin ich meist der Erste und wenn es am Abend dicht macht bin ich schon mal der Letzte. Und du? Was machst du so?‹‹ ››Sieht man das nicht? Einfach nur so rumhängen. Wie heißt du eigentlich?‹‹ ››Oh, Steve und du.‹‹ Alan stellte sich kurz vor. Zu zweit streiften beide durch das ganze Kaufhaus, bis es schloss, und verabredeten sich wieder. Mit Steve streifte er nicht nur in den Kaufhäusern umher, sondern auch in der Stadt. Alan und er erzählten sich ihre Familiengeschichte, die genau so war, wie die des anderen. Nur bei Steve tranken beide und er war ein Einzelkind. Alles, was interessant war aus der Sicht von Steve zeigte er Alan. Spät kehrte Alan oft erst aus der Stadt zurück. Hatte seine Mutter wieder in ihrem Rausch die Türen verschlossen, schlief er wie immer im Baumhaus. Um nicht immer auf den blanken Brettern im Kaltem zu liegen, hatte er sich schon ein paar Decken bereitgelegt.


    Einen kleiner Vorrat an Schokoriegeln dämpften seinen Hunger. Am Morgen, ging er in die Küche und machte sich etwas zu essen fertig. Seine Mutter schlich durch das Haus und begann ihn wieder zu beschimpfen und sich über ihn lustig zu machen. Alan hatte mit der Zeit gelernt, alles zu überhören, wenn er wütend wurde, war das immer der Grund für sie, noch gehässiger zu werden, als sie es ohnehin schon war. Beide lebten nur noch nebeneinander, nicht mehr miteinander. Andy kam jetzt nur noch ab und zu und besuchte ihn. Falls er ihn nicht antraf, legte er immer etwas ins Baumhaus. Beide wussten, dass ihre Mutter nie darauf klettern würde, das war ein Trumpf für sie. Alan traf sich immer öfter mit Steve. Er rief zwar noch ab und zu bei Robin an, aber meist war er nicht da oder hatte keine Zeit. Alan hatte das Gefühl, das er ihn nicht mehr sehen wollte. Sollte er es ihm doch einfach sagen. Mit Steve war das alles anders. Steve bezeichnete immer die Stadt als sein großes Wohn und Spielzimmer und die Parks als seine grüne Betten. Nach ein paar Tagen, an denen sie durch die Stadt gezogen waren und immer hier und da geschlafen haben, wollte Alan erst einmal wieder nach Haus um sich ein paar andere Sachen zu holen. Mit Steve verabredete er sich wie immer am Kaufhaus. Als Alan am Haus ankam, war alles dunkel. Er drückte sich an die Fensterscheiben, um mehr erkennen zu können. Was er sah, erschreckte ihn, dass ganze Haus war leer. Schnell lief er zum Baumhaus, ob ihm Andy eine Nachricht da gelassenen hatte. Er fand einen Umschlag mit Geld und einen kleinen Zettel. Mit dem Feuerzeug machte er kurz Licht. Das Haus wurde verkauft. Er fand dann noch eine Telefonnummer, das war alles. Wie sollte das jetzt weitergehen? Er konnte doch nicht nur hier in dem Baumhaus leben. Er legte sich schlafen. Alle seine Gedanken kreisten im Kopf durcheinander.


    


    Laute Stimmen weckten Alan. Vorsichtig sah er sich durch das kleine Fenster. Männer luden Kartons ab und Eimer mit Farbe. Sie wurden von den neuen Besitzern beauftragt, das Haus neu zu renovieren. Vor ihnen brauchte er also keine Angst haben, die hatten erst mal nur mit sich zu tun und würden nicht einmal bemerken, wenn er vom Baum herunterstieg. In einem günstigen Moment sprang er herunter und lief in Richtung Stadt. Alan sah sich um, aber Steve erschien heute nicht, vielleicht hatte er ihn vergessen. Allein zog er los und suchte immer mal was anderes, was Neues zu entdecken. Solange er mit Steve herumzog und schon überall mal war, waren sie nie im Village. Hin und wieder sprachen mal seine Eltern, als er noch jünger war darüber, wenn sein Vater dort arbeiten musste. Jetzt wolle er es selber wissen, um zu sehen, ob es stimmt, dass hier alles anders ist. Hier gingen die Menschen offener mit ihren Gefühlen und Leidenschaften um. Keinen störte es hier, wenn sich am Tag zwei Männer küssten. Es war hier das Normalste, was es gab. Darum konnte er seine Mutter nicht verstehen, dass sie ihn, wegen seinen Gefühlen, so drangsalierte und sich über ihn lustig machte. Er ging ganz einfach die Straßen lang und keinen störte es, wenn er sie lächelnd ansah. Robin und er wollten hier mal am Abend her, wenn in den kleinen Bars und Kneipen das Leben so brummte, wie Robin es immer sagte. Am späten Abend schlich er sich zurück. Erschrocken musste feststellen, dass seine Sachen aus dem Baumhaus verschwunden waren. Ängstlich sah er sich um. Die Tür vom Abstellschuppen stand etwas offen, hier fand er wenigstens eine Decke. Noch bevor jemand bemerken konnte, dass hier jemand übernachtet hatte, verschwand er wieder und ging zum Treffpunkt mit Steve. Alan schlich leise ums Haus, indem schon wieder Licht brannte.


    


    In den letzten beiden Tagen, an den er nicht hier war, mussten die neuen Mieter eingezogen sein. Vorsichtig und leise schlich er zum Baum und erschrak. Das Baumhaus lag in seinen Einzelteilen am Boden. Noch ehe er was tun konnte, ging das Licht an und ein älterer Mann rief nach ihm. ››Wer bist du? Komm mal Jane!‹‹ rief der Mann ins Haus. ››Ich habe es mir doch gedacht, dass so ein Rumtreiber da oben geschlafen hat.‹‹ Er hielt Alan eine Schrotflinte unter die Nase. ››Ich hatte dich was gefragt mein Bürschlein. Was ist? Sprache verloren?‹‹ Seine Frau kam zu ihnen und sah Alan mitleidig an. ››Nun nimm mal das Gewehr runter, du machst doch den Jungen Angst. Frank.‹‹ Sie ging an ihm vorbei, drückte das Gewehr herunter und sah ihren Mann streng an. ››Komm erst mal rein. Du hast bestimmt Hunger?‹‹ ››Jane! Du kannst doch nicht den wildfremden Burschen ins Haus holen. Was soll das?‹‹ ››Lass mich in Ruhe und geh Deinen Film gucken. Mach schon. Ich schreie schon um Hilfe, wenn er über mich herfällt.‹‹ Sie sah Alan lächelnd an, der auch mit lachen musste. Ihr Mann ging mit sich selbst schimpfend ins Wohnzimmer.‹‹ ››Sagst du mir wie du heißt? Du hast hier vor uns gewohnt? Habe ich recht?‹‹ ››Stimmt. Ich bin Alan. Ich wusste nicht, dass Sie schon hier wohnen. Ich dachte, ‹‹ ››Hast du Hunger? Ich nehme es mal an.‹‹ Alan ließ sie nicht aus den Augen. Konnte seine Mutter nicht so sein wie diese fremde Frau. ››Ich habe noch ein Brief für dich, der lag da oben auf der Decke.‹‹ langsam schob sie ihn über den Tisch. Ohne weiter nachzusehen, steckte Alan den Brief ein. ››Du kannst, wenn Du willst, hier heute Nacht schlafen. Hast Du noch Freunde, wo Du dann ab morgen hin kannst?‹‹ Alan nickte nur. Es gab für ihn jetzt nur noch der Platz auf der Straße, wie Steve es immer ausdrückte, wenn man nirgendwo hin kann, die Straße nimmt jeden auf, egal wie alt man ist.


    


    


    

  


  
    2 Neues zu Haus


    


    Alan lief in den letzten Tagen durch die Stadt, in der Hoffnung Steve wieder zu sehen. Wer weiß, wo er gerade war und was er so tat? Am liebst fuhr er zu dem Aussichtspunkt, an dem er die rücke in ihrer ganzen Schönheit sehen konnte. Früher waren sie oft mit ihrem Dad hier. Immer wieder erzählter ihnen etwas Neues über diese Brücke. Wie sie damals die dicken Seile über den Fluss spannten und dann die einzelnen Teile daran aufhängte und wie sie damals eingeweiht wurde. Er erzählte von dem großen Erdbeben, von dem ihm auch seine Eltern erzählt hatten. Für Alan waren diese Tage die schönsten, die er mit ihm hier verbrachte. Seine Mom blieb dann immer zu Haus, weil sie Höhenangst hatte, aber wenn sie dann zurückkamen, hatte sie immer etwas schönes zur Überraschung fertig. Die Gedanken an diese Zeit machten ihn traurig. Heute saß er hier allein und konnte sich nur noch an eine schöne, längst vergangene Zeit erinnern. Die Sonne ging langsam unter und tauchte die Brücke in ein dunkelrotes Licht. Alan nahm die kleine Decke aus seiner Umhängetasche und schlief hier oben, das erste Mal über der Stadt im Freien. Durch laute Stimmen wurde er geweckt. Eine schimpfte laut und betitelte ihn als Rumtreiber und Penner. Eine andere dagegen, nahm ihn in Schutz und bemitleidete ihn. Alan sah sie erschrocken an. Ehe die Spaziergänger weiter gingen, gab ihn eine ältere Frau noch ein paar Dollar und eilte den anderen nach, um den Anschluss nicht zu verpassen. Sie drehte sich noch einmal um und winkte ihm zu. Um nicht noch mehr Ärger am frühen Tag zu bekommen, packte er schnell alles zusammen und lief wieder in Richtung Stadt. Hier fuhr er mit der weltberühmten Cablecar, die für Touristen nur noch eine Attraktion war, für die Städter war sie das normalste was es gab. Keinen interessierte es, dass die Bahn nur an einem Stahlseil durch die ganze Stadt gezogen wurde. Am schönsten fand er es, wenn sie an einer Endstation ankam und der Gripman und der Bremser den Wagen auf einer kleinen Plattform drehen mussten, um die Strecke wieder zurück fahren zu können. Er hatte jetzt viel Zeit und konnte sich das jeden Tag ansehen, wann immer er wollte. Alan trottet allein durch die Straßen. Er hatte die Hoffnung aufgegeben Steve irgendwann mal wieder zu sehen. Für ein paar Dollar kaufte er sich etwas zu Essen. Da er nicht mehr wusste, wo er hingehen sollte, beschloss er einfach ins Kino zu gehen. Nach dem die Vorstellung vorüber war, musste sich Alan einen neuen Schlafplatz suchen. In den kleinen Gassen hatte er oft Pech, denn er wurde meist von irgendwelchen Typen geweckt, die behaupteten, dass es ihr Platz wäre, wo sie immer schlafen, dann musste er mitten in der Nacht wieder los und sich einen neuen Schlafplatz suchen.


    


    Das Gedränge der Kinobesucher löste sich vor ihm auf und er konnte ohne Schieben und Stoßen auf die Straße zurück. Er setzte sich auf eine Bank vor dem Kino und sah den Leuten nach, wie sie ihren Weg gingen und bestimmt ein schöneres zu Haus hatte wie er. Er aß noch etwas von dem Burger, den er sich geholt hatte und wollte dann auch gleich weiter ziehen. Direkt vor ihm hielt ein Auto. Der Fahrer sah ihn an und senkte die Scheibe der Beifahrertür. Er beugte sich zu ihm hinüber. Alan stand auf und ging auf das Auto zu um zu erfahren, was der Mann von ihm wollte. Noch ehe Alan am Auto war, spürte er einen festen Griff der ihn mitzog. Er lief einfach mit und hörte ständig nur immer ein Wort, ››Komm! Komm!‹‹. Steve dachte er. Was machte er denn auf einmal hier? Alan lief ihm weiter nach, bis er in einer Nebengasse einbog. ››Wo kommst Du denn auf einmal her?‹‹ Alan sah Steve fragend an und musste erst mal tief Luft holen nach dem Spurt. ››Kleinen Moment.‹‹, schnaufte Steve. ››Sollte mal weniger qualmen. ...Man dass war aber haarscharf, dass ich dich noch weg ziehen konnte.‹‹ Steve holte tief Luft, griff in die Tasche und holte ein paar Zigaretten raus. Alan musste lachen. ››Was heißt retten? Ich weiß doch gar nicht um was es hier eigentlich ging‹‹ ››Na ja, du kannst noch nicht alles wissen. Das war ein Cop und ein ganz mieser dazu.‹‹ ››Ja und was wollte er?‹‹ ››Weißt Du das wirklich nicht oder stellst Du dich nur so an? Der wollte mit Dir eine Nummer abziehen und hätte dich dann gleich für einen Nacht eingelocht. So einer ist das. Mich hatte er auch einmal erwischt, aber das war nur das eine Mal.‹‹ ››Woher wusstest Du, dass ich hier im Kino war?‹‹ ››Ich hab dich vor mir laufen sehen, aber ehe ich an dich rangekommen war, warst Du schon im Kino verschwunden. Blöder Film, deshalb habe ich gewartet und mich mit ein paar Freunden unterhalten, bis Du dann bald in die Falle gegangen wärst. ››Ich habe in den letzten Tagen versucht dich zu finden. Wo warst Du denn? Jeden Tag bin ich erst zum Kaufhaus und dann die Strecke lang gegangen, die wir sonst immer lang gezogen sind. Ich habe schon gedacht, dass Du mich hängen lässt.‹‹ ››Sagen wir mal so, ich hatte was wichtiges zu tun. Nichts gegen dich.‹‹ Steve wühlte aus der zerknüllten Zigarettenschachte noch zwei ganze heraus und bot Alan eine davon an. Alan lehnte sehr schnell ab, denn das brachte ihm sofort die Sache mit den Zigaretten seines Vaters wieder in den Sinn.


    


    Er hatte damals heimlich im Baumhaus geraucht und wurde von seinem Dad erwischt. Er hatte Angst, dass er es seiner Mom sagen würde, doch er tat es nicht und sagte auch den ganzen Tag deswegen kein Wort. Am nächsten Tag, als seine Mom und Andy einkaufen waren rief er ihn zu sich. Sein Dad und er saßen auf der kleinen Bank unter dem Baum, als er eine dicke Zigarre hervorholte und sie sich ansteckte. Noch ehe er begriff, was das zu bedeuten hatte, gab ihm sein Dad die Zigarre mit dem Satz, den er seit dem nicht wieder vergessen hatte, ››Männer rauchen Zigarren!‹‹ Ob er wollte oder nicht, jetzt war er an der Reihe und sollte die Zigarre rauchen. Schon nach ein paar Zügen wurde ihm schlecht und er musste sich übergeben. ››Wo hast Du denn die ganzen Tage gesteckt?‹‹, holte ihn Steve aus seiner Gedankenwelt zurück. ››Na hier irgendwo. Unser Haus ist weg und das schöne Baumhaus, in dem ich manchmal noch übernachtet hatte, habe die Neuen abgerissen. Von uns stehen da noch einige Sachen im Schuppen, die wir dann mal abholen können. Ich dachte ich treffe dich, aber wahr ja dann nichts.‹‹ ››Ok. Ich bin ja jetzt wieder da. Wenn Du willst kann ich dir ja mal meine Familie vorstellen. Wir müssen aber noch ein Stück raus aus dem Viertel. Hast Du noch Geld für den Bus?‹‹ Alan nickte. Steve sah sich erst noch einmal um. Er kannte den Kerl genau, der würde bestimmt hier irgendwo warten. Die Luft war rein und sie liefen zur nächsten Bushaltestelle. Alan hatte viel Fragen, aber Steve sah ihn nur lächelnd an. Am Golden- Gate- Park hatten sie ihr Ziel erreicht. Sollte Steve hier immer zum Schlafen herfahren, war das dann immer ein ganz schöner Weg bis ins Zentrum. Die weinigen Laternen die brannte zeigten nur spärlich den Weg, auf den sie gingen, bis Steve dann seitlich in die Büsche abbog. Ein kleiner Lichtschimmer diente ihm als Orientierung.


    


    Als sie näher kamen saßen um ein kleines Feuer noch andere Jungen. ››Wen schleppst du denn da mit an?‹‹ Begrüßte sie, in einem sehr unfreundlichen Ton, eine Stimme hinter ihnen. ››Du weißt doch, wir wollen keine Neuen mehr hier haben.‹‹ Der Junge trat ins Licht und gab Steve die Hand. ››Darf ich vorstellen, das ist Billy, Er und ich sind hier die Ältesten. Das ist Alan. Ich habe Dir doch von ihm erzählt.‹‹ ››Ach so, der ist das.‹‹ Bill gab ihm die Hand und setzte sich mit zu den anderen. ››Setzt dich hin, stehende Leute regen mich auf.‹‹ Steve gab Alan einen kleinen Schups als sicheres Zeichen, dass er keine Angst haben muss. ››Wie alt bist du?‹‹ fragte Alan jemand aus der Runde. Er sah sich um und konnte aber nicht sagen, wer ihn gerade gefragte hatte. ››Ich bin noch 17, werde aber in der nächsten Zeit 18.‹‹ ››Na gut, damit du weißt, mit wem du es zu tun hast, stelle ich dir mal dir Meute vor.‹‹ Steve setzte sich neben ihn und zeigte immer auf einen von ihnen, der sich dann aber doch selber vorstellte. Hier zählten nur die Vornamen. Familiennamen interessierten hier keinen, denn sie waren jetzt eine eigene Familie. Erst stellte sich jüngst vor. Tony war gerade 13 geworden, Rick und André waren 19, René war 17, Philippe und René waren 16, Tim und Billy waren 20. Im ersten Moment konnte sich das alles nicht auf einmal merken. Die anderen mussten leise lachen, denn ihnen ging es am ersten Tag genauso so. Alle lebten schon mehr als ein Jahr auf der Straße. Trotzdem schien es Alan, dass irgendetwas nicht stimmte, sie waren trotzdem irgendwie betrübt. ››Was habe die denn?‹‹ , flüsterte Alan Steve leise zu. Er macht ein Zeichen, das er ihm folgen sollte ››Hast Du schon mal was von ›Brückenkinder‹ gehört?‹‹ Steve stellt ihm die Frage sehr ernst. ››Nein. Muss ich das wissen?‹‹ ››Sollte man. ... ›Brückenkinder‹ sind nicht nur Jungen, wie wir in unserem Alter. Es sind Menschen die einfach nicht mehr mit ihrem Leben klar gekommen sind und dann von der Brücke sprangen, um endlich ihren Frieden zu finden. Rico war ein ›Brückenkind‹ aus unserer Familie. Darum war ich auch ein paar Tage nicht in der Stadt. Wir wollten ihm noch helfen, aber dann ist er einfach weg. Wir haben dann seine Leiche gesucht und sie dann weit vor der Stadt beerdigt.‹‹ Steve machte eine Pause. ››Komm jetzt nicht mit dem Satz, ››Das darf man nicht‹‹. Sie hätten ihn, wenn sie ihn mal gefunden hätten auf irgendeinen Friedhof als Unbekannt verbuddelt und das wollten wir nicht. Wir haben uns alle eins geschworen, wenn für uns mal der Tag kommt und wir springen, machen es die anderen auch für uns.


    


    Schon früh standen alle auf, ehe das Parkleben so richtig losging. An kleinen Wasserstellen, wuschen sie sich und machten sich dann auch gleich auf den Weg in ihr Wohnzimmer, in die City. Bis zum Abend tollten sie durch die Straßen, denn erst am Abend begann für sie das eigentliche Geschäft. Steve streift mit Alan durch den ganzen Park, damit er hier jeden Weg kennen lernen konnte. ››Da ist noch was, was Du unbedingt wissen musst. Wir sind nicht die einzigen hier im Park. Hier sind noch Andere und wir gehen uns immer aus dem Weg. Nur zu Vorsicht, falls Du hier mal lang gehst. Wir teilen uns mit denen unserer Reviere.‹‹ Alan sah ihn erstaunt an. ››Ja, hast schon richtig gehört, aber das kommt alles später. Warte es einfach ab. Wichtig ist lege dich mit keinen von ihnen an. Wir lassen uns soweit alle in Ruhe, obwohl uns lieber gegenseitig über die Klinge springen lassen würden.‹‹ Alan musst das gehörte erst einmal sortieren. Wie die anderen zog es sie dann erst am Abend in die Stadt. Da sie genügend Zeit hatten liefen sie einen Großteil des Weges. Steve sah Alan von der Seite an. Wie sollte er ihm erklären, um was es eigentlich bei ihren Geschäften ging. ››Hast Du was Steve?‹‹ Steve erschrak und wusste nicht gleich was er sagen sollte. ››Was ich dich mal fragen wollte ist.‹‹ Steve machte eine Pause um zu überlegen. ››Ganz einfach und kurz. Bist du schwul?‹‹ Alan blieb wie von einem Schlag getroffen stehen. ››Wie soll ich das denn jetzt verstehen? Wenn es so wäre, was wäre dann? Wäre das ein aus für unsere Freundschaft?‹‹ Alans Stimme klang besorgt ››Nein, so meine ich das nicht. Ich wollte nur wissen wie die Lage ist, mehr erst mal nicht.‹‹ ››Ja, bin ich, glaube ich jedenfalls. Ich weiß doch auch nicht so richtig.‹‹ ››Es würde vieles einfacher machen, sage ich mal so.‹‹ Alan sah ihn an und verstand jetzt, um was es auch bei dem Cop ging, vor dem er ihn beschützt hat. ››Ihr macht es mit Männern und so und nennt das eure Geschäfte. Ist das so?‹‹ ››Ja, ich wollte dich nicht vor den anderen fragen, aber es ist der schnellst Weg Kohle zu verdienen.‹‹ Steve überlegt. ››Könntest du das auch? Ich meine, du musst nicht gleich deinen Hintern hinhalten, dass meine ich nicht. Es gibt da noch andere Möglichkeiten, wenn du verstehst.‹‹ Alan verstand genau, auf was er hinaus wollte. Könnte er einfach mit einem Fremden so intim werden? Diese Frage hatte er sich bis jetzt noch nicht stellen müssen. ››Ich weiß nicht, ob ich das so einfach kann.‹‹ Alans Stimme zitterte. ››Du sollst ja auch nicht sofort, das habe ich nicht gemeint, aber Du solltest es mal versuchen. Wir hatten alle am Anfang Angst. Eins noch, du bist nie allein, wenn mal so was ist. Einer von uns ist immer in der Nähe, schon aus Vorsicht.‹‹ Alan war in Gedanken versunken. Darüber hatte er noch nie nachgedacht und nun sollte er von heute auf morgen etwas tun, was er nicht einmal mit Robin getan hatte. An einer Bushaltestelle blieben sie stehen. ››Hast du noch Kohle, ich bin zurzeit etwas knapp.‹‹ Steve musste lachen. Alan wühlte in seinen Hosentaschen rum und fand noch 3 Dollar. ››Mehr habe ich nicht mehr. Ist mein letztes.‹‹ Alan gab das ganze Kleingeld Steve. ››Reicht erst mal für die Fahrt.‹‹ Steve sah sich um und sah sich Alan noch einmal von Kopf bis Fuß an. Da wo er mit ihm hin wollte, gingen seine Sachen die er trug. ››Was schleppst Du eigentlich immer diese Tasche mit Dir rum? Die ist mir schon gestern aufgefallen.‹‹ , und zupfte an dem Träger herum, das sie ihm von der Schulter rutschte. ››Da sind nur ein paar Sachen zum Wechseln drin und so Kleinkram. Stört das etwa?‹‹ ››Na ja, toll sieht es nicht gerade aus. Warte mal.‹‹, schnell nahm er ihm die Tasche ab, lief über die Straße in ein Gebüsch und kam ohne sie wieder. ››Du kannst doch nicht einfach...‹‹ Alan wurde aufgeregter je näher er kam. ››Du kannst doch nicht...‹‹ Steve klopfte ihm freundlich auf die Schulter. ››Keine Angst mein Freund, die holen wir wieder ab, wenn wir morgen früh hier vorbei kommen, sie ist dann noch da.‹‹ Der Bus kam und alles ging dann sehr schnell. Steve schob ihn in den Bus, er bezahlte und schon fuhren sie weiter.


    


    ››Setzt dich, wir fahren noch ein schönes Stück. Warst Du schon mal im ›Stands‹.‹‹ Ehe Alan etwas sagen konnte, redete Steve gleich weiter. ››Ich kenne deine Antwort schon, ›Nein‹. Auch kein Problem, das lernst Du heute Abend kennen. Heute ist Samstag, da ist viel los. Kurz zum ›Stands‹, damit Du weißt was es ist. Eine ganz tolle Disco. Trifft sich alles. Schwule, Lesben, Heteros und die Leute für Lack und Leder sind nicht zu vergessen. Hier kannst Du mal so richtig in das Leben eintauchen. .. Und für uns sind auch welche da, die sich gern mal einen runter rubbeln.‹‹ Alan sah Steve fragend an. Er hatte ja schon viel gehört, aber das war für ihn doch etwas zu viel für den Anfang. Steve bemerkte seinen Blick und konnte sich sein Lachen nicht verkneifen. ››Ich erkläre es Dir. Es gibt da so ein paar Typen, die sich gern an deiner Hinterfront reiben. Sie machen schon auf sich aufmerksam, du brauchst dann nur hinzugehen. Wenn sie dann durch deine Hose noch deine Spalte finden, macht es sie total heiß und das geht so lange, bis es ihnen kommt. Dabei halten sie dich fest, damit du nicht abhauen kannst. Wenn sie dann bei dir noch einen Harten fühlen können, macht sie das Happy. Keine Angst die bezahlen dir das schon. Umsonst ist da nichts. Da kann man sich schon an einem Abend gut was verdienen. Ganz wichtig, bleib immer in meiner Nähe, dass ich dich sehe, damit ich dir eine Zeichen geben kann, wenn du verschwinden sollst.‹‹ Alan hörte Steve aufmerksam zu. An so etwas hatte er noch nie gedacht, dass es auch so was gab. Steve gab ihm einen Stups. ››Alles klar soweit.‹‹ Alan nickte. ››Also dann noch was! Ganz wichtiges für dich, weil du neu bist. Gehe mit keinem nach draußen, mit keinem. Ich will dir keine Angst machen, aber es gibt immer welche, wenn sie was getrunken haben, wollen die mehr, als nur dein Gesicht angucken. Drin ist so etwas verboten, nicht gewünscht, aber in der Menge.‹‹ Alan hörte sich alles an und hatte noch so viele Fragen. Plötzlich stand Steve auf und zog ihn mit sich. Steve sah sich die Menge an, die noch draußen stand. Er suchte einen Bekannten, der ihn hin und wieder rein ließ. ››Misst, Benton ist heut nicht da, egal, müssen wir von hinten rein. Komm mit.‹‹ Steve lief mit ihm um den Block. Er kannte sich hier gut aus und wusste auch, wie man am schnellst an die Hintertür kommen konnte. Hier standen auch immer noch ein paar der Jungen und für ein kleines Trinkgeld wurden sie dann mal als ›alte Freunde‹ eingelassen.


    


    Steve klopfte laut, denn durch das Hämmern der Musik drinnen, hörte man es nur leise. Die Tür öffnete sich ein Spalt, dann ging sie weiter auf. Steve begrüßte seinen Kumpel mit Handschlag und zeigte auf Alan, der nickte und schon waren sie drin. ››Das ist Logan.‹‹ Schrie er Alan an. ››Komm.‹‹ Er zog Alan hinter sich her, der sich erst einmal alles ansehen wollte. In einer ruhigen Ecke blieben sie stehen. Ohne ein Wort zu sagen verschwand Steve für einen Augenblick und kam nach kurzer Zeit mit etwas zu trinken wieder. ››Toll hier. Was.? Logan ist ein guter Freund von mir und Billy. Wenn wir gehen und Du etwas verdient hast, gib Logan dann auch was, 20 Dollar reichen schon. Von den anderen holen sie sich auch ihr Anteil. Keine Sorge, nicht nur wir zahlen, da sind noch ganz andere hier.‹‹ Für Alan war das alles eine andere Welt, die er zum ersten Mal betrat. Steve und er sahen sich um. Steve eher nach einem Kunden, Alan musste sich erst einmal alles genauer ansehen. Ohne, dass er es bemerkt hatte, war Steve von seiner Seite verschwunden. Erschrocken sah er sich um. Was hatte er ihm gesagt, er würde immer in Sichtweite sein. Nervös sah er sich um und konnte Steve dann endlich entdecken, wie er mit jemanden sprach. Alan spürte, dass jemand hinter ihm stand. Er konnte den Atem in seinem Nacken spüren und wie sich ein Arm fest um seine Hüfte legte. War es das, was Steve ihm beschrieben hatte? Der Fremde musste seine Nervosität gespürt haben. ››Brauchst keine Angst haben mein Kleiner, ich tue dir nichts. Dein Hintern gefällt mir und macht mich geil auf dich.‹‹ Er zog Allen immer fest an sich, das er die harte Erektion spüren konnte, wie er sich immer fester an ihm rieb. Dieses unbekannte Gefühl ging nicht ohne Regung an ihm vorbei. Der Fremde ließ seine Hand in Alans Schritt wandern und konnte fühlen, wie es auch Alan erregte. Immer heftige und schneller rieb er sich an Alan. Mit einem Mal hörte der Fremde hinter ihm auf und drückte ihn so fest an sich, das Alan fast keine Luft mehr bekam. Der Griff lockerte sich und der Fremde hinter ihm haucht ihm noch etwas ins Ohr, was er nicht verstand. Er konnte eine Hand spüren, die ihm etwas in die Gesäßtasche stecke. Steve hatte ihm noch eindringlich gesagt, dass er nie nach hinten greifen darf, dass wäre dann für sein ›Rubber‹ wie ein Zeichen, das er auch bereit wäre, es mit der Hand zu tun. Alles ging dann sehr schnell, mit einmal war der Fremde hinter ihm weg und er stand wieder allein. Steve muss in der Nähe gestanden haben, denn kaum war der ›Rubber‹ weg, kam Steve zu ihm und sah ihn lächelnd an.


    


    Er zog ihn am Ärmel etwas weiter weg von dem Geschehen. ››Und was sagst du? War doch einfach oder? Hast du schon mal nachgesehen was er dir gegeben hat?‹‹ Alan war von der ganzen Sachen noch etwas benommen. ››Nein, habe ich nicht, Du hast doch gesagt ich darf nicht,…‹‹ ››Ja, solange der hinter dir steht, wenn er weg ist, kannst du schon mal nachsehen.‹‹ Alan griff in seine Gesäßtaschen und zog 30 Dollar raus.‹‹ verwundert sah er Steve an. ››Dann muss ihm dein Hintern gut gefallen habe, wenn er so großzügig ist.‹‹ Alan stand mit dem Geld in der Hand und wusste nicht was er machen sollte. ››Steck es ein, das ist dein Geld. Noch ein kleiner Tipp, deine Jeans sitzt zwar einwandfrei, jeder kann sehen, dass du einen Knackarsch hast, ziehe sie ruhig etwas höher, damit sie schön zeigt, was dein Hintern zu bieten hat.‹‹ Alan wurde verlegen und schämte sich. Er verkauft sich, dass sich andere mit ihm befriedigen konnten. Aber er brauchte auch Geld, das eine wog das andere auf. Steve verschwand wieder in der Menge und ließ ihn allein. Alan sah sich aufgeregt um und, er musste erst mal etwas Kaltes trinken. Es blieb nicht bei diesem einen an diesem Abend. Alan war erschöpft, obwohl er doch nur dastand und die anderen hinter ihm, ihren Rausch erlebten, sprengte es ihn doch an und er hatte immer Angst, dass sie mehr von ihm wollten. Steve kam zu ihm und machte nur ein Zeichen, dass sie gehen wollten. Alan sah sich um und folgte Steve wieder zur Hintertür. Er gab, wie ihm Steve geraten hatte, Logan die 20 Dollar und schon waren sie endlich wieder an der frischen Morgenluft. Alan setzte sich erst einmal auf einen Treppenabsatz und holte das Geld aus seiner Tasche. ››Ich habe noch 80 Dollar, einen Zettel und so einen Ring hier.‹‹ Er zeigte alles Steve. ››Für dein erstes Mal, kein schlechter Schnitt.‹‹ Steve nahm den Ring aus Alans Hand und musste leise lachen. ››Den hat dir ein Verehrer geschenkt, der möchte bestimmt mehr als nur Rubbern.‹‹ Steve nahm den Zettel und sah nach, was drauf stand. Er überflog alles und gab ihn Alan. ››Hebe dir den gut auf, da meint es bestimmt ernst, wenn er dir sogar seine Telefonnummer aufgeschrieben hat. Ehrlich.‹‹ Alan nahm den Zettel, den ein Danny unterschrieben hatte und steckte alles wieder ein. ››Komm lass uns was frühstücken, nach deiner ersten Nacht. Willkommen im Club!‹‹


    


    Lachend liefen beide zur Straße zurück. Da sich Steve hier besser auskannte folgte Alan ihm. Steve lud ihn in seine Lieblingspizzeria ein. Hier ging er auch immer her, wenn er aus dem ›Stands‹ kam. Jeder bestellte sich eine große Pizza und schlang sie noch heiß herunter. Als es schon wieder hell wurde liefen sie zum Park zurück. Alan hatte immer etwas an seiner Jeans zu zotteln. ››Was ist los mit dir? Warum ziehst du immer an deine Hose rum?‹‹ ››Ich weiß auch nicht, ich habe so das Gefühl, dass was...‹‹ ››Weiß was du meinst. Kann auch mal passieren, wenn so ein Typ sein Schlitz aufmacht und dann gleich so loslegt. Kein Problem.‹‹ ››Du immer mit deinem ›kein Problem‹, hast du für alles immer was in petto?‹‹ ››Wer solange auf der Straße ist wie ich, muss immer eine Lösung parat haben. Komm mit, wir waschen unsere Sachen.‹‹ Ohne auf eine Antwort zu warten, sah sich Steve um, zog ihm am Ärmel über die Straßen und ging zu einem Waschsalon. ››Warte hier, ich hole uns bloß noch was zum anziehen, denn wir können ja hier nicht ohne warten, bis die Wäsche fertig ist.‹‹ Er drückte ihn auf einen Stuhl und ging zu dem Mann in dem Glashäuschen. Er redete mit ihm und kam mit zwei Shorts zurück. Als sie sie vor sich hielten mussten beide laut lachen, dass die anderen auf sie aufmerksam wurden. Als die Wäsche endlich in der Maschine war, sah Steve Alan an und konnte sehen, dass er noch einiges wissen wollte ››Frag schon. Ich sehe doch, dass du noch was auf dem Herzen hast‹‹ ››Da ist noch viel, was ich wissen möchte und auch wiederum nicht verstehe. Was ist mit Tony? Er ist doch erst 13, geht er auch?‹‹ ››Nein. Er bleibt, wenn wir alle unterwegs sind bei Hal. So ein irrer Computerfritze, ein Freund von mir und Billy. Er bringt ihn dann meist wieder zu uns oder wir holen ihn ab. Der muss das nicht und ehrlich gesagt, will ich das auch nicht.‹‹ ››Wie ist er zu euch gekommen? Er muss doch ein zu Haus haben?‹‹ ››Ein zu Haus? Dass ich nicht lache. Wir haben ihn auf der Straße gefunden, halbtot geprügelt von seinen ›lieben Eltern‹.‹‹ Alan konnte Steves Wut heraushören aber auch sehen, wie er mit den Tränen kämpfte ››Wir haben ihn dann erst einmal für ein paar Tage zu Hal gebracht. ... haben ihn versorgt und gepflegt so gut wir es konnten. Als er dann wieder auf den Beinen war wollten wir ihn zu irgendwelchen Verwandten von ihm bringen und die Schweine haben uns die Tür vor der Nase zugeschmissen. Irgendwie konnte ich die Leute auch verstehen. Tony muss schon sein ganzes Leben lang geprügelt geworden sein. Ist dir noch nicht aufgefallen, dass er immer lacht? Er ist wie ein kleines Kind, das gern in den Zoo geht und ins Aquarium. Als wir ihn fanden war er 12. Jetzt ist er schon ein Jahr bei uns und wir sind seine Familie.‹‹ Alan konnte sehen, wie Tränen über Steves Wangen rollten. So lange er ihn kannte, es war zwar noch nicht lange, trotzdem, hatte er ihn noch nie so gesehen. Er wollte ihn in die Arme nehmen. ››Schon gut‹‹, Er wischte sich die Tränen weg und wurde wieder ernst. ››Ich glaube unsere Sachen sind schon wieder trocken.


    


    Alan ging jetzt immer mit Steve ins ›Stands‹. Er hatte sich dran gewöhnt, was er tat. Er brauchte Geld um auf der Straße leben zu können. Oft kam ihm der Gedanke, was geschehen würde, wenn sein Bruder hier mal auftauchen würde. Mit der Zeit kannte er auch schon ein paar Stammgäste. Mit denen redete und trank er manchmal etwas. Steve ließ ihn nicht aus den Augen, auch wenn Alan sich schon etwas sicherer fühlte hier, gab es immer Momente, wo er aufpassen musste. Alan war trotzdem noch nicht so wie er, der sich immer sehr schnell aus eine Affäre ziehen konnte. Alan stand am Tresen und unterhielt sich mit ein paar Jungen, als mit einmal jemand hinter ihm stand und etwas ins Ohr flüsterte. Erschrocken sah sich Alan um. Hinter ihm stand ein kräftiger Junge und sah ihn fragend an. Er suchte Steve. Er wusste jetzt nicht was er machen sollte, ob er es tun sollte. Der Fremde nahm zwei Gläser und deutete Alan an, mit zu gehen, in einer etwas ruhigeren Ecke blieben sie dann stehen. Alan wurde unsicherer. Was sollte er machen, wenn er ihn einfach mit raus zerrte? ››Ich dachte du rufst mal an.‹‹ Er gab ihm ein Glas. ››Hätte ja mal sein können, das wir uns mal treffen und nicht hier.‹‹ ››Danny?‹‹ Sein gegenüber nickte. ››Ich wollte ja, aber dann ist immer was dazwischen gekommen.‹‹ Alan schämte sich, dass er ihn anlog. Er hatte gar nicht mehr an den Zettel gedacht und war sich auch nicht sicher, ob er ihn wirklich anrufen sollte. ››Und wie heißt du? Ich kann dich ja nicht immer mit ›Eh‹ oder sonst was ansprechen‹‹ ››Alan. Bist du oft hier? Entschuldige wegen dem Abend.‹‹ ››Schon in Ordnung. aber ich bin kein Kunde von dir. Ich habe dir den Zettel so in die Tasche gesteckt. Warum machst du das eigentlich? Du weißt was ich meine.‹‹ Alan wurde bestimmt rot im Gesicht, aber durch das schwache Licht konnte es Danny nicht sehen. ››Ich muss was haben um nicht unterzugehen. Es ist schnelles Geld.‹‹ ››Jetzt redest du wie Steve.‹‹ Alan erschrak. ››Ich kenne Steve schon eine geraume Zeit. Du kannst zwar eine Menge von ihm lernen, aber willst du das immer machen.‹‹ ››Ich weiß es ja selber nicht einmal. Seit dem ich von zu Haus weg bin, war er der Erste, der mir geholfen hat. Meinem Bruder kann ich auch nicht auf der Tasche liegen. Und woher kennst du Steve?‹‹ ››Na erst mal von hier, nicht wie du denkst. Wir waren auch mal zusammen, aber nur kurz. Ihn zog es wieder auf die Straße. Dreh dich mal um. Er steht nicht weit weg von hier und sieht zu uns rüber.‹‹ Alan tat es und konnte Steve sehen, der ihm zu nickte, als Zeichen, dass alles in Ordnung wäre. Alan kümmerte sich heute wenig um das, warum er eigentlich hier war. Mit Danny blieb er den ganzen Abend in der Ecke stehen und redete mit ihm. Steve kam vorbei und machte sein Zeichen zum gehen. Bevor er sich von Danny verabschieden konnte, gab er ihm Geld. Alan sah ihn fragend an und wusste nicht was das zu bedeuten hatte. ››Nimm es einfach. Du hättest ja nicht mit mir den ganzen Abend reden müssen. Oder?‹‹ ››Du kannst mich doch nicht dafür bezahlen, nur weil wir geredet haben. Das kann ich nicht annehmen. Das geht nicht.‹‹ Danny zögerte nicht lange. Er steckte ihm das Geld in seine Jackentasche und ging an ihm vorbei.


    


    Nach jeder Nacht, die sie im ›Stands‹ verbrachten, gingen sie, ehe sie sich auf den Weg in Richtung Park machten, erst mal was Essen. Alan wollte noch so manches wissen, wusste aber nicht, wie er es anstellen sollte, Steve zu fragen. Er wollte ihn nicht mit seiner ständigen Fragerei nerven. Mit der Zeit, in der er mit Steve zusammen war, spürte er, dass da noch was anderes in ihm war. Konnte er es Steve sagen, wie er fühlte. ››Frag schon, ehe du noch platzt.‹‹ Steve hatte es ihm angesehen, das er wieder was wissen wollte. ››Du und Danny?‹‹, fragte er leise. ››Hat er dir davon erzählt?‹‹, Alan nickte. ››Danny ist ein Träumer. Er konnte es nicht verstehen, wie es ist, auf der Straße zu leben. Er ist schon in Ordnung, aber seine Fürsorglichkeit hat mich einfach erdrückt. Ich habe es dann nicht mehr ausgehalten und bin dann einfach wieder weg. Danny gehört nicht zu denen, die sich an uns einen runter holen. Er ist einfach immer noch auf der Suche nach einer festen Beziehung. Aber... ‹‹ Plötzlich hörte Steve auf zu reden, als er aus dem Fenster sah. ››Scheiße, Scheiße, ...‹‹, fluchte er ››Das hat uns auch noch gefehlt. Komm! Mach hin, wir müssen schnell weg.‹‹ Alan begriff nicht, warum Steve mit einem mal so aufgeregt war. ››Wenn die uns hier kriegen, gibt es Ärger, den wir nicht brauchen können. Los komm!‹‹ Ehe Alan seine Sachen nehmen konnte, zog er ihn schon durch die Pizzeria zum Hinterausgang. ››Wir müssen abhauen! Frag jetzt nicht, erkläre ich die alles später.‹‹ Sie rannte so schnell wie sie konnten. Das Geräusch von Laufenden kam immer näher. Ehe Alan noch reagieren konnte, zog ihn Steve in eine Gasse, in der sie beim Laufen Mülltonnen umwarfen, um die Verfolger aufzuhalten. Steve zerrte Alan hinter sich her, damit er nicht noch stehen blieb, um zu sehen, wer sie verfolgte. In einem Hausflur holten beide erst einmal Luft und ruhten sich von dem Lauf kurz aus. Steve sah kurz um die Ecke und lief dann mit Alan weiter. Zum Park konnten sie jetzt nicht. Steve sah sich kurz um und ging mit ihm in einen sehr alten, runtergekommenen Hausflur. Ohne etwas zu sagen, folgte ihm Alan. Die Jagt nach ihnen, hatte ihn sehr erschöpft. Vor einer ungestrichenen Wohnungstür blieb er stehen. Auf seinem Sturmklingeln wurde nicht geöffnet. Er zog die Klingel aus der Wand und nahm einen Schlüssel heraus um die Wohnungstür zu öffnen, dann legte er den Schlüssel zurück. ››Was war das denn eben? Was wollten die von uns? Wer sind die denn?‹‹ ››Rege dich ab. Ist ja noch mal gut gegangen. Oder?‹‹ ››Toll. Was wäre, wenn die uns erwischt hätten? Was wollten die von uns?‹‹ ››Nichts von dir, aber von mir.‹‹ Steve sah ihn ernst an. ››Das Leben auf der Straße ist ein Kampf, das musst du noch lernen. Ich habe bei denen mal im Revier einen Kunden abgezockt, deshalb sind die stinksauer auf mich und wollen die Kohle haben. Kann ich denn wissen, dass die heute Abend auch da sind.


    


    Wir können nicht nur da hingehen. Es gibt noch andere Orte, wo man Kohle machen kann.‹‹ Steve war wütend und suchte nach Zigaretten. Die in seiner Hosentasche waren durch das Rennen total zerkrümelt. Er ging zu dem übergroßen Schreibtisch und hob Zeitungen an, um noch welche zu finden. ››Wo sind wir überhaupt?‹‹, Alans Frage war leise. Er wollte nicht, dass Steve ihn noch anschreit. ››Hier wohnt Hal. Ich habe dir ja von ihm erzählt. Sieht man doch oder?‹‹ Er zeigte die ganzen Computer, die herumstanden oder in Einzelteilen auf dem Boden verstreut herum lagen. ››Du siehst müde aus. Ich mache schnell was zum Schlafen fertig.‹‹ Steve hatte sich wieder beruhigt. ››Die Dusche ist da hinten. Handtücher liegen genug rum, nimm einfach das sauberste, Hal sieht das alles nicht so eng.‹‹ Alan zog seine Jacke aus, hing sie über den Stuhl und ging ins Bad. Die Dusche erfrischte nach dieser Hetzjagd durch die Straßen und Gassen. Alan hatte durch das rauschen der Dusche nicht gehört, dass Steve ins Bad gekommen war. ››Willst du noch was essen?‹‹ Alan erschrak. ››Du musst dich nicht schämen, ist ja nichts dabei.‹‹ Ohne eine Antwort ging er wieder. Als Alan ins Zimmer zurückkam, saß Steve auf dem Bett und trank etwas. ››Willst du was? Im Kühlschrank ist aber nur Bier?‹‹ Steve stand auf und ging ins Bad. Als er zurückkam, lag Alan schon im Bett und beobachtete ihn. ››Ist was? Oder warum guckst du so? Hast du noch keinen nackten Menschen gesehen?‹‹ ››Nein, das nicht. Ich denke nur nach.‹‹ Ohne weiter zu fragen, schlug Steve die Decke etwas zurück und legte sich neben Alan. Er drehte sich zur Seite und sah ihn an. ››Hast du schon mal mit einem?‹‹ ››Nein. Schlimm?‹‹ Steve gab ihm einen Kuss auf seine Nase. Alan konnte Steves Körper auf seiner Haut spüren. Jede Berührung von ihm erregte ihn immer mehr. Auch Steve spürte diese Erregung. Langsam strich er über Alans Körper.


    Alan hatte nur noch einen Wunsch mit Steve zu schlafen, wie er es ihm schon ab und zu, zu verstehen gab. Er küsste Steve und streichelte seine Brust. Immer näher rückten sie um die Erregung des anderen spüren zu könnten. Steve schob die Decke weg. Alan lag auf den Rücken und Steve küsste seinen Körper. Immer tiefer ging Steve, um Alans Erregung mehr zu fühlen. Alan hielt für einen Moment Steves Kopf fest, als er sich seiner heißen Lust näherte. Steve liebkoste ihn und konnte spüren, als er mit seinen Lippen Alans heiße Erregung umfing, wie aufgewühlt er reagiert. Wie in einem Taumel der Sinne empfing er dieses neue Gefühl. Steves Erregung und die Lust nach mehr stieg an, auch er wollte mehr in dieser ersten Nacht mit Alan. Sie liebkosten ihre Körper mit Küssen und Streicheleien. Alan ließ alles geschehen. Steve lag hinter ihm und küsste seine Schulter und Hals. Alan konnte Steves heiße Erregung spüren, wie sie sich zwischen seinen Beinen ihren Weg bahnte. Immer näher rückte Steve an ihn heran. Alans Körper durchzog eine Welle der Gefühle, als er spürte, wie Steve in ihm eindrang. Langsam, mit jeder seiner Bewegungen drang er tiefer ein. Steve, selbst in seiner Sinnlichkeit gefangen, drückte Alan immer fester an sich heran. Der Moment ihres Glückgefühls kam immer näher, jeder spürte es. Ein lautes Aufstöhnen beider war der Höhepunkt ihrer gemeinsamen Leidenschaft, die sie erlebt hatten.


    


    Alan erwachte und sah sich erschrocken um. Als er Steve sah, wusste er wieder, wo er war. Steve stand schon angezogen am Fenster und sah hinaus. ››Was ist los mit dir? Was wegen gestern?‹‹ ››Das hätte nicht passieren dürfen?‹‹ ››Was hätte nicht passieren dürfen?‹‹ Steve drehte sich zu Alan um und saß halb auf dem Fensterbrett. ››Das von gestern Nacht. Wir hätten es nicht tun dürfen.‹‹ ››Aber warum denn? Ich habe dich gern. Ich habe nie gewusst, wie ich es sagen sollte. Wolltest du das nicht auch?‹‹ ››Ja schon, aber es geht einfach nicht, dass wir uns untereinander näher kommen, das macht alles schwerer. Verstehst du das nicht?‹‹ Alan wusste keine Antwort. Er stand auf und zog sich an. Steve wollte zu den anderen. Unterwegs kauften sie noch kleine Sachen ein. Steve kaufte extra eine Tüte voll mit Süßigkeiten für Tony. Er freute sich immer wie ein kleines Kind darüber, wenn man ihm was mitbrachte. Heute war auch wieder Tonys Tag. Immer am Sonntag ging einer von ihnen mit ihm in den Zoo oder zum Aquarium. Steve konnte es nicht verstehen, dass man da jeden Sonntag hingehen konnte, es war doch immer das Gleiche, wie schon am vorherigen Sonntag. Als Tony sie kommen sah, lief er ihnen strahlend entgegen. Steve gab ihm die Tüte und Tony bedankte sich auf seine Art bei ihm. Er nahm ihn in seine Arme und drückte ihn so fest er konnte an sich. Alan sah Steve an, dem eine Träne die Wange herunter lief. ››Gehen wir heut in den Zoo‹‹ , Tony war ganz aufgeregt und wartete auf eine Antwort. Wie sollte Steve ihm sagen, dass er nicht konnte. Er musste ja damit rechen, dass die Typen von gestern Nacht auch dort rumhängen konnten. Die anderen aus ihrer Familie waren schon in der letzten Zeit immer mit ihm unterwegs. Alan konnte spüren, dass es Steve schwerfiel, etwas zu sagen. ››Weißt du was Tony, warum gehen wir nicht in den Zoo? Ich war schon lange nicht mehr da.‹‹ Steve sah ihn mit einer Erleichterung an. Er gab Alan noch etwas Geld und ging dann. Tony kannte Alan jetzt auch schon eine längere Zeit, deswegen hatte er keine Angst mehr vor ihm. Seine Familie hatte ihm immer gesagt, dass er nur mit ihnen irgendwo hingehen sollte, mit keinem anderen. Je länger Alan mit Tony zusammen war umso genauer verstand er es, was ihm Steve gesagt hatte. Tony war wirklich noch ein kleines Kind, trotz seines Alters. Im Zoo lief er immer ein Stück voraus, um dicht an die Gehege zu kommen. Mit einer Geduld stand er da und sah den Tieren zu. Jedes andere Kind, wäre schon nach ein paar Minuten weiter gegangen. Tony blieb solange stehen, bis ihn Alan aufforderte, weiter zu gehen. Dieses Spiel wiederholte sich solange, wie sie im Zoo waren. Zwischendurch holten sie sich was zum Essen und dann ging es weiter und blieben, bis der Zoo schloss. Überglücklich lief Tony neben ihm her. Seit heute konnte Alan verstehen, warum es Steve traurig machte, wenn er über Tony sprach.


    


    Seit ihrer gemeinsamen Nacht hatte Alan Steve nicht wieder gesehen. Erst nach ein paar Tagen tauchte er wieder auf. Alan hatte sich in der ganzen Zeit um Tony gekümmert. Jeden Tag fragte er ihn, wann Steve denn endlich kommen würde. Abends, bevor die meisten wieder loszogen, tauchte plötzlich auf, als nichts gewesen sei. Tony begrüßte ihn wie immer auf seine ganz spezielle Art. ››Danke, dass du dich um ihn gekümmert hast. Ist nicht einfach‹‹ ››Wo warst du die ganze Zeit? Wir haben uns Sorgen gemacht! Es hätte ja was passiert sein können! Ich kann dich manchmal nicht verstehen. Ehrlich, das ist mir einfach zu hoch. ... Und komm jetzt nicht wieder mit deinem Spruch.‹‹ ››Wir müssen reden.‹‹ Irgendetwas machte ihm Sorgen. Er ging mit Alan etwas von den anderen Weg und setzte sich auf den Boden. Alan setzte sich ihm gegenüber und wartete. ››Ich habe die Tage über alles noch mal nachdenken müssen. Du kannst mich nicht...‹‹ ››Was? Gern haben? Lieben? ... Was geht bloß in deinem Kopf vor, das möchte ich zu gern wissen. Ich habe das schon verstanden, so blöd bin ich nicht.‹‹ ››Das ist es doch noch mehr.‹‹ Steve suchte nach Worten. ››Ich will dir zeigen, wie man auf der Straße überlebt und mache den größten Fehler. Ich will doch nur, dass du verstehst, dass ein Verhältnis zwischen uns nicht möglich sein kann. Wir sind voneinander abhängig! Ich muss mich auf dich verlassen können und du auf mich, da darf nichts zwischen uns sein, nichts. Du musst noch so manches lernen, da geht das nicht. ‹‹ Steve konnte im schwachen Lichtschein Alans Kopfnicken sehen. Alan wusste keine Antwort. Steve und Alan gingen wieder auf Tour. Erst brachten sie Tony zu Hal, dann gingen sie weiter. Steve ging heute aber einen anderen Weg. ››Müssen wir nicht da lang?‹‹ Alan blieb stehen und zeigt in die Richtung, in der sie immer zum ›Stands‹ gingen. Steve kam zurück und zog ihn nach seiner Manier in seine Richtung. ››Wir können nicht nur da hingehen. Wir müssen mal Pause machen. Es gibt noch andere Orte, wo man sich was verdienen kann.‹‹ Ohne noch weiter zu fragen, ging er einfach mit.


    


    Steve schob ihn in die kleine Eingangshalle seiner Sauna, wo er sich auch hin und wieder etwas verdiente. ››Hey, auch mal wieder da? Warst ja lange nicht mehr hier? Und wer ist das?‹‹ ››Hallo Ramon wurde ich auch sonst noch so vermisst?‹‹ ››Na ja, ein paar deiner Freunde haben schon nach dir gefragt? Ramon sah Alan neugierig an. ››Ach so, das ist Alan. Der soll mir etwas helfen und noch etwas lernen.‹‹ Ramon sah Steve an und lächelte. ››Du weißt ja Bescheid, viel Spaß.‹‹ Steve ging durch die verschiedenen Korridore vor Alan her, dass er sich nicht gleich noch am ersten Tag verläuft. Er sah sich kurz um deutete Alan an, in die Kammer zu gehen, auf dessen Tür ein Schild angebracht war, ›Besucher kein Zutritt‹. Ohne etwas zu sagen, zog er sich aus und nahm Handtücher aus dem Schrank und warf sie auf die Liege im Raum. ››Auf was und wen wartest du jetzt? Mach mal hin.‹‹ Alan zog seine Sachen aus und legte sie auf den kleinen Hocker. Steve holte aus dem Schrank noch eine Art Flasche mit einem Schlauch heraus ››Weißt du was das ist?‹‹ Er sah Alan lächelnd an. ››Ich weiß, kennst du nicht. Solltest du aber, weil auch du das Ding in nächster Zukunft benutzen solltest..‹‹ Steve sah Alan von Kopf bis Fuß an.‹‹ ››Na ja, ganz schön viel Wolle da unten. Da müssten man den Pelz noch etwas stutzen.‹‹ ››Was willst du mit mir denn machen?‹‹ Alan wurde immer nervöser je länger ihn Steve ansah. ››Das Teil,‹‹ er hielt Alan die Flasche hin, ››ist dafür da, dass dein Hintereingang frei ist, und sich die Typen in dir austoben können, ohne die Gefahr sich einzusauen. Verstanden?‹‹ Er drehte sich um und nahm einen kleinen Rasierer aus dem Schrank. ››Das Teil ist dazu da, dein Pelz über deinen Schwanz zu stutzen. Die Typen wollen keine Haare im Gesicht oder im Mund haben, wenn sie dir mal einen blasen wollen.‹‹ Ehe Alan sich versah, hockte sich Steve vor ihn und wollte mit dem kleinen Rasierer sein Schamhaar schneiden. Er nahm ihm den Apparat aus der Hand und tat es selbst. ››Du musst auch die Außenkontur mit schneiden.‹‹, empfahl ihm Steve. Alan traute sich nicht aufzusehen. So was hatte noch keiner von ihm verlangt, nicht einmal Robin. ››Ich will doch nur, dass du gleich weißt, wie es richtig ist. Klar, ist das schon komisch, solche Sachen zu machen, aber das gehört nun mal alles dazu. Es ist nicht nur Vergnügen, es ist für uns harte Arbeit. Für die anderen ist es Vergnügen, das musst du immer dabei bedenken, wenn du so was machst. Geht´s noch? Oder willst Du gehen?‹‹ Alan schüttelte den Kopf und gab Steve den Rasierapparat zurück.


    


    Steve ging kurz weg und kam nach einen kleinen Moment mit der Flasche zurück, in der jetzt warmes Wasser war. ››Entspann dich, ich mach es erst bei dir.‹‹ Alan musste sich leicht nach vorn beugen und hielt sich an der Liege fest. Er konnte fühlen, wie der warme Strom in ihn hinein floss. ››Keine Angst, ist nur Wasser mit Zusatz. Warte so 15 Minuten und dann gehst du zur Toilette, den Rest macht das Wasser. Keine Angst, beim ersten Mal ist das schon ungewohnt. Aber man gewöhnt sich mit der Zeit dran.‹‹ Alan sah Steve zu, wie er sich selbst die Prozedur unterzog. Erst jetzt sah er seinen nackten Körper genauer an. Es stimmte schon, die kleinere Verschönerung, sah gepflegter aus. Alan hatte ein komisches Gefühl im Bauch und ging zu Toilette. Kurz danach folgte ihm Steve. Alan fühlte sich jetzt schmutzig. Er nahm wie Steve ein Handtuch, band es wie er um seine Hüfte. Kaum war er fertig, ging er mit Steve in einen großen Duschraum. Alles ging wie von selbst. Er machte alles so wie Steve. Er legte das Handtuch über ein Rohr und duschte sich. Etwas verschüchtert sah sich Alan zu den anderen um. Hier wirkte er mit seiner noch knabenhaften Figur wie ein kleiner Schuljunge. Er sah lieber auf den Boden. Steve entging es nicht, dass einige sich Alan etwas genauer ansahen. Für Alan wurde es unerträglich. Schnell nahm er sein Handtuch und ging zu der Kammer zurück. ››Was ist los mit dir? Warum bist du auf einmal weggegangen? ... Ah ich weiß schon.‹‹ Steve griff in den Schrank und nahm einen weißen Short und ein weißes Turnhemd heraus und warf es Alan in den Schoß. ››Zieh das mal an, müsste passen.‹‹ Alan wollte seinen Slip anziehen, doch ehe er es konnte, nahm ihn ihm Steve aus seinen Händen. ››Den brauchst du nicht. Die Hose und das Hemd reichen. Du kannst noch so ein paar Treter anziehen, sind aber unpraktisch. Ich hatte dir ja gesagt, es gibt noch andere Orte, wo man sich was verdienen kann. Hier bin auch ab und zu, wenn ich keine Lust habe ins ›Stands‹ zugehen. Ein Tipp, mache nur was du möchtest, es zwingt dich keiner zu etwas. Aber du musst dich schon mal damit vertraut machen, dass man von dir so kleine Dienste erwartet. Muss ich noch mehr sagen.‹‹ Steve konnte Alans Angst und Unsicherheit sehen. ››Wenn es nicht geht, kannst du ruhig gehen, ich will dich zu nichts zwingen.‹‹ Er griff in den Schrank und holte solche Stahlringe heraus, wie Alan einen das erste Mal in seiner Hosentasche fand, als sie im ›Stands‹ waren. ››Du weißt was das ist? Muss ich dir ja noch erklären. Wenn du den anziehen willst, musst du erst deine Glocken durchziehen und dann dein Schwanz und wieder ausziehen genau umgekehrt. ... Versuch es nicht, wenn du einen Steifen hast, geht schlecht und kann dann auch weh tun. Das Teil macht schon was aus.‹‹ Allen zog den Ring über und die weißen Sachen an und wartete auf Steve, der im beim Anziehen noch erklärte, was er zu tun hatte. Wichtig war, er musste sich um die Handtücher kümmern, die die Besucher in Körben auf den Gängen warfen und er dafür neue hinlegen musste. Als Nächstes waren die Kabinen sauber zu halten. Sollte eine Kabine verschlossen sein, hieß das dann für ihn, nicht reingehen. Manchmal stand sie absichtlich die Tür auch ein Stück auf, damit andere dem Spiel in der Kabine zusehen konnten. Oder er holte für den Gast von der Theke etwas zu trinken. Im Großen und Ganzen war er der Diener der Besucher, die auch andere Wünsche hatten. Wichtig war, es mussten immer genügend Kondome in den Schalen bereitliegen. Steve stecke Alan ein paar in seine Gesäßtasche, dann waren sie fertig für ihren Job. Steve nahm noch schnell einen Stift aus dem Schrank und malte Alan ein › O ‹ auf den Hemdträger und strich es gleich wieder durch. ››Das ist nur ein Zeichen, das du keinem einen bläst, wenn er möchte.‹‹ Steve ging mit Alan durch den Korridor und zeigte ihm die Handtuchkammer. ››Alles verstanden, dann kannst du ja loslegen. Ich bin hier irgendwo, wenn was sein sollte.‹‹, dann ließ er Alan allein. Er musste es lernen, auch ohne Steves Hilfe etwas fertig zu bekommen.


    


    Die Sauna war wie eine Kontaktbörse, wo man sich kennenlernen und gleich den Partner in Augenschein nehmen konnte. Für Andere war es nur ein Treff, um miteinander Spaß zu haben. Der einzige Spaß, um den es hier wirklich ging, war Erotik und Sex. Alan nahm den kleinen Wagen, auf dem alles Nötige lag, was er brauchte. Langsam lief er den Korridor entlang, für den er sorgen sollte. Vorsichtig sah er in die Kabinen, wechselte die Handtücher, leerte die kleinen Abfalleimer und stelle sie wieder an ihren Platz zurück. Als er in eine Kabine kam, lag noch jemand auf der Liege. Alan wollte leise wieder hinausgehen, weil er dachte, derjenige würde noch schlafen. ››Du musst nicht rausgehen. Ich bin wach. Ich liege hier nur um etwas auszuruhen.‹‹ ››Brauchen sie noch etwas? Soll ich etwas holen?‹‹ Alans Stimmer zitterte vor Aufregung. ››Das Einzige, was ich brauche, ist jemand, der mir meine Schultern gut massiert. Kannst du das?‹‹ Alan ging zögernd auf die Liege zu. Steve hatte ihm kurz erklärt, wie er was machen soll. ››Du kannst die Tür ruhig schließen, damit uns keiner stört.‹‹ Der Besucher sah nicht einmal auf, als er mit Alan sprach. Alans Herz schlug ihm bis zum Hals herauf. Geht es jetzt los? Er stellte sich seitlich zu der Liege hin und begann ganz sacht die breiten Schultern zu massieren. ››Du hast schöne kleine Hände das tut richtig gut.‹‹ Er sah zur Seite. ››Am besten ist du stellst dich hier am Kopfende hin und machst dann weiter.‹‹ Zögerlich ging Alan dorthin und der Gast legte seinen Kopf auf seine Arme. Je mehr Alan ihn massierte, je näher kam er mit seinen Unterleib dem Gesicht des Besuchers. Er konnte den Atem durch die dünne Hose spüren. Alles ging sehr schnell, der Gast zog ihn zu sich heran, öffnete seine Hose, dass sie zu Boden fiel, so konnte er seine steif werdendes Glied mit den Lippen berühren. Langsam spürte Alan, wie der Besucher es immer weiter in seinen Mund einsog, mit seinen Lippen fest umschloss und Alan so stimulierte. Je stärker er ihn verwöhnte umso schneller schlug Alans Herz. Kleine Schweißperlen rannen seinem Körper herunter und benetzten auch die Haut des anderen, der ihn gefangen hielt. Alans Atem ging immer schneller. Seine Hände ruhten auf dem Kopf des Gastes und durchwühlten seine Haare.


    


    Auch er fühlte die Spannung und den Rausch, den Alan gerade erlebte. Er wollte diesen Genuss der Jugend bis zum Schluss auskosten. Alan wollte sich zurückziehen, als er immer mehr spürte, dass es bei ihm kam, doch der andere ließ es nicht zu. Noch fester drückte er Alan an sich, um seine heiße Lust tiefer in seinem Mund zu spüren. Erst als der Gast Alans Strom getrunken hatte, ließ er ihn aus seiner Umklammerung. Alan, erschöpft von dem, sank auf dem Boden und stützte sich mit den Händen ab. ››Geht’s wieder, mein Kleiner?‹‹ Er holte tief Luft, stand auf und ging zu Alan. Er hockte sich hinter ihm, das sich Alan an ihn anlehnen konnte und immer noch seinen schnellen Herzschlag hörte. Behutsam zog er ihm das Hemd aus und warf es auf die Liege. Alan konnte seine Muskeln spüren. Ohne etwas zu sagen, verwöhnte der Besucher Alans Hals und Schulter. Er liebkoste sein Ohrläppchen und ließ seine Hände auf Alans Körper tiefer gleiten, bis er seinem Ziel nahe war. Zart umschloss er Alans noch halbsteife Lust mit seiner Hand und verwöhnte ihn noch einmal, bis Alan mit schwerem und stöhnendem Atem einen zweiten und noch intensiveren Höhepunkt erreichte. Auch er erlebte nochmals einen Höhepunkt, dessen heißer Strom sich auf Alans Rücken ergoss. Eng umschlungen harrten beide in dieser Position. Erst als sich der Besucher wieder aufstehen wollte, trennten sie sich. ››Wollen wir duschen gehen?‹‹ Er hielt ihm die Hand hin. ››Ich muss doch erst hier ... und ich weiß nicht, ob ich das jetzt darf.‹‹ ››Keine Sorge, du machst schon alles richtig.‹‹


    


    Alan ging gleich nach dem Duschen in die Kabine und räumte dort auf. Das gerade erlebte war immer noch in ihm wach geblieben. Er spürte noch, wie er umschlungen wurde. Je mehr er sich daran erinnerte um so mehr erregte ihn. Schnell machte seine Arbeit und wechselte die Wäsche, die herumlag. Am Pool servierte er den Gästen die im Wasser waren Getränke. Er kam zur Bar und stellte die leeren Gläser ab, als ihn sein Gast lächelnd ansah. ››Du bist noch nicht lange hier?‹‹, fragte er ihn leise. ››Nein, ist heute mein erster Tag. … Wegen vorhin, ‹‹ ››Zerbreche dir mal nicht den Kopf darüber. Du bist nicht nur zum Aufräumen da. Du sollst auch mal hin und wieder am dein Vergnügen denken. Ehe ich es vergesse ich bin Wilton‹‹ ››Alan. Wollen sie noch etwas haben? Ich kann schnell ... ‹‹ ››Du, Alan nicht ›Sie‹, du und ich bin Wilton.‹‹ ››Entschuldigung, ich weiß da noch nicht so bescheid.‹‹ ››Wann bist du denn immer hier? Wäre schön, wenn wir uns hier hin und wieder mal treffen können.‹‹ ››Weiß ich selbst noch gar nicht, da muss ich erst fragen.‹‹ Alan sah sich in der Runde um, da im Moment keiner mehr was wollte, suchte er Steve. Er ging die Korridore entlang um, Steve zu finden. Vor einer halb offenen Tür blieb er stehen und sah einen Augenblick zu, wie sich zwei Männer liebten. ››Spionierst du rum?‹‹ Alan erschrak, als er Steves Flüsterstimme hinter sich hörte, Alan ging ein Stück weiter. ››Was ist los? Ist was passiert?‹‹ ››Nein, nur ein Gast hat mich gefragt, wie oft ich hier bin. Davon hast du ja noch nichts gesagt. Was soll ich ihm sagen?‹‹ ››Kommt drauf an, wie oft du hier sein willst? Ich bin sonst immer von Mittwoch bis Freitag hier. Da wir ja sowieso noch alles zusammen machen, kannst du es ihm ja sagen. Was will er denn von dir?‹‹ ››Er wollte es nur mal wissen?‹‹ Steve stieß einen leisen Pfiff aus. ››Habt ihr? Ist ja nichts dabei.‹‹ Er konnte sehen, wie Alan verlegen wurde und wusste gleich bescheid, das da was gewesen war.


    


    Alan und Steve wechselten zwischen der Sauna und dem ›Stands‹. Öfters kam es aber vor, dass Steve zwar mit Alan hinging, aber dann für Stunden verschwand und ihn dann nur noch abholte. Steve brauchte nicht fragen, was alles los war. Alan musste ihm gleich alles erzählen. Angst machte es Alan, als er im ›Stands‹ von Jungen angesprochen wurde, die wissen wollten, wo Steve ist. Da er ihn keine Antwort geben konnte und es auch nicht getan hätte, ließen sie ihn in Ruhe. Alan verdiente sich bei seinen ›Rubbern‹ wieder etwas Geld, nur eins irritierte ihn an diesem Abend. Der Rubber flüsterte ihm ins Ohr, dass er sich schon auf seinen nächsten Saunabesuch freuen würde, wenn er auch da sein sollte. Wilton kann es nicht gewesen sein, denn die Stimme kannte er. Über seine Sorge darüber, was das zu bedeuten hatte, sagte er nichts. Er musste es endlich schaffen, seine Probleme allein zu lösen. Er konnte nicht immer Steve fragen. Montags war es eine ganz normale Sauna mit Pool. An diesem Tag gingen sie auch hin und wieder mal mit Tony hier her. Einige der Gäste kannten sie aus dem sonstigen Saunabetrieb. Wilton saß an der Theke und sah Alan unbemerkt zu, wie er mit Tony im Wasser herumtollte. Steve war mal wieder verschwunden. Alan störte es jetzt auch kaum noch. Er hatte sich an diesem Umstand mit der Zeit gewöhnt. Als Alan mit Tony zur Theke ging, erschrak er, als er Wilton dort sitzen sah.


    


    Alan wurde verlegen, er wusste nicht, was er sagen sollte und dann war da noch Tony, der von dem Ganzen ja nichts wusste. ››Hallo Alan, du kommst wohl auch nicht von hier los?‹‹ ››Na ja, ich bin heute nur mit Tony hier, sonst ist er immer bei Bekannten.‹‹ Er sah Tony an und dann Alan. ››Ich kann nicht so reden.‹‹ Alan sprach leise, damit keiner aufmerksam wurde. ››Tony ist unser kleiner ›Bruder‹ sagen wir es mal so. Wenn du mich verstehst?‹‹ ››Ich kann mir schon denken um was es geht? Ist das nicht schwer, mit ihm?‹‹ ››Er ist eben noch ein kleines Kind, das gern Spaß haben möchte. Keine Angst, wenn wir auf Tour sind, ist er gut untergebracht für ein paar Stunden.‹‹ Tony tippte Alan an, er wollte wieder in den Pool springen und er sollte ihn auffangen und dann mit ihm um die Wette tauchen. Alan zog sich schon um, als Steve zu ihm kam. ››Bleibst du heute hier oder verschwindest du wieder mal für den Rest des Abends? Ich will es ja nur mal so wissen. Was ist los mit dir?‹‹ Steve gab ihm zwei Umschläge. ››Die hattest du beim letzten Mal nicht mitgenommen.‹‹ Steve setzt sich neben ihn. ››Du brauchst mich zurzeit nicht, da kann ich mich um andere Sachen kümmern, die auch wichtig sind.‹‹ ››Geht es um dies Typen, die uns verfolgt haben? Du musst schon mal mit mir reden. Ich kann es nicht riechen, wenn du Problem hast. Was ist los?‹‹ ››Ich muss für ein paar Tage mal verschwinden. Kümmerst Du dich weiter um Tony. Er will ja nur noch mit dir losgehen.‹‹ Steve lachte leise. ››Eine Sorge weniger.‹‹ Steve stand auf und wollte gehen. An der Tür drehte er sich um. ››Du kannst Ramon sagen zur ›Blue Night‹ bin ich wieder da.‹‹ Ohne noch etwas zu sagen, schloss er die Tür und ging durch den Hintereingang auf die Straße.


    


    Alan konnte nicht verstehen, was er auf einmal hatte. Etwas wütend packte er alles auf den kleinen Wagen und ging seinen Korridor entlang. Von Wilton hatte er in der letzten Zeit auch nichts gehört, als ob sich wieder mal alles gegen ihn verschworen hatte. Er sah in den offenen Kabinen nach, ob die Handtücher gewechselt werden mussten und wollte gerade wie die Kabine wieder verlassen, als einer der Gäste herein kam und die Tür schloss. ››Ich hatte dir ja gesagt, dass ich mich auf ein Wiedersehen mit dir freue, und zwar hier.‹‹ Er kam näher auf Alan zu und riss ihm das Turnhemd herunter. Alan versuchte sich zu wehren. Er konnte gegen diesen Kraftprotz nichts ausrichten. Er hielt Alan mit der einen Hand am Hals fest und mit der anderen schleuderte er sein Handtuch, was er um die Hüfte trug. Von sich. Er zwang Alan vor sich hinzuknien, griff in seine Haar und zog so seinen Kopf fester an sich heran. ››Im ›Stands‹ machst du mich jedes Mal mit deinem kleinen Hintern geil. Jetzt will ich, dass du mich richtig geil machst und mir einen bläst.‹‹ Dabei zog er in Alans Haaren, dass er laut aufschrie. Alan versuchte sich zu wehren, aber er schaffte es nicht. Mit einer Hand hielt er ihn in den Haaren und mit der anderen schlug er nach ihm. Je mehr sich Alan wehrte, umso gieriger wurde er. Hilflos schrie laut um Hilfe, ehe der Muskelprotz ihm den Mund zu hielt. Der kurze Aufschrei hallte in den Korridoren. Ramon riss die Tür auf und sah, was sich in der Kabine abspielte. Ein lauter Pfiff und es kamen noch andere, meist Besucher, um ihm zu helfen. Schon öfters hatte es mit Louis Ärger gegeben, dass er aber diesmal so brutal vorging, hatte keiner geahnt. Ramon bot ihm an freiwillig zu gehen, oder er würde Bullen holen. Louis entschloss sich freiwillig zu gehen. Ramon brachte ihn zur Tür. ››Du kannst aber deinem kleinen Schwanzlutscher, wenn er das mal wäre, einen schönen Gruß bestellen. Ich vergesse das nicht. Auch das Ding mit seinem Kumpel Steve.‹‹ Alan saß in der Kabine und versuchte sich wieder anzuziehen, was von den Sachen noch ganz war. Ramon kam noch einmal zu ihm. ››Du kannst gehen, wenn du willst. Bloß ich weiß nicht, ob Louis noch draußen wartete. Bleib mal hier sitzen. Heute ist ja sowieso nicht viel los, das schafft Sid schon alleine.‹‹ Durch das Herunterreißen des Turnhemdes hatte er tiefe Kratzer auf der Brust. Er ging in ihren Raum und suchte etwas, was das Brennen lindern konnte. Er nahm sich ein neues Hemd aus dem Fach, malt wieder das Zeichen auf einen Träger und machte mit seiner Arbeit weiter. So verging die Zeit am schnellsten.


    


    An diesem Abend sprach ihn auch keiner mehr an. Jeder kannte Louis, wenn er etwas wollte und es nicht gleich bekam, konnte er ausflippen, aber keiner konnte sich vorstellen, wie brutal er sein konnte. Alan zog sich um und ging zu Ramon, sein Geld abzuholen. Steve kam sonst immer um diese Zeit, ihn abzuholen. ››Bist du morgen trotzdem wieder hier? Ich könnte es verstehen, wenn du nicht willst. Ein paar der Besucher sehen dich gern hier, besonders einer. Weil ich gerade davon rede, ich habe noch eine Nachricht für Dich.‹‹ Er schob ihm zwei Umschläge über den Tresen. In dem einen war sein Geld für die letzten Tage und die erwähnte Nachricht. Den Umschlag mit dem Geld steckte er gleich so in seine Tasche. Den anderen mit der Nachricht öffnete er sofort. Sie war von Wilton. Er fragte in ihr, ob er auch an dem ›Blue Night‹ Abend da sein würde. Alan sah zum Kalender hinter Ramon. Der Abend fiel genau in die Tage, an der er immer hier war. Nur war da noch ein Problem. Er stand vor Ramon und wusste nicht, wie er es ihm sagen sollte. ››Sind an dem Abend da.‹‹, Alan zeigte auf das kleine Plakat. ››Ich meine den Abend hier genug Leute hier zur Bedienung und so?‹‹ Ramon musste grinsen. Wilton hatte schon mit ihm darüber gesprochen. ››Ich weiß bescheid. Wilton lädt dich ein, mit ihm den Abend hier zu verbringen, also keine Kabine sauber machen und Handtücher wechseln. Geht schon klar.‹‹ Ehe Alan sich nun doch entschloss zu gehen, fiel ihm noch ein, was er Ramon ausrichten sollte. Er bestellt ihm den Gruß von Steve und wusste jetzt auch, dass er heute Abend nicht noch einmal herkommen würde. ››Ich mache mich dann los‹‹ Als er zu den anderen im Park kam, saßen sie um ein kleines Feuer, redeten und tranken. Tony kam ihn gleich begrüßen. Er sah sich suchend um. Wo war Steve? ››Ist Steve nicht mitgekommen?‹‹ Tonys Frage klang traurig. ››Er hat noch was zu tun, wenn er fertig ist, kommt er. Ich habe dir trotzdem schon was mitgebracht.‹‹ Er zog eine Tüte mit Süßigkeiten aus der Tasche und gab sie ihm. Tony drückte ihn fest an sich, als sein Danke. Er gab jedem etwas aus seiner Tüte, wie er es immer tat, setzte sich dann etwas abseits um seine Süßigkeiten zu essen.


    Alan setzt sich zu den anderen und reicht noch zwei Tüten rum, in der etwas zu essen und Trinken war. Sie waren eine Familie, in der jeder für die anderen mitsorgte. Einer musste ja immer bei Tony bleiben, das hieß für die anderen, wenn sie wieder herkamen, für die beiden etwas mit zubringen. ››Weißt du, was mit Steve im Moment los ist?‹‹ Bill nahm ein Schluck aus der Flasche und gab sie ihm. Alan trank nicht gern Alkohol und lehnte ab. ››Er sagt einfach nichts. Er muss ein paar Tage weg, war das Letzte, was er zu mir gesagt hatte. Ich weiß auch nicht, ob das mit den Typen zusammenhängt, die uns mal verfolgt haben. Ich kann es nicht sagen. Auf jeden Fall muss er in was drin stecken. Mich hat heute so ein Typ in der Sauna zu fassen gekriegt, wenn die anderen nicht gekommen wären, ‹‹ ››Wer weiß, was er wieder hat.‹‹, brummelte Billy vor sich hin. ››Ab und zu hat er mal so einen Schuss, dann verschwindet er und kommt erst nach Tagen wieder, als sei nichts geschehen. Haben wir noch genug Kohle?‹‹ Jeder der Jungen legte etwas in die Mitte. ››Gut, dann können wir morgen noch was für uns holen. Wer geht morgen wieder mit Tony los.‹‹ Die meisten lehnten es ab, sie fanden es immer öde mit ihm in den Zoo oder ins Aquarium zu gehen.. Billy sah Alan an, der nickte. ››Geht klar, gehe ich mit ihm auf Tour.‹‹


    


    Alan war schön früher als die anderen in der Sauna. Steve wollte etwas später kommen, er hatte wie immer noch etwas zu erledigen, worüber er aber nie sprach. Ramon begrüßte ihn freundlich und konnte seine Aufregung sehen. Er ging in die kleine Kammer und bereitete sich auf diesen Abend besonders vor. Lautes Stimmengewirr war vor der Tür zu hören, als sie mit einem Schwung aufging. Andere Jungen kamen herein und redeten unbeirrt weiter. Jeder nahm aus seinem Schrank, was er brauchte. Ramon kam kurze Zeit später. ››Also dann Jungs, ihr wisst ja, dass an diesem Abend nur Stammgäste hier sind und die einen guten Preis für den Abend bezahlt haben. Ihr kennt ja eure Aufgaben. Und Vorsicht, denkt mit dran, dass wir heute sehr gedämpftes Licht haben, dass ihr nicht durch die Gegend stolpert.‹‹ Er sah Alan an. ››Du zählst heute auch mal als Gast, da dich Wilton eingeladen hat. Du brauchst dich also um nichts kümmern.‹‹ Alan nahm sich für diesen Abend ein blaues Handtuch und ging zur Bar. Da dieser Abend ›Blue Night‹ hieß, war auch die Bekleidung der Jungen in Blau. Alans Aufregung stieg an, als sich die ersten Gäste am Pool und der Bar trafen. Unbekümmert legten sie ihre Handtücher ab und gingen in den Pool um sich schon etwas, durch das warme Wasser in Stimmung zu bringen Alan spürte eine Hand auf seine Schulter und sah sich erschrocken um. Hinter ihm stand Wilton. ››Wartest du schon lange?‹‹ Er gab ihm einen leichten Kuss auf seine Schulter. ››Es geht.‹‹, stotterte Alan vor Aufregung. ››Ich bin schon eine Weile hier. Möchtest du was trinken? Ich hole dir... ‹‹ Wilton legte ihm ein Finder auf den Mund. ››Du bist heute mein Gast und auch hier als Gast. Du musst heute Abend nichts tun.‹‹ Er beugte sich zu ihm und gab ihm einen Kuss. ››Was darf es sein?‹‹ Bei dieser Frage erschrak Alan, es war Steve. Wilton bestellte etwas und ging vor zum Pool und wartete auf Alan. Er wusste nicht, wie er es Steve erklären sollte.››Geh schon, du wirst erwartete. Du musst dich nicht für etwas entschuldigen, was hier normal ist. Also geh und mach dir einen schönen Abend.‹‹ Nach und nach kamen die anderen Jungen und fingen an, die ersten Gäste mit Getränken zu bedienen. Alan ging nervös zum Pool, um sich neben Wilton, in das angenehme warme Wasser zu setzen. Seine Nähe gab ihm Sicherheit. Die einzelnen Kabinen waren für diesen Abend neu eingerichtet. Statt der Liegen standen heute eine große, blau bespannte Matte und ein kleiner Tisch für die Gäste bereit. Es lief leise Musik und das Licht war angenehm gedämpft. Wilton hatte die beiden Gläser auf den Tisch gestellt, legte sein Handtuch ab und legte sich auf die Matte. Alan schloss die Tür und legte sich auch ohne sein Handtuch neben Wilton auf die Matte. Wilton nahm ihn in seinen Arm und küsste ihm und konnte mit seiner anderen Hand Alans Körper erkunden. Er spürte die Aufregung Alans unter seiner Hand. Behutsam umschloss er mit ihr Alans heiße Lust und massierte sie sanft.


    


    Alan lag auf dem Rücken und Wilton konnte so, seinen Körper weiter erkunden. Er umspielte mit seiner Zunge die heiße Lust um sie in seinen Mund eintauche zu lassen. Mit jedem hinein und heraus gleiten wurde Alan erregter. Alans Körper wandte sich unter der Hand Wiltons. Immer näher kam er seinem Rausch. Sein Atem wurde tiefer und laut, bis er seine Hingabe in Wilton Mund ergoss, der sie liebevoll trank. Noch außer Atem setzte er sich auf um Wilton zu küsse. Er strich über seinen Körper und konnte unter seiner Hand jeden festen Muskel Wiltons spüren. Nur langsam näherte er sich mit seiner Hand Wiltons heiße und steife Begierde. Er hatte vor her noch nie jemanden so berührt. Noch in seinem Rausch gefangen umschloss er sie und konnte die Wärme und die pulsierende Steife in seine Hand spüren. Dieses Gefühl, der Begierde zu fühlen, ließ Alan über sich hinausgehen. Langsam näherte er sich mit seinen Lippen und konnte mit der Zunge die Hitze der Lust spüren, behutsam umschloss er mit seinen Lippen Wiltons heiße Begierde um wie er, sie langsam in seinen Mund eintauchen zu lassen. Wilton wurde erregter. Bevor er seinen Lustpunkt erreichte, zog er Alans Gesicht zu seinem und küsste ihn intensiv. Ein Beben ging durch seinen Körper und sein heißer Quell der Begierde ergoss sich. Tief atmend von diesem Moment der Erfüllung lag Alan halb auf ihm und konnte seinen schnellen Herzschlag und seinen tiefen Atem hören.


    Beide kosteten diesen Moment der Entspannung aus. Alan gab Wilton ein Glas, dann prostete er ihm zu. ››War ich der Erste, dem du?‹‹ Wiltons Frage war leise. Alan nickte nur. Nach dem Duschen gingen sie wieder zur Bar um etwas zu trinken und zu den anderen in den Pool. Der sich wieder mit der Zeit langsam füllte. Steve brachte ihnen etwas zu trinken und sah Alan lächelnd an. ››Und wie gefällt es dir?‹‹ Alan brauchte nicht zu antworten, denn die Antwort konnte er sehen, wenn er ihn und Wilton ansah. Wilton und Alan zogen sich öfter in ihre Kabine zurück, um ungestört den Abend mit ihrer Leidenschaft zu erleben. Alan saß auf Wilton Unterleib und massierte seine kräftige Brust. Seine Erregung konnte er spüren, wie sie zwischen seinen Beinen heiß brannte. Sie mussten nicht viel reden, denn ihre Blicke sprachen für sie. Alan konnte die heiße Begierde spüren, wie sie langsam in ihn behutsam eindrang. Alan setzte sich auf und konnte Wilton in sich spüren, seine heiße und steife Leidenschaft. Nur langsam bewegte sich Alan auf und ab, um dieses Gefühl der ganzen Ausgefülltheit in sich zu spüren. Wilton strich über Alans Körper und liebkoste ihn mit seinen Küssen. Je länger sie so ineinander verschlungen waren umso näher kam sie dem Gefühl nach Erfüllung. Wiltons Bewegungen wurden heftiger und schneller. Ein Aufschrei der Begierde, war das Zeichen der ersehnten Erfüllung in Alan. Auch Alan war diesem Aufschrei nahe, denn Wilton liebkoste und verwöhnte seine heiße Erregung, die sich auf Wiltons Körper ergoss.


    


    Alan sank auf Wiltons Brust nieder, die sich noch immer im schnellen Atem hob und sank. Ihre in Schweiß gebadeten Körper verschmolzen miteinander. Wilton verabschiedete sich. Alan ging sich anziehen und wartete auf Steve, der auch nach kurzer Zeit kam. ››Na, wie war’s?‹‹ Steve konnte sich zwar schon ein Teil denken, wenn er sah, das Alan und Wilton in der Kabine verschwanden. Trotzdem war er neugierig auf das, was ihn Alan vielleicht erzählen würde. So vieles war neu für ihn. Aber musste er denn alles erzählen und sich dadurch die Erinnerung an diesem Abend zu nehmen? Was er mit Wilton erlebt hatte, war für ihn das erste Mal, sich ganz und gar seinen Gefühlen hinzugeben, ohne sich zu schämen. ››War ein schöner Abend. Mehr will ich jetzt nicht sagen. Schlimm?‹‹ ››Nein, ich würde es auch nicht jedem erzählen? Gehen wir noch was essen?‹‹ ››Können wir, ich warte vorn auf dich, bis du fertig bist.‹‹ Alan kam in den Vorraum zu Ramon, der ihm zwei Umschläge über den Tresen schob. ››Dass du immer dein Geld vergisst. Bei den anderen ist das die erste Frage, bevor sie gehen.‹‹ Alan nahm sie und sah hinein. In dem einen war sein Geld für die Arbeit hier und in dem anderen lag etwas Geld und eine Nachricht von Wilton. ››Können wir?‹‹ Steve stupste Alan an, der mit lesen beschäftigt war. Er steckte die Umschläge ein und folgte Steve zu ihrer kleinen Pizzeria. Alan lud Steve heute mal ein. Ohne ein Wort zu sagen, saßen sie sich gegenüber. Steve sah, dass Alan in Gedanken versunken war. ››Was ist los? Hast du was? Ist was passiert heute Abend mit deinem ... na wie heißt er ... ach Wilton?‹‹ ››Nein, es ist alles in Ordnung, ehrlich. Aber heute Abend war alles anders, irgendwie auch neu. Ich weiß nicht so, ...‹‹ ››Habt ihr?‹‹ Steve sah Alan bei dieser Frage nicht an. ››Ja haben wir. Ich habe auch heute zum ersten Mal jemanden einen ...‹‹ ››Sieh an! Und was ist nun los mit dir?‹‹


    Seit diesem Abend mit Wilton, sah Alan alles mit einem Mal anders, wenn er sah, dass sich zweit Männer in der Sauna umarmten und dann in ihrer Kabine gingen. Steve fiel es auch auf, dass er seit dem anders über sich dachte, wenn er mit ihm sprach. Alan ging wie sonst seiner Aufgabe nach, die einzelne Kabine aufzuräumen, Handtücher zu wechseln und die Wünsche der Gäste nach Getränken zu erfüllen. Obwohl er mit Wilton die Erfahrung gemacht hatte, ließ er trotzdem das Zeichen auf seinem Hemd. ››Du kannst ruhig reinkommen‹‹ Alan erschrak, es war Wiltons Stimme. Alan schloss die Tür und ging auf ihn zu. Es brauchte keiner Worte zwischen ihnen. Jeder von ihnen hatte den einen Wunsch, den anderen zu spüren. Alan konnte von Wiltons Körper nicht genug bekommen ihn zu berühren, ihn mit seinen Lippen zu liebkosen und seine heiße Begierde wieder in seine Hand und in sich zu spüren. Jeder von ihnen genoss dieses Spiel der Sinne, wenn sie sich berührten. Wilton genoss dieses Gefühl der ganzen Umschlossenheit, wenn Alan seine heiße und steife Begierde in sich aufnahm. Wilton wollte heute nicht nur das eine, er wollte auch Alan in sich spüren. Alan, noch im Taumel der ersten berauschenden Gefühlswallung, näherte sich Wilton und konnte behutsam in ihn eindringen. Dieses für ihn unbekannte und neue Gefühl brachte sein Hochgefühl der Sinne zum Kochen. Erst langsam, dann immer heftiger bewegt er seinen Körper, bis sich die Glut seiner Leidenschaft in Wilton ergoss. Schwer atmend lag er hinter Wilton und küsste seinen Nacken und Schulter. Kurz nach dem Alan die Kabine verlassen hatte, ging auch Wilton.


    


    Steve ging mit Alan den kleinen Jobs nach, wie sie es gern nannten. Zwischendurch machten sie mal Pause und tollten durch die Stadt oder verbrachten die Zeit mit Tony. Bevor sich abends wieder alles auf den Weg machte, nahm Steve Alan beiseite. ››Was ist los? Was soll das jetzt? Wir müssen los? Vergessen?‹‹ Alan war wütend, dass Steve ihn einfach wegholte, obwohl er wusste, dass er wieder zur Sauna wollte. ››Du kannst morgen wieder hingehen. Ich will dir heute noch was anderes zeigen, was du kennenlernen solltest. Ist dann dafür, wenn es mal nicht mit der Sauna oder dem ›Stands‹ geht, wegen irgendwelchen Typen. Komm einfach mit.‹‹ Er ließ Alan los und ging vor ihm durch den Park, bis sie zur Straße kamen. Steve sah sich um und setzte sich mit Alan auf einen umgestürzten Baum, der am Parkrand lag. Wie sollte er ihm das jetzt erklären? ››Pass auf, es ist eigentlich ganz einfach. Du kannst dir hier auch was verdienen, wenn dich jemand danach fragt, mit ihm eine Nummer zuschieben.‹‹ Steve suchte etwas in seiner Jackentasche und gab ihm Kondome. ››Deine Lebensversicherung. Mach es nie ohne.‹‹ Alan hielt die kleinen Päckchen in der Hand und sah ihn an. ››Ja, du hast mich schon richtig verstanden. Wir gehen auch alle auf dem Strich. Was ist schon dabei?. Du sollst ja mit keinem die ganze Nacht verbringen. Nur eine Nummer und das war’s dann kommt der Nächste. So einfach ist das.‹‹ ››Das heißt, du schickst mich auf den Strich? Habe ich das jetzt richtig verstanden?‹‹ ››Ich schicke dich nicht, weil ich ja selber hier bin und genau das Gleiche mache. Du musst nur aufpassen, was ich dir jetzt sage. Die 19. Avenue, die hier durch den Park geht, teilt sich da vorn in die 25. Avenue und in den Presido Blvd. Vor der Gabelung sind die Reviere. Wir sind auf der Seite von der 19. Avenue und die Seite drüben, ist für die von der anderen Parkseite.


    Wir bleiben auf unserer Seite und teilen uns den Strich hier mit zwei anderen Trupps. Die kommen nicht in unser Revier und wir nicht in deren. Verstanden.‹‹ Alan konnte es immer noch nicht verstehen, wo er doch in der Sauna und ›Stands‹ was verdienen konnte. Er hatte dort doch keine Probleme ››Warum? Ich frage warum?‹‹ ››Junge mach die Augen auf, es ist nicht immer alles rosarot, nur weil du im ›Stands‹ dein Hintern hinhältst und in der Sauna mal mit deinem Wilton eine Nummer hast. Ich hatte dir gleich am Anfang gesagt, dass du noch viel lernen musst und das gehört auch mit dazu, so einfach ist das.‹‹ Alan stand auf und stellte sich vor Steve. ››So einfach ist das also. Aber was ist, wenn ich es nicht will. Was ist dann?‹‹ ››Ich kann dich nicht zwingen. Die Erfahrung musst du selber machen. Aber irgendwann musst du es, da wirst du nicht drum herum kommen, glaube mir. Ich habe das auch erst nicht gewollt, aber jetzt weiß ich, was ich wissen muss und du kannst nur von mir lernen. Ich hatte keinen, der mir mal ein Tipp gegeben hat. Ich bin oft genug ins ››offene Messer‹‹ gerannt und musste alleine wieder raus kommen. Ich kann dir nur meine Hilfe anbieten, den Rest musst du selber wissen.‹‹


    Alan ging vor Steve auf und ab und überlegte. ››Ich habe einfach Angst. Ist das nicht zu verstehen?‹‹ Alan blieb vor Steve stehen. ››Darum will ich dir ja alles zeigen.‹‹ ››Aber ich weiß doch nicht was ich machen soll, wenn so ein Typ, ‹‹ ››Du musst gar nichts weiter tun, nur das was er will. Mache einen Preis vorher aus und nimm das Geld und dann kannst du loslegen. Die meisten vollen nur mal einen gewichst oder geblasen habe. Es kommen auch mal welche, die eine Nummer haben wollen, wenn, dann hier im Park. Von uns ist dann immer jemand in der Nähe. Verstanden.‹‹ Alan hörte sich alles an und nickt nur mit dem Kopf. Also war er jetzt ganz unten angekommen, sich auf der Straße zu verkaufen für irgendwelche Typen. ››Ich habe verstanden. Nur ich habe, ‹‹ ››Angst? Das musst du mir nicht sagen, das weiß ich und sehe es dir auch an. Ich bin hier, keine Angst. Und eins noch! Deinen Namen muss er nicht wissen. Meist fahren die den kleinen Weg rein, damit du sie bedienen kannst. Wenn du fertig bist und aus dem Auto raus, dann pfeife und ich oder ein andere von uns weiß bescheid.‹‹ Alan sah sich die ersten Nächte das Geschehen aus der Entfernung an. Die Jungen saßen zusammen oder standen einfach nur rum. Wenn dann ein Auto hielt, gingen mal einer oder zwei Jungen hin und sprachen etwas ab. Das Auto fuhr dann zu einem kleinen Weg, wo dann der jeweilige hinging und das tat, was der Fremde wollte. Meist kamen sie schon nach kurzer Zeit wieder und taten dann so, als sei nichts gewesen.


    


    Heute sollte er das erste Mal mit Steve und den anderen dem Geschäft nachgehen. Alan fühlte sich unsicher. Was war, wenn er irgendetwas falsch machte? Ein Wagen hielt kurz an. Es wurde alles besprochen und der Wagen fuhr weiter bis zum Weg. Steve klopfte ihm auf die Schulter. ››Du bist dran. Dein erster Kunde. Ich komme bis zur Ecke mit, den Rest musst du alleine machen. Ist nur eine Wichsnummer.‹‹ Alan konnte vor Aufregung nicht reden und lief hinter Steve her. Nur eine Wichsnummer ging es ihm durch den Kopf, als sei nichts leichter als das. Für Steve bestimmt. ››Dann mach mal los. Ich warte hier. Dein Kunde wird schon nervös.‹‹ Ängstlich ging er auf das Auto zu. Die Beifahrertür war auf. Steve hatte ihm den Rat gegeben, die Tür offen zu lassen, falls der Typ losfahren wollte, konnte er schnell aus dem Auto springen. Sollte er versuchen ihn fest zuhalten, musste er ihm nur einen Schlag in seine Weichteile geben, dann würde er schon loslassen. Vorsichtig näherte er sich dem Auto. Als er da war, saß ein ziemlich dicker Typ drin. Der hatte schon seine Hose aufgemacht und sein Ding herausgeholt. Alan stieg zögernd ein. Der Dicke gab ihm gleich das Geld und wartete darauf, dass Alan ihn befriedigte.


    Nur widerwillig nahm er ihn in die Hand und tat das, was er Typ wollte. Alles an ihm war ekelhaft. Schnell hatte er eine Erektion und Alan braucht nicht lange, bis er merkte, dass es ihm kommt. Er nahm das Tuch, was auf dem Schoß von dem Dicken lag und hielt es darüber, dass er darin abspritzen konnte. Nicht nur der Dicke roch ekelhaft auch sein Abgespritztes roch widerlich. Als er sich angezogen hatte, schob Alan aus dem Auto. Alan pfiff, damit Steve wusste, dass er draußen war und ging aus dem Weg. Der ekelhafte Kerl war nicht aber nicht der Einzige, den Alan an diesem Abend mit der Hand befriedigen musste. Nach dem er seine ersten vier ››Kunden‹‹ bedient hatte, wie es Steve nannte, ging er zu ihren Platz. Er brauchte nicht lange zu warten, Steve war ihm gefolgt. ››Und was hast du jetzt schon wieder, wenn ich mal fragen darf?‹‹ ››Es ist widerlich und ekelhaft, den schmierigen Typen einen runterzuholen. Weißt du überhaupt wie die stinken? Wenn man nicht aufpasst, dann spritzen die dir noch das Zeug auf deine eigenen Sachen. Können die das nicht alleine?‹‹ ››Klar könnten sie, aber die wollen es, dass man es ihnen macht und dafür zahlen sie nun mal. Hast du schon mal 10 Dollar in fünf Minuten verdient, denn länger brauchen die nicht. Die sind doch schon geil, wenn sie hier lang fahren und sich einen von uns aussuchen, da geht den doch schon einer ab. Das ist nun mal auch die andere Seite, wenn du auf der Straße lebst. Da ist nicht immer ein Danny oder Wilton, die nur dich haben wollen.‹‹ ››Lass Wilton da raus! Der hat es wohl kaum nötig hier herzukommen und sich von uns hier bedienen zu lassen, dafür ist er viel zu in Ordnung. Ich weiß nicht, ob ich das kann. Ich bin nicht wie du. Verstehst du das denn nicht? Ich dachte, dass was du mir schon gezeigt hattest, war das, was ich wissen sollte. Aber das hier ist doch, ‹‹ Alan suchte nach Wörtern.


    ››Sag doch einfach Gosse. Du hast recht, es ist das Unwürdigste, was es gibt. Nur es ist auch eine Möglichkeit, die man immer mal in Betracht ziehen muss.‹‹ Steve ging ein Stück von ihm weg und drehte sich um.››Kommst du wieder mit oder bleibst du erst mal hier?‹‹ ››Heute nicht mehr. Ich kann ja schon Tony abholen und mir das alles noch einmal durch den Kopf gehen lassen, ob ich es überhaupt kann.‹‹ Alan stand auf und ging in die andere Richtung. Steve wartete auf Alan, um zusammen zu ihrem Revier zu gehen. Alan hatte seit dem noch kein Wort wieder mit ihm darüber gesprochen. ››Was ist, wenn einer mehr will als nur mit der Hand? … Muss ich etwa?‹‹ ››Das liegt nur an dir. Du kannst ihm einen blasen, wenn du willst. Du musst ihn dir aber vorher genau ansehen. Manchmal hast du ein paar Scheine dazwischen, die haben sich Tage lang da nicht gewaschen. Zwingen kann dich keiner. Falls einer einen Weckstecken will, dann nur mit Kondom und Gleitcreme, sonst reißt er dir dein Hintern auseinander.‹‹ Steve gab ihm eine kleine Tüte. Alan sah gleich hinein. ››Ist alles drin, was du brauchst. Gummis, Gleitcreme und Tücher, damit sie dir nicht deine Sachen einsauen. Ich bin ja mit da und sehe mir die Typen schon vorher an, wenn einer was von dir will. Ok.‹‹ Alan lief neben Steve her und verstaute die Sachen in seinen Jacken und Hosentaschen. Die anderen saßen schon wieder bereit, um auf einen Kunden zu warten. Heute war nicht viel los, so konnte sie sich auf der Straße richtig austollen, in dem sie sich immer wieder eine Mütze zu warfen, die sie einem von ihnen vom Kopf gerissen hatten, um damit zu spielen. Einige, auch Alan hatten ein paar Handnummern, Tim sollte einem Typ einen Blasen und Benny hatte eine richtige Nummer. Über ihre ››Kunden‹‹ sprachen sie danach nicht. Es war für sie immer das Gleiche.


    


    Steve kam auf Alan zu. Alan wurde nervös. ››Du hast einen Kunden. Ich habe ihn schon gescheckt, sieht manierlich aus und will eine Nummer mit dir. Er wartet da vorn. Keine Angst, ich komme mit. Hast du alles dabei?‹‹ Alan antwortete nicht vor lauter Aufregung. Steve stand wieder in der kleinen Wegeinfahrt und Alan ging zum Auto. Der Mann stand schon vor dem Wagen. Alan solle sich über die Motorhaube beugen. Er konnte fühlen, wie er das Gleitgel benutzte, und hören, wie er ein Kondombriefchen öffnete. Alan spürte, wie er hastig versucht in ihn einzudringen, was ihm wehtat. Auf seinen Schmerzen nahm er keine Rücksicht. Immer hastiger bohrte er sich in ihn hinein. Der ››Kunde‹‹ hinter ihm wurde immer schneller, dann zog er seinen Steifen ganz heraus und streifte das Kondom ab und warf es auf die Motorhaube und wollte wieder in Alan eindringen. Alan drehte sich um und wollte nicht, dass er ohne Gummi weitermachte. Er beschimpfte Alan und schlug so heftig ihn ins Gesicht, dass Alan zur Seite umfiel. Aus Wut darüber, dass er nicht das bekam, was er wollte, befriedigte er sich über Alan, zog sich an und ließ ihn liegen. Steve musste zur Seite springen, um nicht überfahren zu werden. Schnell lief er den Weg entlang und sah Alan auf dem Boden liegen und weinen. ››Scheiß Mistkerl, der sah so vernünftig aus. Scheiße‹‹ Er half ihm beim Aufstehen. Alan zog sich an und sah nicht auf. Steve machte sich Vorwürfe. Er ging mit ihm zu einer Laterne, nachzusehen, was er abbekommen hatte. ››Das wird ein dickes, blaues Auge. Was war denn los? Warum hast du denn nicht gerufen?‹‹ ››Wie denn, das ging doch alles viel zu schnell. Das Schwein wollte auf einmal ohne Gummi, da habe ich mich gewehrt. Na ja, dann hat er mir eine verpasst. Das ging so schnell, da habe ich an Rufen und sonst was nicht mehr gedacht. Ich kann das nicht!‹‹ ››Hast du wenigstens die Kohle noch?‹‹ In Alan kroch die Wut nach oben. ››Das darf ja wohl nicht wahr sein! Der schlägt mich nieder und du fragst nach der Kohle!‹‹ Alan griff in seine Hosentasche. ››Wenn es das ist, was für dich nur wichtig ist!‹‹ Er nahm die 20 Dollar heraus und warf sie Steve vor die Füße. ››Die kannst du dir sonst wo hinschieben!‹‹ Alan traute sich mit seinem geschwollenen Gesicht nicht aus dem Versteck. So wie er aussah, konnte er nirgends wo hingehen. Tony versuchte ihn immer, auf seine kindgemäße Art, zu trösten. Er ging mit ihm zu Hal, damit er sich etwas ausruhen und richtig duschen konnte. Hal begegneten sie sehr selten. Mit Steve hatte er seit dem Abend nicht wieder gesprochen. Wie sehr wünschte Alan sich, das Wilton hier wäre. Es ging nicht um die Zärtlichkeiten und um das gemeinsame Schlafen, er fehlte ihm.


    


    Alan hatte sich wieder erholt. Von dem geschwollenen Gesicht und dem blauen Auge war fast nichts mehr zu sehen. Er zog es erst einmal vor Steve, aus dem Weg zu gehen. Machten sich die anderen auf den Weg, nahm er Tony mit, setzte ihn bei Hal ab und ging weiter zur Sauna. Im ›Stands‹ liefen die Geschäfte im Moment nicht besonders. Er begrüßte Ramon und ging dann gleich an seine Arbeit. Hin und wieder kam es zu kleineren Diensten mit Gästen, aber nicht so wie mit Wilton. Als er alles an diesem Abend hatte und sein Geld von Ramon abholte, stand Steve vor der Tür und wartete. ››Wir müssen reden? Und lauf nicht gleich wieder weg.‹‹ Rief er ihn nach. ››Ich höre, aber lass uns gehen, ich muss noch Tony abholen. Ich habe es ihm versprochen.‹‹ ››Wegen dem Abend. Du weißt schon. Ich wollte nicht so, wie soll ich es bloß sagen. Ich wollte nicht so gemein sein. … Ich habe einfach nur an die Kohle gedacht, ehe ich überhaupt richtig verstanden habe, was passiert war. Du hättest gleich weglaufen müssen. Solche Typen sind eben unberechenbar. Die können ganz manierlich aussehen und sind dann doch die fiesesten Schweine.‹‹ ››Wenn ich dich richtig verstehe, bin ich jetzt allein schuld, dass er mir ein paar aufs Maul gehauen hat? Du machst es dir viel zu einfach und denkst immer du hast eine Lösung für alles. Nur diesmal hast du dich geirrt, aber gewaltig! Sollte ich mal wieder mitkomme, sehe ich mir die Typen selber an und entscheide, ob ich mit dem mitgehe oder nicht.‹‹ ››Habe ich dich richtig verstanden, du willst trotzdem wieder mit mir?‹‹ ››Muss ja. Ramon macht erst mal für eine Weile zu. Ist irgendetwas kaputt und im ›Stands‹ ist im Moment nicht viel zu holen. Also werde ich wohl müssen.‹‹ Alan kaufte unterwegs wieder etwas für Tony, ehe sie ihn abholten und zum Park gingen. An den folgenden Abenden gingen die meisten wieder zur Straße. Alan und Steve waren zwar hier zusammen und sahen sich um. Sobald ein Wagen hielt und der Typ Alan haben wollte sah er sich ihn selber an, denn sollte jetzt was schief gehen, hatte er selbst den Fehler gemacht. Die Geschäfte liefen nicht besonders, trotzdem konnten sie jeden Abend genug kassieren, um für die nächsten Tage immer noch etwas Geld zu haben, wenn mal gar nichts lief oder die Cops ständig ihre Streife fuhren. Alan stand etwas abseits von den anderen und sah sich um, als neben ihm ein Auto hielt. Steve konnte nur noch sehen, wie Alan ins Auto gezogen wurde und der Wagen gleich weiter fuhr. Er wollte noch hinlaufen, aber alles ging so schnell, dass er es nicht mehr schaffte, ihm zu helfen.


    


    


    

  


  
    3 Andy


    


    ››Du musst dich nicht umsehen, Alan ist nicht da und an seiner Stelle, ist es vielleicht so gar das Beste, was er machen kann.‹‹ Andy sah Linda als sie zu ihm kam nicht an. Er hatte den Tisch voller Papiere, die er sortierte, nach bezahlten und unbezahlten Rechnungen. ››Es hätte ja sein können, dass er.‹‹ ››Was?‹‹ Andy sah sie an. ››Dass er sich von dir weiter beleidigen lässt. Lass mich mal überlegen, als was du ihn ständig bezeichnet hast. War das nicht, Arschficker, Schwanzlutscher, verficktes Schwein und schwule Sau? Und das soll er sich ständig gefallen lassen? Was erwartest du?‹‹ Linda setzt sich zu Andy an den Tisch und sah ihm zu. ››Was machst du da eigentlich?‹‹ ››Deine Rechnungen nachsehen, was wir noch alles bezahlen müssen und was uns noch bleibt, wenn das Haus weg ist. Ich kann dich nicht verstehen, warum es soweit mit uns gekommen. Warum? Kannst du mir das endlich mal sagen? Dad weg, Alan irgendwo, ..‹‹ ››Es ist nicht alles meine Schuld glaub mir.‹‹ Sie stand auf ging zum Schrank, nahm zwei Gläser und stellte sie auf den Tisch. Ohne zu fragen, goss sie Steve etwas ein. ››Ich wollte ja mit dem Trinken aufhören. Ich hatte mich wieder bei so einer Selbsthilfegruppe angemeldet und wollte es deinen Dad sagen, da habe ich ihn mit der anderen gesehen.‹‹ Linda nahm einen Schluck aus dem Glas, stand auf und ging zum Fenster. ››Mark hatte mich gesehen und wollte mir einreden, dass sie nur eine Kundin sei. Im ersten Moment habe ich ihm zwar geglaubt, aber was ich dann gesehen habe, … das war keine Kundin. Na ja und dann das mit deinem Bruder, das war dann der Rest vom Ganzen. Du und deine Freundin, Alan schwul und ich erwische ihn hier mit seinem Robin. Dein Dad mit einer Anderen, das war dann doch zu viel auf einmal.‹‹


    Lind trank den Rest auf einmal aus und goss sich wieder das Glas voll. ››Warum habt ihr nicht darüber gesprochen? Meinst du nicht, dass Dad mit dir geredet hätte. Ja gut, das mit Alan ist schon komisch. Ich war ja auch schockiert, aber du musstest ihn doch nicht gleich so behandeln, aussperren, beleidigen und sich über ihn lustig machen, das hätte nicht sein müssen.‹‹ ››Du hast ja schon auf eine Art recht. Aber wer hat mich denn verstanden? Keiner! Jeder von euch ist seine Wege gegangen und hat mich einfach nicht mehr gebraucht. Weißt du, wie weh das tun kann und wenn dann noch dein Mann mit einer Anderen ...? Ich wollte doch nur mehr Aufmerksamkeit. Hat das denn keiner von euch verstanden? Tut mir ja auch leid wegen Alan, aber ich wusste nicht, wie ich damit umgehen sollte und dann ist es einfach so rausgeplatzt. Keiner brauchte mich mehr. Wenigstens bist du noch da. Ohne deine Hilfe würde ich das hier nicht schaffen.‹‹ Linda weinte leise. Andy stand auf, ging zu ihr und nahm sie in den Arm. Sie hatte recht. Sie schlossen sie einfach aus ihrem Leben aus. ››Wie soll es bloß weitergehen Andy?‹‹ Linda wischte sich die Tränen fort. Beide setzten sich an den Tisch. Sie sah auf den Berg von Rechnungen. ››Die hier.‹‹ Andy schob einen Stapel etwas weiter weg. ››Die sind alle schon bezahlt, das war das wenigste. Die hier.‹‹ Andy nahm den nächsten Stapel. ››Die sind noch offen. Wenn das Haus verkauft ist, können wir die auch bezahlen. Ich habe schon ein paar kleine Geschäfte angerufen, die kommen in den nächsten Tagen vorbei und holen die Möbel ab. Kommt zwar nicht viel raus, aber es bringt schon was. Übermorgen kommen welche von der Bank mit Kunden, die vielleicht das Haus kaufen, bis dahin müssen wir noch was machen. Ok.‹‹


    


    Die kleinen Händler, wie sie sich immer gern bezeichneten, holte bei Haushaltsauflösungen immer etwas ab, was sie noch verkaufen konnte. Da einer von denen nicht alles mitnahm, hatte Andy gleich mehre bestellt. Innerhalb von zwei Tagen war das ganze Haus leer. Andy hatte für diese Woche Urlaub genommen, denn seine Mutter hätte das nicht allein geschafft. Jeder hatte noch ein Klappbett und in der Küche standen noch ein Tisch und zwei Stühle, der Rest war verkauft und brachte doch noch soviel, dass weitere Rechnungen bezahlt werden konnten. Die meisten Sachen die noch da waren gehörten Alan. Andy packe alles an Bekleidung in Kartons und stellte sie in den Gartenschuppen. Das Haus war endgültig leer. Jane und Frank Norris hatten das Haus gekauft und sahen sich jetzt, wo alles leer war, noch einmal alles genau an. Andy stand daneben und konnte nichts sagen. Linda hatte sich schon am frühen Morgen von ihm verabschiedet, sie wollte die erste Zeit zu ihrer Schwester. Das Auto ließ sie zurück, er sollte es verkaufen und sich das Geld mit Alan teilen. Jane Norris konnte sehen, wie es Andy zumute war. ››Schade, dass sie es verkaufen müssen.‹‹ Sprach sie ihn leise an. Andy musste mit den Tränen kämpfen. ››Was soll’s. Ich habe nur eine Bitte.‹‹ ››Was kann ich für sie tun?‹‹ ››Mein Bruder ist seit Wochen irgendwo und kommt ab und zu mal hier her und schläft im Baumhaus. Er weiß noch nicht, dass das Haus verkauft wurde. Oder er war mal da und ich habe es nicht bemerkt. Ich weiß es nicht. Ich lege für ihn etwas oben in das Baumhaus. Wenn sie ihn sehen sollten, sagen sie ihm Bescheid.‹‹ ››Keine Sorge, ich werde schon aufpassen.‹‹


    


    Andy ließ es keine Ruhe. Alan konnte hier irgendwo sein und braucht vielleicht seine Hilfe. Jeden zweiten Tag rief er in den Krankenhäusern, die Alan kannte an, aber ohne Erfolg. Jeden Tag, nach Arbeitsschluss fuhr er immer einen anderen Weg zu Nancy, im Glauben ihn zusehen. Andy hatte noch etwas bei einem Kunden zu tun und fuhr erst später wieder zurück, als sonst. Andy glaubte nicht, was er sah. Alan stand auf der Straße und bot sich an, ging es ihm so fort durch den Kopf. Er fuhr an die Seite und rief Alan zu sich. Ehe er überhaupt wusste, was geschah, hatte er ihn schon an der Jacke zu fassen bekommen und ins Auto gezogen, um gleich weiter zu fahren. ››Das darf ja wohl nicht wahr sein!‹‹ Andy schrie ihn an und schlug dabei auf sein Lenkrad. Wütend schaltete er die Gänge hoch. ››Du kannst doch nicht auf den Strich gehen! Was ist los mit dir? Was?‹‹ Alan sah nach unten. Was sollte er ihm jetzt sagen, dass es das erste Mal war? ››Sich anbiedern für irgendwelche perversen Kerle. Hast du sie noch alle? Rede! Was ist hier los? Komm mir nicht mit irgendwelchem Scheiß!‹‹ ››Du siehst das alles falsch, ehrlich. Ich mache sonst was anderes.‹‹ Alans Stimme zitterte. ››Was anderes? Und was? Man, man, man. Was mache ich jetzt bloß mit dir? Was? Nancy macht bestimmt gleich Theater. Du kommst erst mal mit.‹‹ ››Ich will aber nicht. Halt an und lass mich raus.‹‹ Andy reagierte gar nicht auf Alans Bitte, er fuhr einfach weiter. Er hatte recht Nancy war wirklich nicht begeistert, als er mit Alan in der Tür stand. Zu Alan war sie freundlich, aber die Blicke, die sie Andy zu warf, sagten alles. Alan schlief für diese Nacht erst einmal im Wohnzimmer. Nancy konnte Andy nicht verstehen, ihn einfach mitzubringen.


    


    Obwohl sie versuchten leise zu reden, hörte Alan alles, was er wissen sollte. Nancy stellte Andy vor die Wahl, entweder er bleibt und Alan geht oder er und Alan gehen. Alan rollten Tränen die Wangen herunter, als er alles mit anhören musste. Mitten in der Nacht stand er auf und verließ leise die Wohnung. Er hatte für Andy auf dem Tisch eine Nachricht hinterlassen, dass es so das Beste sei, wenn er geht. Andy lenkte sein Auto Tage später an den Straßen Rand und sah sich um, ob er Alan sehen konnte. ››Hey, wen suchst du denn?‹‹ Hörte Andy jemanden hinter sich. ››Alan!‹‹ Er drehte sich um. Vor ihm stand Steve. ››Was willst du von ihm? Was hast du letztens mit ihm gemacht?‹‹ ››Was ich mit ihm gemacht habe? Hast du noch alle? Alan ist mein Bruder. Wo ist er?‹‹ ››Oh wusste ich nicht. Ich bin Steve, komm mit, ich zeig dir, wo er ist. Er hat Angst, dass du wieder auftauchst und ihn wieder ins Auto zerrst.‹‹ Steve führte Andy quer durch das Gestrüpp zu ihren Platz. ››Da hinten sitzt er mit Tony. Ich geh dann mal wieder.‹‹ Alan wurde durch Schritte aufmerksam und Tony bekam Angst und wollte gleich weglaufen. Alan konnte ihn beruhigen und erkannte im schwachen Licht des Feuers Andy. ››Hast du mich gefunden? Denke nicht, dass ich irgendwo mit dir hingehe. Hier ist jetzt meine Familie. Wer hat dich hergebracht?‹‹ ››Irgendein Steve. ... Warum bist du einfach weg? Ich wollte noch mit dir reden.‹‹ ››Was gab es denn noch zu bereden? Es war doch eindeutig oder nicht. Du oder ich?‹‹ ››Ist schon beschissen. Du hast ja Nancy erlebt. Im Moment viel Stress und dann der Ärger mit dem Vermieter. Bleib wenigstens von der Straße weg. Ich komme immer mal vorbei und bringe dir was, dass du nicht ... Das Haus ist auch schon verkauft. ‹‹ ››Ich weiß. Die Frau hat mir den Umschlag gegeben. Was ist mit Mom? Wo ist sie jetzt?‹‹ ››Sie ist zu ihrer Schwester gefahren. Ihr Auto sollte ich verkaufen und das Geld mit dir teilen. Für jeden 200 Dollar, mehr war es nicht mehr wert.‹‹ Andy reichte ihm das Geld und stand auf. ››Ich werde dann mal wieder, ehe Nancy sonst was denkt. Also, es ist abgemacht, du bleibst von der Straße weg. Ich komme dann immer mal vorbei und bring dir was. OK?‹‹ ››Geht klar. Wenn ich mal nicht da sein sollte, bin ich mit Tony unterwegs. Du kannst es dann ruhig Steve geben.‹‹


    


    


    

  


  
    4 Nirgendwo


    


    Alan hielt sein Versprechen. Er ging nur noch ab und zu mal ins ›Stands‹. Die meiste Zeit verbrachte er bei Ramon in der Sauna und hoffte immer darauf Wilton wieder zu sehen. Mit Steve ging er nur noch selten auf Tour. Da Andy ihm versprochen hatte immer mal hier herzukommen, hielt er sich mit Tony an ihrem Platz auf. Für Tony war es das Beste. Es war immer jemand für ihn da und er musste nicht zu diesem Hal, den er sowieso nicht leiden konnte. Er kam immer erst spät und ließ ihn die ganze Zeit allein, und wenn er dann endlich da war, fummelte und bastelte er an dem Computern herum. Tony saß dann immer in seiner Ecke und wartete, dass endlich jemand kam, ihn abzuholen oder dass Hal ihn wieder in den Park brachte. Die Geschäfte der anderen liefen so, wie sie sich es wünschten. Später als die anderen kam Rick und Benny, bevor sie sich erst einmal hinsetzten, mussten sie von ihren letzten Kunden reden. ››Ey, das glaubt ihr nicht, wir haben da ein paar Typen heute Abend gehabt, die waren echt gut drauf und haben mit der Kohle nicht geknausert.‹‹, begann Rick ganz aufgeregt zu erzählen. ››Die haben und mit zu sich in eine Wohnung genommen, echt geil die Hütte.‹‹, erzählte Benny weiter. ››Die habe mit uns ein paar Sachen angestellt, mit tut jetzt noch meine Kiste weh, aber trotzdem geil.‹‹ Er wühlte in seiner Hosentasche herum und holte einen 100 Dollarschein heraus und legte ihn in die Mitte. ››Ein paar Riemen habe die, davon träumst du nur. Die wollen euch auch kennenlernen. Die kommen morgen so um 22.00 Uhr. Ich habe ihnen gesagt, wo unser Revier ist. Wir sind mit da, damit die wissen, dass ihr zu uns gehört. Na was sagt ihr? Und du kannst dich mal richtig Sattessen und schön heiß baden.‹‹


    Rick und Benny sahen in die Runde, keiner konnte sich so richtig dafür begeistern. ››Man, nun macht mal das Maul auf.‹‹ Wütend fauchte Benny die anderen an. ››Da reißen wir ein tolles Geschäft auf, das noch ein paar Tage laufen kann, wenn ihr mitspielt und ihr sitzt nur da und sagt kein Wort.‹‹ Verärgert trat er in die Erde und lehnte sich an einen Baum und wartete auf eine Reaktion. Billy, der in der letzten Zeit nicht mehr so oft hier bei ihnen war, sah ihm kopfschüttelnd an. Da überhaupt keiner etwas dazu sagte, fing er einfach an mit Benny zu reden. ››Wir hatten doch schon immer gesagt, so eine Art Hausbesuch machen wir nicht, weil wir nicht wissen, was das für Typen sind, die uns mitnehmen. Stimmt doch? Oder?‹‹ ››Ja,ja, aber wir haben ja nicht so ein tollen Job wie du.‹‹, maulte Benny ihn an. ››Wir können nicht strippen gehen und dann mit einem Kerl oder Weib in die Kiste gehen, und wenn alles gut läuft, gleich ein paar Tage bleiben und abkassieren. Wir nicht! Hast du auch mal daran gedacht?‹‹ Benny ging auf Billy zu. ››Sie dich und uns doch mal an. Wir haben nicht so gut wie du, wir müssen nehmen was wir bekommen und wer uns will, das ist es nämlich.‹‹ Billy stand auf und ging zu Benny. ››Du musst mich nicht anschreien, ich bin nicht taub und die anderen auch nicht. Ihr müsst wissen, was ihr macht. Bloß kommt hinterher nicht angelaufen, wenn sie euch verprügelt habe oder sonst was. Macht was ihr wollt!‹‹ Billy sah zur Uhr. ››Ich bin in den nächsten Tag nicht in der Stadt. Ich gehe mit der Truppe auf eine kleine Rundreise.‹‹ Er ging zu Benny. ››Macht kein misst. Es wäre schade um euch. Überlegt es euch noch mal.‹‹, dann ging er. Benny hatte recht behalten, wie sie versprochen hatten, kamen sie zu ihnen und nahmen wieder zwei Jungen mit. Heute waren es René und Philippe.


    Obwohl sie erst 16 Jahre waren, störte das die beiden Männer sehr wenig. Ohne groß noch zu reden, ließen sie sie einsteigen und fuhren los. Schon auf dem Weg zu ihrer gemieteten Wohnung mussten die beiden Jungen sie schon einmal nach ihren Wünschen bedienen. In der Wohnung konnte sie erst einmal duschen und etwas essen, ehe der Abend weiterging. Als Erstes verlangten die Fremden, dass René mit Philippe eine Nummer machen sollte. Die beiden Jungen sahen sich an und wussten im ersten Moment nicht, wie sie regieren sollten. Da auch sie als Erstes nur an die Kohle dachten, taten sie es einfach. Für die Männer war es ein Schauspiel, wie sie es gern hatten und an dem sie sich heißmachen konnten. Kaum waren die beiden Jungen soweit, griffen sie sie sich und machten das mit ihnen, was ihnen jetzt, nach dem, was sie gesehen hatten, gefiel. Billy hatte recht, was er über ihre ››Riemen‹‹ gesagt hatte. Es bereitete ihnen Schmerzen, wenn sie in sie wild eindrangen. Damit die Jungen nicht so laut werden konnten, weil es ihnen wehtat, hielten sie ihnen den Mund zu, was sie noch mehr aufheizte. Den ganzen Abend mussten beide Jungen abwechselnd den Fremden dienlich sein. Bevor sie sie wieder in den Park brachten, gaben sie jedem 100 Dollar. Die Jungen konnten es nicht glauben, für diesen einen Abend so viel Geld zu bekommen.


    


    Die nächsten Abende kamen sie immer wieder zu ihnen ins Revier und nahmen sich wie jeden Abend zwei Jungen mit. Alan wollte nicht. Er hatte Angst davor. Er musste noch an seinen ersten Abend denken, als ihn der Kerl einfach niedergeschlagen hatte, weil er nicht wollte. Steve ging an diesem Abend mit Tim zu den Männern. Auch er und Tim mussten sie schon im Auto nach ihren Wünschen bedienen. Es war immer das Gleiche, was die Fremden wollten. In den folgenden Tagen kamen sie immer wieder und nahmen so alle mindestes einmal mit. Alle saßen zusammen auf ihren Platz und unterhielten sich, als sie Schritt kommen hörten. Tony stand auf und wollte gleich fortlaufen und sagte nur immer ein Wort. ››Angst, Angst‹‹ Steve hatte alle Mühe ihn festzuhalten und ihn wieder auf sein Platz zu setzen. Sie sahen Billy als Ersten kommen und dann die Fremden, die Tüten bei sich hatten. ››Entschuldigt Jungs, aber sie wollten mal sehen, wo wir uns so aufhalten, wenn wir nichts tun.‹‹ Billy stellte sich vor die anderen. ››Das ist Juan.‹‹, stellte Billy den Ersten vor. ››Und das ist José.‹‹ Die beiden Männer setzten sich hin und nahmen etwas zu Trinken und Essen aus den Tüten. ››Die anderen beiden, Sancho und Pedro sind noch wo anders hin.‹‹


    Alan fühlte sich in dieser Runde nicht wohl. Er traute diesen Männern nicht. Unbemerkt wurden die Jungen von ihnen ausgehorcht. Ob sie noch Familie hätten? Wie lange sie schon auf der Straße sind? Alles Fragen, die sie doch nichts anging. Alan antwortete kaum auf die Fragen, wenn sie ihn ansprachen. Ricky erzählte freimütig auch alles über Tony. Alan versucht ihm ein Zeichen zu geben, was er aber nicht bemerkte. Steve kam erst später zu ihnen und sah sich fragend um. Alan erzählte ihm alles leise. Auch Steve gefiel die Sache nicht besonders. Er nahm sich zwar was von den Getränken und dem Essen, antwortete aber sehr wenig. Es war schon eine Ausnahme mit zu ihnen zu fahren und gut zu verdienen, aber es war nie die Rede davon, sie mit hier herzubringen. Sehr spät verschwanden die Fremden und Benny brachte sie wieder zur Straße zurück. Als er zurückkam, hatte er noch eine Tüte in den Armen. ››Was sollte das denn?‹‹, Steve sah Billy an. ››Ihr wisst doch, dass keiner mit her soll.‹‹ ››Nun mach mal Paus. Der Bruder von Alan kommt ja auch mit her.‹‹ ››Das ist doch was ganz anderes. Der ist kein Kunde von uns. Darum geht es doch.‹‹ ››Du brauchst dich nicht so aufregen, wir sind nicht die Einzigen gewesen, die sie mal mitgenommen haben. Außerdem hauen die übermorgen wieder ab. So habe ich es jedenfalls verstanden.


    


    ››Ich habe gestern mit Dad gesprochen. Der findet das nicht gerade in Ordnung, dass du hier bist. Mehr weiß er aber nicht. Du sollst am Wochenende zu ihm kommen. Du musst dann erst mal im Kinderzimmer schlafen, bis dein Zimmer fertig ist.‹‹ Andy und Alan saßen etwas abseits von den Anderen auf einen alten Baumstamm. ››Kinderzimmer. Wie ist denn seine Neue so?‹‹ ››Ganz in Ordnung. Ach so, das kannst du ja nicht wissen, sie hat noch eine kleine Tochter.‹‹ ››Was ist mit Mom? Hat sie sich mal gemeldet?‹‹ ››Sie ist bei ihrer Schwester, wie sie es gesagt hatte. Dad hat die Scheidung eingereicht und Mom hat zugestimmt. Sie wird auch nicht wieder herkommen. Sie geht wieder in eine Klinik.‹‹ Hinter ihnen waren Stimmen zu hören, aber sie kümmerten sich nicht weiter darum, denn das konnten ja nur die anderen sein. Tony naschte seine Süßigkeiten, als er etwas hörte und ganz aufgeregt wurde. ››Angst, Angst.‹‹ Tony lief einfach davon. Steve stand schnell auf um ihn zu folgen, als er mit jemand zusammenstieß. Er riss sich los und rannte weiter. Die Anderen kümmerte es wenig. Die Schritte kamen näher. ››Ach ist bestimmt bloß der Bruder von Alan.‹‹ ››Wieso?‹‹ fragte Benny etwas misstrauisch, ››Der ist doch schon da.‹‹ Ehe sie sich der Lage bewusst wurden, was auf sie zukam, war jeder Weg wegzulaufen versperrt. Andy stand auf und wollte zu den anderen gehen, als er nur noch einen dumpfen Schlag spürte. Alan wollte in Panik davonrennen, als ihn jemand festhielt und etwas ins Gesicht sprühte, das ihm den Atem nahm. Steve hörte zwar laute Stimmen und Rufe und dachte nur, dass die Jungs wieder Blödsinn machen und verfolgte Tony weiter. In Wirklichkeit waren Jungen einer anderen Clique über sie hergefallen und versuchten sie zu überwältigen. Einem rissen sie den Ärmel aus der Jacke. Ein Anderer verlor seinen Schuh, als er nach seinem Angreifer treten wollte. Es war eine regelrechte Verfolgungsjagd.


    Erst als die die meisten hatten, gaben sie ein Pfeifsignal und die eigentlichen Hintermänner des Überfalls kamen zu ihnen. Benny erschrak, als er Juan erkannte. ››Was soll der ganze Scheiß hier? Steckt ihr dahinter? Wir haben euch doch nichts getan?‹‹ Juan hockte sich vor ihn und sah ihn mit einem schadenfrohen und hämischen Grinsen an. ››Ihr werdet noch was für uns tun, aber nicht mehr hier.‹‹ Er stand auf und sah sich um. ››Ein paar fehlen, aber die reichen uns auch.‹‹ Er griff in seine Tasche und gab den Angreifern Plastikbänder um sie zu fesseln. Sie zogen die Fesseln so straff, dass sie sich kaum noch bewegen konnten. Sie brachte Andy und Alan zu den Anderen, die sie an einen Baum lehnten. Ein paar von ihnen waren bewusstlos. Ein Motorgeräusch ließ die, die noch bei Bewusstsein waren aufhorche. Es ging alles sehr schnell. Pedro stieg aus, machte von dem Kleintransporter die Türen auf und die Jungen wurden wie eine Fracht eingeladen. Es störte keinen, dass man sie auch übereinander legte, denn die Fahrt, die sie antreten sollten, war ja nur kurz. Bevor Juan einstieg, gab er jedem seiner Helfer 100 Dollar, dann fuhren sie ohne Licht zumachen aus dem Park. Erst als sie auf der Straße waren, schalteten sie das Licht ein und fuhren zu einer Flugbahn außerhalb der Stadt.


    


    Steve lief immer noch Tony hinterher, der auch nicht stehen blieb, wenn er ihn rief. Oft musste Steve stehen bleiben, um zu hören, in welcher Richtung er lief und immer noch ››Angst‹‹ rief. Endlich kam er der Straße näher, dann würde es einfacher sein ihn einzuholen. Plötzlich hörte er Bremsen quietschen und einen Aufschrei. Alles ging sehr schnell. Steve rannte nur dem Geräusch nach. Er hörte aufgeregte Stimmen und folgte ihnen. Als er näher kam, lag Tony auf der Straße und rührte sich nicht. Steve hockte sich neben ihn. ››Tony ich bin’s, Steve. Mach die Augen auf, bitte.‹‹ Steve strich ihm die Haare aus dem Gesicht. ››Gehört der Irre zu dir?‹‹ Fluchte ein Mann hinter ihm. ››Läuft mir einfach ins Auto, kannst du nicht besser auf ihn aufpassen, wenn du weißt, dass er nicht ganz normal ist.‹‹ Steve stand wütend auf und sah dem Mann ins Gesicht. ››Tony ist nicht irre! Er hatte Angst. Hätten sie aufgepasst, hätten sie ihn nicht umgefahren.‹‹ Steve wollte noch etwas sagen, aber es hätte ja doch keinen Sinn gehabt. Sie mussten nicht lange warten, dann war auch schon ein Rettungswagen und Polizei da. ››Du kannst mir noch danken, dass ich die wenigstens geholt habe und nicht weitergefahren bin.‹‹ Steve sah den Mann nur an und hockte sich wieder neben Tony. Die Sanitäter versorgten ihn. Tony öffnete langsam die Augen und sah in Steves Gesicht, in dem Tränen seinen Wangen herunterrollten. ››Angst, Angst, will nicht allein sein. Angst.‹‹ Steve strich ihm über den Kopf. ››Du brauchst keine Angst haben. Jetzt bin ich ja da. Warum bist du weggelaufen?‹‹ ››Böse Männer, böse Männer.‹‹ Steve konnte damit nichts anfangen. Was meinte er nur? ››Gehören sie zu ihm?‹‹, tippte ihn einer der Sanitäter an. ››Wissen sie, wie er weiter heißt außer Tony und wo er wohnt?‹‹ Steve war auf einmal sprachlos. Was sollte er sagen? ››Tony, einfach Tony. Er lebt mit uns hier im Park. Seine Eltern wollen ihn nicht.‹‹ ››War ja klar, Rumtreiber und wer bezahlt den Schaden an meinem Auto‹‹ ››Wir sind keine Rumtreiber, sie…‹‹ Steve fehlten die Worte. ››Ihr schönes Auto wird schon wieder werden.‹‹ Tony wurde in den Rettungswagen gebracht. Als sie die Türen schließen wollten, rief Tony laut nach Steve. Der Sanitäter sah ihn an. ››Lassen sie mich mit, bitte. Er hat immer Angst, wenn keiner von uns bei ihm ist. Bitte.‹‹ Er machte nur ein Zeichen und Steve stieg zu Tony in den Rettungswagen.


    


    Alan suchte seinen Bruder unter den anderen, die kreuz und quer lagen. ››Andy? Bist du hier? Andy?‹‹ Alan horchte gespannt, ob er sich melden würde. ››Ja hier. Benny liegt auf mir. Den hat es ganz schön erwischt. Und was ist, mit dir?‹‹ ››Geht schon. Wo wollen die mit uns hin? Was soll das alles?‹‹ ››Auf alle Fälle haben die mit uns irgendein Ding vor. Wenn wir aussteigen, bleibe in, meiner Nähe, mal sehen, vielleicht können wir abhauen.‹‹ Das Auto blieb stehen, aber sie mussten noch nicht aussteigen. Sancho und Pedro brachten noch ein paar Jungen und luden sie bei ihnen ab. Das Auto fuhr weiter. ››Andy. Den hier, den der Fette bei mir hingelegt hat, kenne ich. Der ist auch aus dem Park.‹‹ Andy konnte nicht reden, da genau über sein Gesicht ein anderer Junge gelegt wurde. Wie lange sollte die Fahrt nur gehen und wohin? Alan hatte Angst. Billy hatte recht, man konnte keinem trauen. Das Auto fuhr eine Holperstrecke, dass alle durcheinander fielen. Plötzlich blieb es stehen und Stimmen waren zu hören. Als Nächstes öffneten sich die Türen und man half ihnen aus dem Auto und brachte sie zu einem kleinen Transportflugzeug. Wollte man sie einfach wegbringen? Juan und José standen an der Frachtraumtür und schoben die Jungen ins Flugzeug. Versuchte jemand wegzulaufen, wurde er gleich mit Schlägen zurückgeholt. Sie wurden alle an den beiden Seiten des Laderaums verteilt, dass sie sich ansehen konnten. Viele waren noch bewusstlos. Alan gelang es neben Andy zu sitzen, das gab ihm eine Sicherheit vor dem hier. Ein Junge, der ziemlich abgemagert war und nur eine schmutzige, abgeschnittene Jeans und ein ärmelloses Shirt trug, musste ihre Füße zusammenbinden, dann verschwand er in seiner Ecke. Jedes Mal, wenn einer von den Männern an ihm vorbei ging, nahm er schützend die Hände über den Kopf und hatte Angst. ››Können wir los. Ich will mit meiner Fracht schnell weg seine.‹‹ ››Keine Sorge, der Chef kommt noch mal, sich seine Ware anzusehen und gleich noch zwei aus zusuchen, für seine speziellen Kunden. Miguel kommt auf dem Flug mit.‹‹, erklärte Juan kurz. Der Pilot stieg ein und machte schon alles startklar. Wie gesagt, kam ihr Boss und Miguel. Er sah nur ins Flugzeug und suchte die beiden Jungen aus. Alles ging jetzt sehr schnell, die Tür war noch nicht einmal richtig zu, starte das Flugzeug. ››Ich habe Angst Andy.‹‹, flüsterte Alan.


    


    Tony hielt Steves Hand fest. Er wollte nicht, dass er ihn loslässt. Tony war ganz durcheinander. Mal klagte er über Schmerzen, dann hatte er auf einmal wieder Angst vor den fremden Männern. Steve wusste nicht, was er tun sollte. Der Sanitäter, der hinten mitfuhr, gab Steve zu verstehen, dass so etwas normal sein, wenn jemand einen Unfall hatte. Tony wurde im nervöser und aufgeregter. Um ihn zu beruhigen, gab ihm der Sanitäter eine Spritze. Es dauerte nicht lange und Tony schlief. Kaum waren sie in der Notaufnahme angekommen, ging alles ganz schnell. Tony wurde in einen Behandlungsraum gebracht und musste auf einen Arzt warten. Damit er nicht allein war, blieb Steve die ganze Zeit bei ihm. Die Tür flog auf, ein Arzt und Schwester kamen herein und Steve musste den Raum verlassen. Nach dem sie Tony behandelt hatte, kam die Schwester zu Steve und schrieb alles auf, was Steve ihr sagen konnte. Ohne eine weitere Information, wie es Tony ging, ließ sie ihn einfach stehen. Steve sah sich um und ging einfach wieder in das Behandlungszimmer und wartete was jetzt noch geschehen würde. Die Schwester kam wieder zu ihnen. ››Du bist aber kein nähere Angehöriger, wie ich das vor hin verstanden habe. Du darfst hier nicht rein. Ich habe schon die Fürsorge informiert. Die müssten bald da sein, die kümmern sich dann weiter um ihn.‹‹ ››Fürsorge? Aber warum? Er braucht mich, er hat sonst Angst, dass haben sie do vorhin selbst miterlebt. Er kann in kein Heim oder sonst wo hin, dann können sie ihn doch gleich umbringen, denn das wird das Heim tun. Lassen sie ihn wieder mit mir mitgehen. So schlimm sieht es doch nicht aus. Bitte.‹‹ Steve hielt Tonys Hand. ››Das kann ich nicht entscheiden. Aber wir wollen doch nur, dass es ihm besser geht, als auf der Straße, das musst du nun mal einsehen. Du kannst noch so lange bei ihm bleiben.‹‹Ohne weiter mit ihm zu reden, verließ sie den Raum.


    Steve konnte das nicht zulassen. Er versuchte Tony, der noch etwas müder von der Behandlung war anzuziehen. Mühsam zog er ihn vom Bett und versucht heimlich mit ihm die Notaufnahme zu verlassen. Die Schwester konnte sich schon etwas dabei denken, als Steve versuchte ihr klar zu machen, dass sein zu Haus die Straße sei und nicht irgendein Heim. Ein Pfleger kam ihnen entgegen und so sehr Steve auch versucht Tony festzuhalten, schaffte er es nicht. Tony wurde wieder zurückgebracht, nur diesmal durfte Steve nicht mehr hinein. Die Leute von der Fürsorge kamen und verschwanden gleich in den Raum, wo Tony lag. Steve wollte mit hinein, wurde aber immer wieder rausgeworfen. Er musste aufgeben. Als sie Tony in einem Rollstuhl an ihm vorbeifuhren, fing Tony laut an zu schreien. Er wollte zu seinem Steve. Er hatte Angst. Steve stand hilflos im Gang und konnte nichts mehr für ihn tun. ››Wo bringen sie ihn hin?‹‹ fragte Steve unter Tränen einen der Leute von der Fürsorge. ››In ein Heim, bis wir wissen, was mit seinen Eltern ist.‹‹ ››Aber verstehen sie es doch endlich.‹‹ Steve versuchte jetzt noch um Tony zu kämpfen. ››Die wollen ihn doch nicht wieder haben. Wir haben es doch versucht. Glauben sie mir doch. Ich bin seine Familie und die Anderen.‹‹ Ohne auch nur eine Regung zu zeigen, gingen sie weiter und setzten Tony unter aller Kraftaufbringung ins Auto. ››Wo bringen sie ihn hin, dass ich ihn wenigstes besuchen kann.‹‹Der etwas ältere Herr notierte etwas auf einen Zettel und gab ihm Steve. Er sah dem Auto nach, wo Tony weinend an der Scheibe klopfte.


    


    Keiner von den Jungen traute sich etwas zu sagen. Juan saß auf dem Sitz vor dem Cockpit und ließ die Jungen nicht aus den Augen. Wie lange sie schon unterwegs waren, konnten keiner sagen, als das Flugzeug zu Landung ansetzte. Miguel kam in den Frachtraum und sah sich um. Juan spielte mit seiner Pistole und hielt nur aus Spaß, wie er es nannte, sie mal einen Jungen an den Kopf. ››Warum landen wir hier?‹‹ ››Hat dir das der Boss nicht gesagt Miguel? Wir haben hier noch zwei Pakete abzugeben.‹‹ Juan bezeichnete die Jungen als Ware, Ballast oder eben als Pakete. Das Flugzeug landete auf einer Wiese. Kaum, dass es stand öffnete, Juan die Tür. Er sah ein Fahrzeug auf das Flugzeug zu kommen. Einer der Fahrer sah in den Frachtraum und stieß einen leisen Pfiff aus. ››Nicht schlecht eure Ladung. Ihr habt auch zwei für uns dabei?‹‹ ››Sind schon ausgesucht, genau, was ihr wolltet, aber erst Cash.‹‹ Juan hielt die Hand auf ohne weiter in den Umschlag zu sehen, gab er Sancho ein Zeichen. Der griff sich erst René und dann Philippe und zog sie bis zur Tür. Beide Jungen wehrten sich so gut sie es konnten durch ihre Fesseln. Ohne weiter Rücksicht zu nehmen, trug der ›Kunde‹ seine Ware einzeln in sein Auto. Kaum war diese Transaktion gelaufen, startete das Flugzeug wieder. ››Was war das denn eben?‹‹ Miguel sah Juan misstrauisch an. Er kannte Juan schon zu lange und wusste, dass er seine Hände immer in irgendwelchen krummen Geschäften hatte. ››Keine Sorge, ist mit dem Boss so abgesprochen. Der weiß Bescheid, keine Angst.‹‹ Er gab ihm den Umschlag. ››Sind 2000 Dollar drin. Für jeden 1000, so ist der ››Preis.‹‹ Miguel nahm das Geld und ging wieder ins Cockpit. Von den Geschäften, die es immer bei solchen Flügen gab, konnte er nichts wissen, da er sonst allein zurückreiste. ››Wir werden verkauft?‹‹ flüsterte Alan. ››Ich habe Angst, dass ich der Nächste bin.‹‹


    


    Die Angst stand den beiden Jungen ins Gesicht geschrieben. Warum wurden sie aus dem Flugzeug geholt? Was hatte man mit ihnen vor? Wo fuhren sie hin? Es war zu dunkel, um zu sehen, ob sie auf einer Straße fuhren oder nur einen Weg. Die beiden Männer amüsierten sich über die ängstlichen Blicke der beiden Jungen. Ohne ein Wort zu sagen, schnitten sie ihnen die Fessel durch und sahen sie sehr eigentümlich an, dass man hinter dem Blick viel vermuten konnte. Das Auto hielt auf einmal und die Männer zerrten sie aus dem Auto. Erst jetzt konnten die Jungen sehen, dass sie in einem Waldstück waren. Ohne sich weiter umsehen zu können, wurde sie über eine Treppe nach unten, in einen Kellerraum gebracht und eingeschlossen. René rückte an Philippe heran, der genau so viel Angst hatte wie er. Sie wagten es nicht laut zu sprechen, aus Angst es könnte jemand hereinkommen und sie schlagen. ››Was wollen die nur?‹‹, flüsterte René leise. ››Ich weiß es auch nicht. Die kommen mir so komisch vor, so unheimlich.‹‹ Beide rückten näher aus Angst an sich heran und um sich zu wärmen. Die feuchte, kalte Luft ließ beide frieren. Plötzlich waren Schritte auf dem Gang zu hören und die Tür wurde geöffnet. Einer der Männer stand mit einem Tablett in der Hand vor ihnen und stellte es auf den Boden. ››Damit ihr uns nicht noch verhungert.‹‹, und lachte dabei ehr hämisch. ››Bevor ihr euch den Bauch vollstopft, zieht eure Klamotten aus. Nur, damit ihr nicht abhauen könnt. Macht schon ich habe nicht so viel Zeit, also ... ‹‹ Ängstlich zogen sie sich aus, als sie den Slip anbehalten wollten lachte der Fremde und wollte auch den haben, dass sie jetzt vollkommen nackt in dem alten Keller saßen. Ohne noch etwas zu ihnen sagen, schloss er die Tür wieder ab.


    


    René und Philippe saßen dicht aneinander in dem kalten Keller und versuchten etwas zu schlafen, so gut es ging. Die Tür wurde aufgeschlossen und einer der Männer stand in der Tür und zeigte auf René, der aufstand und zu ihm ging. Er sog ihn aus der Tür und schloss sie wieder ab. René musste vor ihm hergehen, bis sie zu einer anderen Tür gelangten. Sie wurde geöffnet und René in den Raum hinein geschoben. Der Raum war ganz anders, als er mit Philippe war. Er war hell gestrichen und warm. In der Mitte stand ein großes Bett. René bemerkte jetzt den zweiten Mann, der hinter einer Videokamera stand. Er jetzt viel ihm auf, das der Mann hinter der Kamera und der, der ihn hergebrachte eine Maske trug. ››Ich heiße Fredd, mein Kleiner.‹‹ und setzte ihn auf das Bett. ››Der hier ist Martin, der uns bei unseren Spielen filmt.‹‹ Fredd gab ihm ein Glas und goss es halb voll. René konnte riechen, dass es Whiskey war. Er wollte das Glas abstellen, doch ehe er es auf den kleinen Tisch stellen konnte, nahm ihm Fredd das Glas aus der Hand und zwang ihn es auszutrinken. ››Wir wollen doch ein bisschen lockerer werden, mein Kleiner und nicht so verkrampft hier rum sitzen und so...‹‹ Fredd lachte unheimlich, das René Angst bekam. Noch ehe etwas gesagt wurde, zwang Fredd ihn, ihn erst ein mit den Händen und dann mit dem Mund in Stimmung zu bringen. Durch den Whisky war René etwas benommen und tat, was man von ihm verlangte. Mal musste er sich vor Fredd auf alle vier knien und wie ein Hund bellen oder er musste sich halb auf das Bett legen, damit Fredd ihn gebrauchen konnte wie er wollte.


    René hatte schmerzen, immer dann, wenn er in ihn eindrang. Seine Schreie stachelte die Gier nach noch ausgefallenen Positionen an, die er unter Schmerzen erleiden musste. Er sollte immer noch etwas trinken, aber ihm war übel und er wollte es nicht. Fredd machte seine kleinen ›Spielchen‹, wie er sie nannte weiter. René war schon den Tränen nah und es sollte einfach kein Ende nehmen, diese Qual. Fredd setzte sich seitlich auf das Bett, das Martin alles gut filmen konnte, wenn er René zwang auf sich auf ihn zu setzen, um so noch heftiger in ihn eindringen zu können. Renés Tränen und Schmerzenslaute beachteten sie nicht, wie waren nur auf das eine fixiert. René musste alles über sich ergehen lasse. Mitten in Fredd´s ›Spiel‹ krachte es laut. Martin sah erschrocken zu Fredd. In seiner Gier nach Befriedigung hatte er René vor laufender Kamera das Genick gebrochen. Der leblose Körper sackte zusammen. Trotzdem ließ Fredd nicht von ihm ab und gebrauchte den toten Körper, bis er seine Befriedigung hatte. Erst dann ließ er ihn einfach fallen und ging zu Martin. ››Hast du alles drauf? Lass mal sehen.‹‹ Martin gab ihm die Kamera, dass er sich alles ansehen konnte, wie er sein ›Spiel‹ mit René trieb, bis zu dem Punkt, als er ihn umbrachte. ››Du hättest dir noch etwas Zeit lassen sollen. Sind man gerade 25 Minuten. Sonst dauert es bei dir immer länger.‹‹ Martin suchte aus seiner Tasche eine neue Kassette heraus. ››Du weißt doch unsere Kunden, wollen erst mal was sehen und dann erst wie sie den Löffel abgeben.‹‹, fluchte Martin ärgerlich. ››Bringst du den Kalten noch rüber und legst ihn wie immer hin. Lass auch gleich Wasser in die Wanne.‹‹ Fredd, stellte, nach dem er René in einen Nebenraum gebracht hatte, die Kamera neu ein.


    


    Martin holte Philippe aus dem Keller. Philippe sah sich um und suchte René. ››Wo ist mein Freund? Was habt ihr mit ihm gemacht?‹‹ Philippe wurde nervös, da er ihn nicht sehen und hören konnte. Fredd machte die Tür zum Nebenraum auf. René lag auf einer Liege und es sah so aus, als ob er schlief, da Philippe ihn nur von hinten sehen konnte. Wie René, musste er auch erst was trinken, um für die kleinen ›Spielchen‹ lockere zu werden. Da Philippe vom Körperbau her kräftiger war, wurde er von beiden, für ihre Befriedigung benutzt. Auch er bat unter Tränen und Schmerzen, dass sie aufhören sollten. Sein betteln war um sonst. Fredd gab Martin ein kleines Zeichen, was er sofort verstand. Wie Fredd setzte er sich jetzt auch seitlich ihn. Philippe hatte Schmerzen, was man ihm ansehen konnte. Martin legte seine Hände um Philipps Hals und drückte langsam immer fester zu. Philippe rang nach Luft und kämpfte um sein Leben. Er war zu schwach. Er rang immer mehr nach Luft, und versucht durch Kratzen auf Martins Armen sich zu wehren. Philippes Körper sackte regungslos zusammen. Martin ließ ihn einfach fallen und ging, wie Fredd, erst einmal zur Kamera um sich alles anzusehen. ››Na ist doch ganz gut geworden. Kommt bestimmt ein gutes Sümmchen zusammen.‹‹ Martin hatte bei dem Todeskampf von Philippe etwas abbekommen. Auf beiden Armen hatte er tiefe Kratzspuren. Er zog sich an und nahm eine Nagelfeile aus seiner Tasche und machte damit die Fingernägel von Philippe sauber um keine Spuren zu hinterlassen. Fredd hatte schon etwas Desinfektionsmittel in das Wasser gegeben und nahm René von der Liege und legte ihn in die Wanne. Martin kam mit Philippe und legte ihn zu René. Damit die toten Körper nicht aus dem Wasser ragten, legten sie ein Brett über die toten Jungen und beschwerten es mit einem Stein. Sie nannten diese Aktion ›Einweichen‹ so konnte noch alle restlichen Spuren von diesem Abend vernichtet werden. Bevor sie gingen, legten sie zwei Müllsäcke auf das Bett und auf jedem 500 Dollar. Beide Männer sahen sich um und verließen den Keller. Vom Auto aus riefen sie Ed an, damit er den ›Müll‹ beseitigen konnte. Fredd setzte Martin vor seinem Haus ab und fuhr weiter. Als Martin das Haus betrat, war alles noch still. Seine Frau und Kinder schliefen noch um diese Zeit.


    


    Steve sah dem Auto noch hinterher, wie es Tony einfach mitnahm und er nichts dagegen unternehmen konnte. Warum hatte er nicht besser auf ihn achten können? Immer wieder stellte er sich diese Frage. Langsam ging er zum Park zurück. Die Stille machte ihn nervös. Als er zu ihrem Platz kam, sah es dort aus wie ein Schlachtfeld. Erde war aufgewühlt. Schuhe, Jacken und auch nur Ärmel lagen herum, Lebensmittel waren zertreten und Flaschen waren halb ausgelaufen. Was war hier nur los? Hatte das mit dem Fremden was zu tun, mit dem er zusammengestoßen war und sich losreißen konnte? Steve suchte nach Antworten. Waren alle von der Familie weg? Steve war am Ende. Er nahm eine noch volle, verschlossene Flasche und trank. Tränen rollten über seine Wangen. War alles verloren? Er stand auf und musste einfach weg von diesem Platz. Ziellos lief er umher. Hatte alles überhaupt noch einen Sinn? Zwischen durch nahm er immer einen Schluck aus der Flasche und spürte, wie der Alkohol langsam wirkte. Als er wieder aufsah, stand er vor der Brücke.


    


    Seit der Zwischenlandung sprach keiner mehr ein Wort. Alle hatten Angst, dass sie vielleicht die Nächsten sein konnten, die aus dem Flugzeug geholt werden. Alle sahen auf den Boden. Juan ging durch das Flugzeug wie ein Gefangenenwärter und sah sich seine Fracht lächelnd an. Hin und wieder hielt er einem Jungen seine Pistole an den Kopf und tat so als würde er schießen. Einige der Jungen, die Jüngsten, fingen leise aus Angst an zu weinen. Juan sah auf seine Uhr und ging zum hinteren Ende des Flugzeuges. ››Und jetzt ganz genau herhören.‹‹, sprach er alle an. Juan griff sich den abgemagerten Jungen und zog ihn an seinen Haaren in den Gang. Der Junge weinte vor Angst, als ihm Juan die Pistole an den Kopf hielt. Er bettelte und wollte auch alles tun, wenn er ihn in Ruhe lassen würde. Die meisten Jungen, die das mit ansehen mussten, wie Juan mit ihm umging, musste weinen. Warum war er nur so brutal? ››Damit wir uns alle gleich verstehen, abhauen bringt nichts, gar nichts. Sollte doch mal einer auf die Idee kommen und wir schnappen ihn, passiert das mit euch.‹‹, kaum hatte er den Satz ausgesprochen, schoss er den Jungen in den Kopf. Alle schrien laut auf. Einige mussten sich übergeben, andere machten sich aus Angst in die Hose. Juan sah dem Ganzen nur lächelnd zu und schob den toten Jungen mit den Füßen in seine Ecke. Er stellte sich vor einen Jungen, der weiter vorn saß. ››Du. Wie heißt du?‹‹ ››Dan.‹‹ antwortete er mit zitternden Stimme. Juan beugte sich zu ihm herunter und schnitt seine Fessel auf. ››Mach die Schweinerei weg.‹‹ Ängstlich tat er es. Miguel kam durch den Schuss in den Frachtraum und sah, was passiert war. ››Was soll das Ganze? Bist du jetzt ganz irre?‹‹ ››Keine Angst, den Neuen ist nichts passiert. Der Bursche war doch sowieso schon fertig. Ehe er sich abquält, habe ich es ihm erleichtert.‹‹ Juan setzte dieses hämische Grinsen auf. Ohne noch etwas zu sagen, ging Miguel wieder zurück. Das Flugzeug setzte zur Landung an. Als es stillstand, öffnete Juan die Tür und pfiff laut. Kurz darauf hörten die Jungen wie ein Auto vor dem Flugzeug hielt. Einzeln mussten die Jungen mit gefesselten Händen auf den Lastwagen steigen. Jeder von ihnen, der ausstieg sah sich um, aber sie konnten nicht sehen wo sie waren.


    


    


    

  


  
    5 Benutzt


    


    Die Fahrt schien kein Ende zu nehmen. Bei jeder Bodenwelle begann der ganze Lastwagen zu wanken. Aus der schmutzigen Plane rieselte Staub und Sand auf die Jungen nieder. Unter anderen Umständen wäre es ein Spaß gewesen und sie hätten absichtlich auf die Plane geschlagen, um es über einen anderen rieseln zu lassen. Aber jetzt bereitete selbst dieser Staubregen Angst. Einigen kam es so vor, dass man absichtlich im Kreis fuhr, um sie noch mehr zu verwirren. So sehr sich die Jungen, direkt an der Ladeklappe saßen, bemühten herauszufinden, wo sie waren, gelang es nicht durch die Dunkelheit. Dan saß noch immer, geschockt von den Ereignissen im Flugzeug auf seinen Platz und sah auf den sandigen Bretterboden. Er sah immer noch das Bild vor sich, wie der Junge um sein Leben bettelte und Juan, kaltblütig mit einem unheimlichen Grinsen im Gesicht den Jungen vor ihnen erschoss. Keiner sprach. Jeder war in seinen Gedanken versunken und fragte sich, was man von ihnen, in diesem Nirgendwo wollt. Ein plötzlicher Ruck ging durch den Lastwagen und er kam zum Stehen. Alles, was jetzt folgte, ging sehr schnell, dass ihnen gar nicht viel Zeit blieb, darüber nachzudenken. Das erste, was sie nur sehen konnten, war, dass sie auf einer Farm angekommen waren, die durch die aufkommende Dämmerung unheimlich aussah. Alan suchte wieder die Nähe von Andy. Immer noch an den Händen gefesselt, wurden sie in ein kleineres Nebengebäude, was direkt an dem Farmhaus anschloss, gebracht. Der kleine Raum war feucht und Wasserlachen waren am Boden durch sie hindurch laufen mussten. Die Tür wurde hinter ihnen verschlossen, wieder waren sie eingesperrt. Aber wo waren sie?


    


    Schritte waren von der gegenüberliegenden Tür zu hören. Die Stimmen vor der Tür sprachen laut und lachten, ehe sich die Tür öffnete und das Licht anging. Erschrocken und geblendet hielten sie sich die Hände vor ihre Augen, bis sie sich an das Licht gewöhnt hatten. Erst jetzt konnten sie sehen, dass sie sich in einem gefliesten Raum befanden, der an der Wand drei Duschen hatte, aus denen Wasser tropfte. Nicht nur Juan und Jose waren hereingekommen, auch waren Jungen dabei, die genau so erbärmlich und schmutzig angezogen waren, wie der Junge aus dem Flugzeug. Sie liefen geduckt zwischen ihnen hin und her und schnitten die Handfesseln auf, dann stellten sie sich ängstlich an eine Fliesenwand und warteten. Juan sah sich um und spielte wieder mit seinem Revolver vor den Augen der Jungen. ››Ich glaube ich habe ja schon alles einmal erklärt. Oder soll ich es wiederholen?‹‹ Erschrocken sprachen die Jungen durcheinander, denn sie hatte Angst, dass er wieder einen von den ängstlichen Jungen umbringt. Juan gefiel es, so mit den Jungen zu spielen und ihnen noch mehr Angst einzujagen. José sah dem Ganzen lachend zu auch ihm gefiel es, mit der Angst der Jungen zu spielen. ››Also, ich sage es nur einmal.‹‹ Juan stellte sich auf eine Bank. ››Ihr stinkt. Zieht euch aus und werft die verpissten und beschissenen Drecklumpen zu den drei Galgenvögeln. Jeder nimmt sich aus dem Korb was zum Waschen, ‹‹ und zielte wieder mit seinem Revolver in die Richtung. ››Wascht euch und dann nimmt sich jeder ein Handtuch, damit der Boss euch richtig ansehen kann.‹‹, dabei musste er wieder laut Lachen.


    Die Jungen drängten sich ohne ein lautes Wort unter die drei Duschen. In der Zeit, in der sich die Jungen auszogen und wuschen, sammelten die drei Ängstlichen die Kleidung in Körbe ein und trugen sie weg. Erschrocken sahen die Jungen schweigend zu, was mit ihren Sachen geschah. ››Die Lumpen braucht ihr nicht mehr.‹‹ hallte Juans Stimme in dem kleinen Raum, ››Ihr kriegt schon wieder was zum Anziehen, eure Arbeitskleidung wird euch schon gefallen.‹‹, wieder lachte er über seinen eigenen Spaß, den die Jungen aber nicht als das empfanden. Die meisten von den Jungen waren schon fertig und nutzten das warme Wasser um sich aufzuwärmen. Dan sah immer wieder auf seine Hände, die er immer noch wusch. Als ob sich das Blut des Jungen in seine Hände eingebrannt hatte, wusch er sie immer und immer wieder. Juan pfiff laut und José stellte die Duschen ab. Jeder von ihnen nahm sich ein Handtuch und wartete ängstlich, auf das, was noch kommen sollte, dem Boss. José öffnete die Tür, durch die sie, er und Juan, gekommen waren. Sie führte in einen kleinen Gang, der direkt im Farmgebäude endete. In dem großen Raum war ein langer Tresen, vor dem ein Mann in weißer Kleidung in einem hohen Korbsessel saß und auf sie wartete. Neben ihn standen zwei ältere Jungen und trugen, wie sie es hier nannten, ihre Arbeitskleidung, eine Bikerhose und ein bauchfreies Shirt.


    


    Juan und José stellten die Jungen in eine Reihe auf, wie zu einer Parade, wo jetzt über ihre Zukunft entschieden wurde. Alvarez erhob sich betont langsam um sie noch ängstlicher zu machen, als sie es ohnehin schon waren. Beidem, an dem er vorbei ging riss er das Handtuch herunter und begann mit seiner ››Fleischschau‹‹, wie er es gern nannte. ››Also dann, meine Herren.‹‹ begrüßte er sie in einem unheimlichen Tonfall. ››Ihr seit bei mir gut aufgehoben und könnt euren Spaß haben, wenn man es so nennen darf.. Ihr habt nur eine Aufgabe, meine Kunden zu bedienen und zu verwöhnen, dass sie gern wieder hierher kommen. … Wenn nicht, gibt hier noch andere Arbeit, wo ihr von nutzen sein könnt, bis ihr nicht mehr gebraucht werdet.‹‹ Er sah die Jungen an, die nur flüchtig mit dem Kopf nickten. Er blieb immer wieder vor einem Jungen stehen und sah sich seinen Körper genau an. Entsprach er nicht seiner Vorstellung, gab er Juan ein Zeichen, der ihn dann aus der Reihe zog. Ängstlich sahen sich diese Jungen um. ››Keine Sorge, ihr habt schon eure Arbeit und genug davon.‹‹ rief er ihn zu und musste lachen. Alvarez stand vor Andy und wollte ihm, wie schon bei den anderen, das Handtuch wegreißen, aber er hielt es fest. ››Oh, was haben wir denn hier für einen. Er schämt sich wohl oder ist sich zu fein für hier?‹‹ ››Ich bin nicht so einer.‹‹, fauchte Andy leise Alvarez an. ››Lassen sie uns gehen, bitte‹‹ ››Oh, oh, so was höre ich überhaupt nicht gern.‹‹ noch ehe er ausgesprochen hatte, schlug er Andy mit einem festen Schlag in den Bauch nieder. ››Steh´ auf, ich will sehen, ob es sich wirklich lohnt mit dir.‹‹ Andy wurde von Juan gepackt und wieder auf die Füße gestellt. Alvarez nahm ihm das Handtuch weg und konnte so auch Andy abschätzen, wo er in Zukunft für ihn arbeiten sollte. ››Wer sagt es denn, wenn ich dich so ansehe, habe ich auch schon jemanden, der sich über dich bestimmt freut.‹‹Er ging zu Alan, der dicht an Andy gedrängt stand, um Schutz zu finden. Alvarez wollte auch beim ihm, das Handtuch herunter reißen, als sich Andy schützend davor stellte. ››Lassen sie ihn in Ruhe. Lassen sie wenigstens meinen Bruder gehen.‹‹ Alvarez sah ihn mit einem Furcht einflößenden Grinsen an. ››Ah, da haben wir ja mal was ganz Besonderes. Zwei Brüder und der Große will den Kleinen beschützen.‹‹ Mit einem Stoß schob er Andy zur Seite. ››Und du bist also der kleine Bruder, du bleibst in der Nähe deines Bruders, keine Angst.‹‹ Alvarez stellte sich wieder vor Andy. ››Der Kleine macht da weiter, wo du aufhörst und umgekehrt. Mal sehen, wie weit Bruderliebe gehen kann.‹‹


    Alvarez ließ die anderen Jungen die Handtücher abnehmen, denn nach dem gerade passierten hatte sie Angst. Wieder kamen die drei schmutzigen Jungen mit Körben und gaben denen, die aus der Reihe standen genau die gleiche Kleidung, die sie auch trugen. Die andren bekamen Kleidung, wie die beiden anderen Jungen. Um nicht noch länger nackt zu stehen, sogen sie sich ihre neue Kleidung über. ››So meine Freunde. Euch brauche ich nicht hier oben, ihr geht in den Keller, oder wie ich es gern nenne zu den ››Überflüssigen‹‹.‹‹ Alvarez musste lachen. Juan trieb die Jungen aus dem Salon. Die restlichen Jungen in der Reihe zogen die ››Arbeitskleidung‹‹ über und warteten, auf das, was noch kommen sollte. Die zweite Salontür öffnete sich leise und ein Mann mit weißem Kittel kam auf Alvarez zu und flüsterte ihm was ins Ohr. Alvarez nickte nur und stand auf. ››So meine Herren,‹‹ und musste über seine eigenen Worte lachen. ››Das ist Doc Mendoza, der nimmt nur etwas Blut ab, um auch eure inneren Werte besser kennenzulernen.‹‹ wieder musste Alvarez über sich selbst lachen, nur diesmal war es unheimlicher. Jeder, der sich weigerte, wurde von Juan geschlagen, bis er es zuließ und Mendoza eine Blutprobe einpacken konnte. Die einzelnen Röhrchen wurden nur mit dem Namen beschriftet und verschwanden in einem Kühlbehälter.


    


    Nach dem alle fertig waren und sich Mendoza verabschiedete, ging die ››Fleischschau‹‹ weiter. Juan brachte die schon aussortierten Jungen weg. Alvarez setzte sich wieder in seinen Sessel und sah sich den Rest der Jungen genauer an. ››Die beiden, die hier noch stehen, sind Carlos und Rodriguez, meine besten Pferde im Stall für besondere Sachen.‹‹ dabei strich er ihnen über ihre Hinterteile. ››Damit ihr wisst um was es geht werden sie es euch mal zeigen.‹‹ Ohne weiter Notiz von den Jungen zu nehmen, begannen die beide das zu zeigen, was von ihnen verlangst wurde. ››Das meine Herren.‹‹ dabei zeigte er auf die Jungen, die noch immer in ihrem Spiel gefangen waren. ››Das erwarte ich jeden Tag von euch, wenn es meine Kunden wollen, verstanden.‹‹. Alvarez schlug auf den Tresen, dass die Jungen aufhörten, sich wieder anzogen und verschwanden. Alvarez ging auf Andy zu und stand dicht vor ihm. ››Na wie war’s? Hat es dir gefallen? So was mein Freund, wirst du ständig hier erleben und dein kleiner Bruder wird dir dabei zusehen‹‹ Andy sah ihn nicht an. ››Ich bin nicht so.‹‹, sprach er leise, fast vor sich hin, bis er Alvarez ansah. ››Das können sie nicht verlangen. Ich bin nicht so. Ich bin nicht…‹‹ ››Nicht schwul? Musst du auch nicht sein, Hauptsache du hältst deinen Hintern hin, den Rest machen die anderen. Aber das erste Mal wird etwas anderes sein. Verlass dich drauf, mir ist schon was eingefallen.‹‹


    


    Schweigend gingen die Jungen den schmalen Weg entlang. Ein Weg, in ein anderes Leben, was sie sich nie gewünscht hatten. Juan folgte ihnen pfeifend und hantierte mit seinem Revolver herum. Aus Spaß hielt er ihn an den Hinterkopf eines Jungen und tat so, als ob er abdrücken wollte. Dan konnte die Bilder aus dem Flugzeug nicht vergessen, wie der Junge um sein Leben bettelte und nun sollte er auch so leben. Je näher sie dem unteren Teil der Farm kamen um so nervöser wurden die Jungen. Sie sahen die anderen mit derselben verschlissenen Kleidung, die sie auch trugen, aber nur mit einem Unterschied, dass ihre noch sauber war. Dan sah sich ängstlich um. Er wollte nicht so leben und sterben wie der Junge aus dem Flugzeug. Er drängte sich durch die vor ihm gehenden Jungen und lief laut schreiend einfach drauflos. Erschrocken blieben die anderen stehen. Sollten sie ihm folgen? Ein lauter Knall ließ sie erschrocken zusammenfahren. Dans Körper fiel getroffen zu Boden, keine Bewegung war zu sehen. Wortlos sahen sie Juan an. ››Das war der Erste. Wer will der Nächste sein?‹‹ Alle schwiegen und sahen auf den Boden. Mit seinem Colt tippte er zwei Jungen an, die erschrocken in die Knie gingen. ››Holt euren kalten Freund her!‹‹ Wortlos sahen die beiden Jungen zu Dan. ››Seid ihr taub? Also los, macht hin oder wollt ihr daneben liegen?‹‹, Juan lachte unheimlich. Die beiden gingen langsam auf die Stelle zu, wo Dan lag. ››Ich kann das nicht.‹‹ , flüsterte der Kleinere von den Beiden. ››Ich glaube mir wird schlecht.‹‹ ››Mach bloß nicht schlapp! Reiß dich zusammen!‹‹ Beide standen vor Dan. Noch ehe einer von ihnen was sagen konnte, übergab sich der Kleinere von ihnen. ››Ich kann das nicht.‹‹ ››Sie nicht hin, verstanden.‹‹ Er drehte Dan auf den Bauch, dass sie sein Gesicht nicht mehr sehen konnten. Mühsam zogen sie den toten Körper durch den Sand.


    Die Anderen standen vor einem Kellereingang. Nur das Dach und ein kleines Stück der Mauer, mit schmutzigen Fenstern, ragte über den Sandboden heraus, der Rest war in der Erde. Nahe der Tür ließen die Beiden Dans Körper liegen und gingen zu den Anderen. Lautes Husten und schnauben kam ihnen aus dem Gang entgegen. Pedro hielt sich die Hand schützend wegen der Sonne vor sein Gesicht und musterte sie. ››Sind das unsere Neuen? Na ja, sind ja ein paar gute Burschen dabei. ... Ah, der wollte wohl nicht bei uns bleiben.‹‹ Juan und Pedro mussten lachen. Dieses höhnische Lachen war genau so unheimlich, wie ihr neues zu Haus. Ein kleiner Laster, der rückwärts auf sie zu kam, lenkte sie ab. Der Fahrer stieg aus, nahm eine Schaufel von der Wand und warf sie auf die Ladefläche. Ohne ein Wort ging er in den dunklen Gang, indem es mit einem Mal laut wurde. Eine bettelnde, flehende Stimme war zu hören. Nicht nachgebend zog der Mann den Jungen mit sich und setzte ihn vor den Lastwagen. Erschrocken sahen die Jungen dem Ganzen wortlos zu. Genau wie der Junge im Flugzeug, mit verschlissener und verschmutzter Kleidung bettelte er um sein Leben. Wo waren sie nur hingekommen, wo das Leben nicht mehr zählte? Juan gab einen von ihnen ein Zeichen, dass er mithelfen sollte, Dans Körper auf die Ladefläche zu legen. Wie einen unliebsamen Gegenstand nahm der Fahrer den toten Körper und warf ihn über die Ladeklappe. ››Der kann auch mit.‹‹, erklärte Juan ihm gelassen. ››Den Rest kannst du dir ja dann denken. Ein Esser weiniger.‹‹ ››Bitte nicht!‹‹, flehte der Junge, ››Ich mache auch alles, was ich soll. Ich will alles richtig machen! Bitte nicht mich!‹‹ Ohne davon Notiz zu nehmen, griff der Fahrer zu und warf ihn wie Dans Körper einfach auf die Ladefläche, stieg ein und fuhr los.


    


    Immer noch erschrocken, von dem, was sie gerade miterleben mussten, wurde sie von Juans Stimme wieder aus ihren ängstlichen Gedanken geholt. Hämisch sah er sie an, er spürte ihre Furcht und so wollte er es haben, man sollte Angst vor ihm haben. Pedro ging vor ihnen in den Keller zurück und die Jungen folgten langsam. Er trennte sie in drei Gruppen und verteilte sie in den Räumen. Keiner sprach ein Wort. Sollten sie auch irgendwann so sterben wie die beiden Jungen und Dan? Die Kellerräumer waren stickig und nur im Bereich des Fensters etwas erhellt. Der Boden war mit Sand bedeckt und in einer Ecke war ein kleiner Holzverschlag, der als Toilette diente. Besorgt sahen sie sich um. Im Lichtschein des Fensters konnte sie jemanden sitzen sehen. ››Wie geht’s mein Freund?‹‹ Manuel hockte sich vor ihm. ››Ich bin nicht dein Freund. Freunde kannst du dir hier nicht leisten, das wirst du noch früh genug verstehen. Hier muss jeder an sich denken, um nicht drauf zu gehen.‹‹ ››Aber ich wollte doch nur..‹‹ ››Nur freundlich sein? Das kannst du dir sparen. Hier ist alles anders, das wirst du und deine Kumpels noch selber merken. Jedes Mal, wenn Neue kommen, geht das Sterben wieder los. .. Also lass mich zufrieden.‹‹ Er sah an Manuel vorbei und konnte so die anderen sehen. Bis zum Abend saßen sie in dem Keller und warteten. Pedro kam kurz herein, gab Manuel ein Zeichen ihm zu folgen.


    Der Lastwagen stand wie vorhin nahe am Keller. Von dem Jungen, der noch mitfuhr, war nichts zu sehen. Fragend sah er sich um. ››Der ist weg, verstanden und mach jetzt da oben die Schweinerei weg.‹‹ Ohne etwas zu sagen, nahm er einen Wasserschlauch und begann damit das Auto abzuspritzen, als ihn ein derber Schlag traf. ››Nicht mit Wasser du Idiot, mit Sand! Also los!‹‹ Manuel schippte Sand auf die Ladefläche und versuchte so die Blutflecke zu beseitigen. Schweiß tropfte auf seine Hände. Durstig stieg er vom Wagen und wollte etwas trinken, als ihn wiederholt ein Schlag traf. ››Habe ich gesagt, dass du was trinken darfst?... Also mach weiter!‹‹ Manuel erledigte seine Arbeit und konnte dann endlich etwas trinken und zu den anderen gehen. Es war spät, als die anderen Jungen vom Hof in die Keller kamen. Keiner beachtete die Neuen. Auch untereinander redeten sie nicht. So viele Jungen zusammen in einem Raum und keiner sprach.


    


    Alan und Andy waren zusammen in einem Zimmer eingeschlossen. Nur zu den Mahlzeiten konnten sie es verlassen und gingen mit zu den Anderen. Die Gespräche hörten auf, sobald sie das Esszimmer betraten. Warum redete keiner mit ihnen? Nicht nur, dass man sie musterte, tuschelte einige leise, damit es keiner hören konnte. Nach den Mahlzeiten mussten beide gleich wieder ins Zimmer. Andy sah sich jeden Tag immer um, um eine Möglichkeit zur Flucht zu finden. Kaum im Zimmer wurde es wieder abgeschlossen. ››Ich halte das hier nicht länger aus.‹‹ Andy stand am Fenster und sah zum Hof. ››Irgendwie muss man doch hier wegkommen.‹‹ Er drehte sich zu Alan um, der auf seiner Liege saß. ››Ich habe Angst Andy.‹‹ Tränen rollten seine Wange herunter. Andy setzte sich zu ihm und nahm ihn in seine Arme. ››Wir werden hier schon rauskommen, keine Angst. Ich lass mir was einfallen. Aber solange musst du durchhalten, egal was die Schweine von uns wollen. Verstanden‹‹ Alan nickte leicht. Immer zu den Abendstunden wurde es laut im Haus. Die meisten Jungen liefen dann die Treppe hinunter, in den großen Salon, um sich für Alvarez Kunden und Freunde anzubieten. An diesem Abend wurde Alans und Andys Zimmer aufgeschlossen.


    Ehe sie sich besinnen konnten, kamen zwei Männer auf sie zu, warfen sie aufs Bett und fesselten ihnen die Hände. Beide liefen vor ihnen die Treppe hinunter, aber nicht in den Salon, sondern in den Keller. Hier hatte Alvarez zwei Räume für seine bestzahlenden Kunden. Der größere von beiden Räumen war mit einem Podest ausgestattet und davor waren kleine Tische. Hier konnten die Besucher zusehen, wie einer von den vielen Jungen vor ihren Augen brutal missbraucht wurde. Meist hatte Alvarez zwei von ihnen, damit einer von ihnen die Qualen mit ansehen musste und so gleich wusste, was auf ihn noch zukommen würde. Der zweite, etwas kleinere Keller, war mit einer Vielzahl von Materinstrumenten bestückt, um die beiden Jungen der Reihe nach zu quälen. Während der eine gequält und gepeinigt wurde, wurde der Andere von ihnen an der Wand gefesselt. Hatte der Kunde genug von seinem Spiel, endete das immer mit dem Tot der beiden. Achtlos blieben die Toten Körper liegen und der Kunde konnte, ohne sich ein Gedanken darüber zu machen, was weiter wird, an die Bar gehen. Alan und Andy wurden in den großen Keller gebracht. Im Schein des Lichtes konnten sie sehen, dass an den Tischen Männer saßen und es kaum erwarten konnte, was ihn geboten werden sollte. Zu ihrer Unterhaltung hatte jeder einen Jungen bei sich, der ihn neben dem Schauspiel auf der Bühne, verwöhnen musste. Carlos und Rodriguez banden Andy, der versucht sich zu wehren, auf einen schmalen Tisch. Alan wurde an die Wand gefesselt, um so zusehen zu können, was sie mit seinem Bruder anstellte. Andy wand sich hin und her, um sich von den Fesseln zu befreien. Je mehr er versucht sich zu befreien, so mehr reizte es die Beiden und das kleine Publikum, endlich zu sehen, was sie erwartete. Ohne weite auf Andy zu achten begann Carlos sein sadistisches Spiel.


    


    Andy schrie laut vor Schmerzen, als sie ihm einen Pfahl in den Körper rammten. Wurde er durch ihre ››Spiele‹‹ ohnmächtig, wurde er durch einen Guss mit kaltem Wasser wieder zurückgeholt. Andy sollte alles spüren, was sie mit ihm taten. Alan schloss die Augen, er konnte es nicht mit ansehen, wie sie seinen Bruder vor seinen Augen so quälten. Er konnte aber nicht immer die Augen schließen, denn sobald sie es bemerkten, versetzten sie ihm einen derben Schlag. Andy war zum wiederholten Mal in dieser Stunde ohnmächtig geworden, nur diesmal, ließen Carlos und Rodriguez ihn einfach liegen. Alvarez Gäste hatten genug gesehen und erlebt. Sie gingen lachend aus dem Keller. Die Jungen folgten ihn leise zum Salon, wo es für sie an diesem Abend noch weiter ging. Alvarez stand mit seinem höhnischen Lächeln vor Alan, der immer noch an der Wand gefesselt war. ››Das war nur der Anfang. Beim nächsten Mal tauscht ihr die Rollen, wenn dein Bruder nicht mehr kann.‹‹ Alvarez gab den Jungen ein Zeichen beide loszubinden und sie in ihr Zimmer zu bringen. Achtlos warfen sie Andy aufs Bett und stießen Alan ins Zimmer, dass sie es gleich wieder abschließen konnten. Alan kniete neben Andy und strich über sein nasses Haar. Schnell stand er auf, etwas Wasser zuholen, um Andy aus seiner Ohnmacht zu befreien. Er schlug langsam die Augen auf und sah Alan an. Leise fing er an zu weinen. Was hatten sie Alvarez getan, das er so mit ihnen umging? Andy fühlte sich schmutzig. Mühsam stand er auf und ging zur Dusche. Das warme Wasser brannte auf seine Haut. Er musste sich waschen. Er wollte den Geruch von Carlos loswerden und sich sauber fühlen. Er konnte immer noch dem Schmerz spüren, wie Carlos in ihn eindrang, sich mit ihm befriedigte und seinen Erguss auf seine Haut verteilte. Ekel kam auf, das er sich übergeben musste. ››Kann ich dir helfen?... Das ist alles meine Schuld. Wäre ich nicht abgehauen, wären wir nicht hier.‹‹ ››Rede nicht so ein dummes Zeug!‹‹ , fluchte Andy leise, aber noch für Alan verständlich, ››Das hilft keinen.‹‹ Mühsam legte sich Andy nach dem Duschen auf Bett und schloss die Augen. Aber er sah wieder diesen Keller vor sich und wie man mit ihm umging. Wie gern hätte er diese Bilder vergessen, aber sie hatten sich in sein Gedächtnis eingebrannt. In den Folgeetagen ließ man Andy in Ruhe, dafür musste Alan mit den anderen Jungen aus dem Farmhaus sich um Alvarez Gäste kümmern. Es erinnerte ihn an seinen ersten Abend, als er einen Freier bedienen musste. Ungern ließ er sich von den Männern berühren. Wehrte er sich dagegen, wusste er, dass Alvarez Männer ihn verprügeln würden, also tat er widerwillig, was man ´von ihm verlangte. Erst wenn die Letzten gegangen waren, konnte sie in ihre Zimmer. Als Alan leise eintrat, schlief Andy schon. Er nahm die Bettdecke vom Boden auf und deckte Andy vorsichtig zu.


    


    Kaum hatte sich Andy etwas erholt, ging das Treiben mit ihm im Keller weiter. Alan war gezwungen, alles mit anzusehen. Wurde Andy ohnmächtig, bekam er einen Guss mit kaltem Wasser. Sie machten ihn los und das Spiel ging mit Alan weiter. Andy schrie laut, dass sie aufhören sollten, aber keiner nahm Notiz davon. In diesem Wechsel wurden beide mit zur Erschöpfung missbraucht. Je länger sie auf dieser Farm waren und je öfter man sie vergewaltigte, reift in Andy der Plan dem hier zu entfliehen. Mit Alan sprach er noch nicht drüber. Erst musste er alles auskundschaften, wie es am besten möglich war, von hier zu verschwinden. Andy gab seinen Widerstand auf und ließ alles über sich ergehen nur um die Möglichkeit zu erhalten, sich freier im Farmhaus zu bewegen, denn nur so konnte er seinen Plan, wenn die Zeit gekommen war, umsetzen. Er suchte nach einem Weg unauffällig zu verschwinden. Er ging in den Keller und fand, neben den beiden Räumen eine Abstellkammer in der eine Tür nach draußen ging. Vorsichtig öffnete er sie und sah, dass er auf dem unteren Teil der Farm herauskam. Vor ihm lag der Wäscheplatz und nur ein Stück dahinter war ein kleiner Zaun, über den man spielend ins freie Gelände kam. Der Weg war gefunden, nun musste er noch herausfinden, wo sie waren. Andy begann sich mit einigen Jungen aus dem Farmhaus anzufreunden, um so zu erfahren, wo sich die Farm befand.


    Das Wenige, was Andy erfahren hatte, musste reichen. Am Abend saß sie in ihrem Zimmer und warteten, ob man sie wieder holen würde. Aber nichts geschah. Entspannt legte sich Alan auf sein Bett und sah nachdenklich zur Decke. ››Ob sie uns suchen?‹‹ ››Wer soll nach uns suchen? Es weiß ja keiner wo wir sind.‹‹ Andy legte sich auf die Seite und sah Alan an, der immer noch zur Decke starrte. ››Kann ja sein, dass Steve zu den Bullen gegangen ist. Man kann ja nie wissen ... ‹‹ ››Glaubst du denn, dass man ihm überhaupt glaubt. Wir müssen selber etwas unternehmen.‹‹ Andy sprach leise weiter, ››Ich habe mich hier mal umgesehen. Es gibt einen Weg, wie man hier raus kommt. Ich weiß aber nicht wo wir sind. Wenn mir abhauen wollen, dann geht das nur ohne genaues Ziel, bis wir wissen, wo wir lang müssen.‹‹ ››Du willst abhauen? Was ist, wenn sie dich kriegen? Hast du darüber auch mal nachgedacht? ... Das sind Schweine, die nehmen keine Rücksicht darauf, die machen dich alle. Hast du da mal dran gedacht? Also hör auf ,darüber nachzudenken.‹‹ ››Du willst einfach aufgeben und hier in dem Stall weiterleben, wo dich jeder, der es will angrapschen kann wenn er bezahlt! Oh nein, das kann nicht dein ernst sein Alan. Wie lange soll das hier den gehen? Hast du schon mal darüber nachgedacht? Irgendwann ist mal Schluss und dann. Überlege es dir, ich gehe auch alleine, aber ich würde dich gern dabei haben, wenn ich abhaue. Was ist?‹‹ ››Lass mir noch etwas Zeit.‹‹ Andy stand auf und ging zum Fenster. ››So wie die da unten will ich nicht enden.‹‹


    


    Manuel hatte sich langsam an das Leben, was er nun führen musste gewöhnt. Es unterschied ihn nun nichts mehr von den anderen Jungen. Seine Kleidung war genau so schmutzig wie die der anderen und seine Haare genau so struppig. Jeder Tag begann mit lautstarkem Wecken und wer nicht gleich aufstand wurde mit einem Tritt in die Seite geweckt. Das Frühstück, wenn man es überhaupt so nennen konnte, war eine breiige Masse, die übel roch, aber es war etwa zu essen. Danach wurden sie auf dem Farmhof verteilt, ihre Arbeit zu machen. In der Mittagshitze konnten sie sich etwas im Schatten ausruhen, bis es weiterging bis zum Abend. Nach der zweiten Mahlzeit des Tages ging es zurück in die Keller. Ruhe gab es aber dennoch nicht, denn am Abend amüsierten sich ihre Kerkermeister mit ihnen. Die Tür wurde aufgerissen und im Halbdunkel wurde einer von ihnen aus dem Keller gezogen. Kurze zeit später konnte sie die lauten Hilferufe und Betteln von den Jungen hören, die an diesem Abend an der Reihe waren. Manuel suchte sich seine Ecke zum Schlafen, als die Tür wieder aufgerissen wurde und einer von ihnen in den Keller gestoßen wurde. Ohne sich weiter umzusehen, ging Pedro auf Manuel zu, packte ihm am Fuß und zog ihn hinterher. Auf dem Gang ließ er ihn los, damit er die Tür wieder schließen konnte. Manuel lag immer noch am Boden und sah zu ihm auf. ››Aufstehen oder denkst du vielleicht, ich trage dich! Los!‹‹ Manuel gehorchte und stand langsam auf und sah ihn ängstlich an. Ohne ein Wort weiter zu verlieren, stieß Pedro ihn vor sich her in den kleinen, verqualmten Raum, in dem die anderen Bewacher schon auf ihn warteten. Die anderen beiden Jungen hocken an der Erde und hatten tränenverwischte Augen. Ohne lange zu warten, fielen sie über Manuel her. Erst zogen sie ihm seine Sachen aus und dann musste er alles tun, was sie von ihm verlangten. Es war demütigend, aber aus Angst tat er, was sie von ihm wollten. Oft musste er sich ekeln, wenn er sie berühren musste. Nicht nur ihre Kleidung roch auch die Männer stanken. Nach seiner Tortur, die er erleben musste, die zwischen zeitlich auch Prügel für ihn bereithielt, wenn er nicht gleich das alles tat, konnte er, als es langsam hell wurde wieder in den Keller zurück. Müde und mit Schmerzen legte er sich in seine Ecke. Aber kaum war er eingeschlafen, wurde er schon wieder mit Tritten geweckt. ››Ausschlafen gibt es hier nicht! Also los raus!‹‹ Mühsam stand Manuel auf und folgte den anderen auf den Hof. In der Mittagsruhe konnte er noch etwas schlafen, bis es bis zum Dämmern weiterging.


    


    


    

  


  
    6 Angst, Angst


    


    Tony war allein im Zimmer. Er hörte Stimmen vor der Tür, die seinen Namen nannten. Als die Tür aufging, kam die Krankenschwester mit zwei anderen Personen ins Zimmer. ››Hallo ich bin Beth.‹‹, begrüßte ihn die Frau freundlich. ››Das ist Richard.‹‹ Stellte sie ihren Begleiter vor, der sich aber mehr im Hintergrund hielt und die Tür versperrte, dass Steve nichts ins Zimmer kommen konnte. Tony sah beide an und wusste nicht, was er sagen sollte. ››Will zu Steve, will zu Alan.‹‹, war seine einzige Antwort, die er immer wiederholte. Ohne Notiz davon zu nehmen, wurde Tony in einen Rollstuhl gesetzt und aus dem Zimmer gefahren. Auf dem Gang sah er Steve stehen und rief nach ihm ››Will zu Steve, will zu Alan.‹‹ rief er laut, während die Schwester ihn zum Auto brachte. Steve hatte keine Möglichkeit sich von ihm zu verabschieden.. Kaum saß er ihm Auto, fuhr es auch schon los. Tony, der auf der Hinterbank saß, drehte sich um und konnte Steve sehen, wie er nur da stand. Tony klopfte an der Scheibe. ››Will zu Steve, will zu Alan. Bitte, bin auch liebe. Bitte, will mit Steve zu Tiere gehen. Will mit Alan zu Fische gehen.‹‹ Tränen rollten seinen Wangen herunter. Immer weiter fuhr das Auto und er konnte Steve nicht mehr sehen und setzte sich zusammengekauert hin. ››Angst, Angst. ... Böse Frau, böser Mann. Angst. Will zu Steve, will zu Alan.‹‹ Beth strich ihm über den Kopf. Richard sah sie vorwurfvoll durch den Rückspiegel an. ››Wir fahren zu den anderen Kindern. Da hast du ein Bett, wo du richtig schlafen kannst und morgen früh gibt es dann Kakao und Kuchen. Wie findest du das?‹‹ ››Will zu Steve, will zu Alan. Tonytag, will Tiere sehen.‹‹ Beth sah Richard fragend an und wusste nicht, was er damit sagen wollte. Die ganze Fahrt über sprach Tony nur noch selten oder er wiederholte immer nur sein Wunsch, nach Steve und Alan zu gehen. Das Haus war freundlich und warm. Hier kam Tony mit anderen Kindern zusammen. Manche waren jünger, manche älter wie Tony, gleichwohl verband sie ihre geistige Behinderung. Damit Tony die erste Nacht nach den Aufregungen schlafen konnte, gab man ihm etwas zu Beruhigung.


    


    Tony gewöhnt sich nur sehr schwer an die neue Umgebung. Obwohl die Jungen und Mädchen gern mit ihm spielen wollten, zog er sich immer mehr zurück. Nur schwer ließ er sich für kurze Zeit aus seiner Isolation herausholen, bis er sich wieder in seine Ecke setzte und weinte. Immer wenn man ihn fragte, warum er weint, sagte er nur zwei Namen, Steve und Alan. Am Tag waren sie viel im Garten. Tony setzte sich an den Zaum und sah auf die Straße, als ob er auf jemanden wartet. ››Heute Tonytag flüsterte er leise für sich. Tiere sehen mit Steve, mit Alan. Tiere sehen.‹‹ Beth kam ihn besuchen und fand ihn, wie die Betreuerin es schon erwähnte am Zaun. Sie berührte ihn leicht, um auf sich aufmerksam zu machen. ››Hallo Tony. Kennst du mich noch? Ich bin Beth.‹‹ Tony erschrak und sah sie zornig an. ››Böse Frau. Hat Tony mitgenommen ohne Steve, ohne Alan. Heute Tonytag. Will gehen. Will zu Steve. Will zu Alan. Will Tiere sehen.‹‹ Immer wieder wiederholte diesen eine Satz und drehte sich um und sah weiter zur Straße. Die Betreuerin gab ihr ein Zeichen, dass sie zu ihr kommen sollte.››Er braucht Zeit um sich an uns zu gewöhnen, das dauert. Aber wer sind dieser Steve und Alan, nach denen er immer fragt.‹‹ ››Ich weiß nur, dass ein Steve mit im Krankenhaus war und er ihn einfach wieder mitnehmen wollte. Mehr kann ich dazu nicht sagen.‹‹.


    


    Die Tage im Heim vergingen wie immer. Tony saß am Zaun und hielt Ausschau. Plötzlich schrie er laut, dass sich die Anderen erschreckten. Steve stand vor ihm. Er wollte ihn wie immer fest an sich drücken und konnte es nicht, weil der Zaun es nicht zuließ. Steve hatte Tony schon seit einigen Tagen immer am Zaun sitzen sehen und konnte sich nicht überwinden, einfach mal hinzu gehen. Aber irgendwann musste er ihm zeigen, dass er noch für ihn da ist. Tony war wie ausgewechselt. Er freute sich und lachte wieder. Steve warf ihm eine Tüte mit Süßigkeiten über den Zaum. Wie gern hätte Tony ihn in seine Arme genommen und ganz fest gedrückt, wie es immer tat, wenn er was Süßen bekam. ››Heute Tonytag, Tiere sehen.‹‹ sah er ihn strahlend an. Von ihm aus würde er mit Tony in den Zoo gehen, aber keiner würde es erlauben, weil sie Angst hätten, dass er ihn nicht zurückbringen würde. Steve fiel es sichtlich schwer, nach einer Antwort zu suchen. ››Die Tiere schlafen heute alle. Da können wir nicht hin. Das nächste Mal.‹‹ ››Fische gehen? Schlafen auch?‹‹ ››Leider Tony, die sind ganz doll müde und müssen auch schlafen.‹‹ ››Park gehen, spielen.‹‹ ››Tony, ich muss weg, da kann ich dich nicht mitnehmen und Hall ist nicht da‹‹ ››Warum?‹‹ ››Es geht nicht Tony, aber ich komme wieder. Versprochen und bringe wieder was mit. Ok?‹‹ ››Tony warten hier am Zaun.‹‹ Tränen waren in Tonys Augen. Steve fiel es schwer, Tony so zu sehen, aber es war vielleicht doch die beste Lösung für ihn. Hier hatte er alles, was er brauchte. Steve verabschiedete sich und lief schnell davon, er konnte diesen Anblick nicht länger ertragen.


    Steve hielt seine Versprechen. Er besuchte Tony immer einmal in der Woche am Zaun, das war auch die einzigen Momente, wo Tony lachte. Als Steve wieder gehen wollte, kam eine Betreuerin auf ihn zu und bat ihn einen Moment zu warten. Er ging zum Eingang und wartete vor der Tür. ››Sie sind also der Steve, nach dem er immer fragt.‹‹ Der Mann sah ihn abwertend an. ››Warum wollen sie das wissen. Ich besuche Tony. Oder ist das verboten?‹‹ ››Für solche, wie du es bist? Ja! Nur eins, sehe ich dich oder den anderen, nach dem er immer fragt, hier noch einmal am Zaun gibt es Ärger. Haben wir uns verstanden?‹‹ ››Was soll das denn jetzt? Tony freut sich, wenn ich komme. Er war ein Jahr mit mir und den Anderen zusammen. Wir sind seine Freunde, seine Familie. Können sie oder wollen sie das nicht verstehen?‹‹ ››Sehe ich dich noch einmal hier, bist du dran. Verstanden?‹‹ ››Kann ich es ihm wenigstens sagen, dass ich nicht mehr komme.‹‹ ››Er wird das schon merken. Auf solche, wie du es bist, kann man sich ja nie verlassen. Oder?‹‹ Ohne noch eine Antwort abzuwarten, ließ er Steve einfach stehen und ging ins Haus zurück. Bevor Steve ging, lief er schnell noch einmal zu Tony, um ihm zu sagen, dass er nicht mehr kommen kann. Steve sah nur, wie ihn die Betreuerin weinend am Arm ins Haus zog.


    


    


    

  


  
    7 Der Neue


    


    Andy hatte sich in den Wochen, die er hier auf der Farm mit Alan zusammen verbrachte, nur schwer an das Leben gewöhnt. Die Vorführungen im Keller, in denen er und Alan misshandelt wurden, hatten aufgehört. Jetzt waren beide nur noch für die ständigen Gäste zuständig. Trotzdem mussten beide getrennt dieser Arbeit nachgehen. Alvarez traute Andy nicht, wenn er mit seinem Bruder zusammen war. Um diese Gefahr von Auflehnung einzudämmen, musste Alan kurzerhand zu den anderen in den Keller, zu den ››Überflüssigen‹‹. Andy versucht mehrmals Alvarez unter der Versicherung, dass er alles tun würde, was er von ihm verlangt, nur das Alan weiter in seiner Nähe bliebe. Alvarez ließ nicht mit sich handeln. Vom Fenster seines Zimmers aus konnte er Alan sehen, wie er mit den Jungen die Arbeiten auf dem Hof erledigte. Zu oft musste er mit ansehen, wie Alan geschlagen oder getreten wurde, wenn er nicht schnell genug seine Arbeit erledigte. Für Alan fand sich eine passende Arbeit. Er musste mit in der Waschküche helfen und die Wäschen auf dem Trockenplatz aufhängen und die bereits trockene ins Farmhaus bringen. Der Trockenplatz lag günstig, denn die Tür von der Abstellkammer ging zum Trockenplatz hinaus. Am Fenster konnte Andy sehen, wenn Alan mit den Wäschekörben zum Platz kam. Vorsichtig schlich Andy durch das Haus und konnte so, wenn auch nur kurz, mit seinem Bruder reden. Über das, was im Haus ablief erzählter er nichts. Alan hörte, wie sich die Tür öffnete und freute sich Andy wieder zusehen. Damit Alan etwas ausruhen konnte, tauschen sie schnell die Plätze, dass Andy die Wäsche weiter aufhing und Alan sich in den Schatten der großen Kisten setzen konnte. Heute lag ein Stück Kuchen für ihn bereit. Andy brachte ihm immer etwas zu essen mit. ››Happy Birthday Kleiner!” Alan freute sich darüber, dass sein Bruder auch heute daran gedacht hatte. Wie schön wäre es jetzt wieder zu Haus zu sein, ohne Streit und sie würden alle zusammen am Grill sitzen und nur erzählen. Tränen rollten Alans schmutzigen Wangen herunter. Hastig aß er das Stück Kuchen und musste auch schon wieder los. Andy drückte ihn fest an sich. ››Wir schaffen das, wirst sehen.‹‹ und verschwand wieder im Haus.


    Seit einiger Zeit ging im Haus ein Gerücht herum, dass wieder ein Neuer angekommen war, den Alvarez aber in seinem Zimmer einschloss. Andy wusste, welches Zimmer gemeint war, aber er konnte nichts in Erfahrung bringen. Sollte der Neue die Möglichkeit sein, endlich von hier zu verschwinden. Andy ging aufmerksamer durch das Haus. Aus dem besagten Zimmer kamen Schmerzenslaute. Wer auch in diesem Zimmer war, brachte dem Jungen schmerzen bei, dass man sie vor der Tür hören konnte. Andy wartete nur noch den richtigen Zeitpunkt ab. Er musste mit dem Neuen reden, vielleicht wusste er, wo sie waren. Die Torturen für den unbekannten Jungen hielten an. Jedes Mal, wenn er versuchte mit ihm zu reden, war die Tür verschlossen oder es war jemand bei ihm. Er kannte Alvarez gut genug, um zu wissen, was darin vor sich ging. Wenn Alvarez jemanden ins Auge gefasst hatte, musste dieser leiden. Andy kannte das nur zu gut. Von seiner Flucht sprach er mit Alan nicht mehr. Er hatte Angst, Alan könnte sich verraten und alles würde schief gehen. Andy wollte erst allein verschwinden und dann mit Hilfe seinen Bruder hier rausholen.


    


    Laute Stimmen waren im Haus zu hören. Andy öffnete leise die Tür und schlich die Treppe herunter. Alvarez lief wütend und schreiend vor dem einen Zimmer auf und ab. Nach seinem Wutausbruch lief er wieder ins Zimmer und schrie den Jungen fortdauernd an. Andy schlich unbemerkt bis zur Theke und konnte so in das Zimmer sehen. Der Junge saß auf dem Boden und sah Alvarez flehend an, der ausholte und ihn mit seinem Stock prügelte. Andy hatte genug gesehen und verschwand wieder auf demselben Weg, den er gekommen war. Am nächsten Morgen ging er wieder zu den anderen ins Esszimmer. Heute saß ein Neuer mit an dem Tisch. Andy wusste wer er war. Er setzte sich ihm gegenüber. Die anderen Jungen kümmerten sich nicht darum und erzählten weiter. ››Ich bin Andy. Und du?‹‹ , flüsterte er. Seine Gegenüber antwortete nicht und sah ihn nur an. ››Dick‹‹ hörte er leise. Ohne noch weiter miteinander zu reden, saßen sie sich gegenüber und sahen sich nur an. Konnte Dick ihm helfen? Wusste er, wo sie hier waren? Andy wollte ihn nicht gleich bei der ersten Gelegenheit aushorchen, das brauchte Zeit, damit er ihm vertraute. Andy sah Dick meist nur zu den Mahlzeiten, dann war er in seinem Zimmer bis zum Abend, wenn auch er dann für die Gäste zur Verfügung stehen musste. Hier konnten sie kaum miteinander reden. Je öfter sie sich nun sahen umso gesprächiger wurde auch Dick. Beide sonderten sich von den andren Jungen merklich ab. Hatte sie sich daran gewöhnt hier zu leben, waren sie, Dick und Andy, nur unter Zwang für die Alvarez Freunde da. Jedes Mal, wenn sie miteinander redeten, merkte Dick, dass Andy unbedingt etwas von ihm wissen wollte. ››Sag schon was du willst. Ich merke doch, dass da noch was ist. Was willst du?.‹‹ ››Nicht so laut.‹‹, flüsterte Andy, ››Den anderen geht das nichts an. Klar will ich noch was wissen.‹‹ Andy überlegt, wie er ihn fragen sollte. ››Du willst wissen wo wir sind!‹‹ Ohne weiter darüber nachzudenken, sprach Dick es einfach aus. Die anderen Jungen hörten ihnen nie zu, also wer sollte es weitersagen. ››Du hast recht. Weißt du es?‹‹ ››Irgendwo oder was mit Brownsville, Mexiko oder so.‹‹ ››Mexiko? Aber das kann doch nicht sein. Wie weit ist denn die Grenze? Und wie bist du hier hergekommen?‹‹ ››Mit einem Flugzeug. Und du?‹‹ ››Auch mit einer kleinen Transportmaschine. Aber Mexiko? Ich kann das nicht glauben.‹‹ Andy verstand nichts mehr, aber es war, so wie es aussah die Wahrheit. ››Wenn du daran denkst, hier zu verschwinden, lass es, das schaffst du nicht. Die kriegen dich und dann...‹‹ ››Auf was soll ich hier denn warten, dass jemand kommt und mich an die Hand nimmt und mit mir hier rausgeht. Oh nein.‹‹


    Die Tür öffnete sich und Alvarez trat ein. Plötzlich verstummten alle Gespräche. Mit seinem siegessicherem Lächeln sah er sich um. ››Francis?‹‹ Der Junge stand auf und ging zu Alvarez. ››Du packst deine Sachen, Du verreist heute noch.‹‹ Ohne noch etwas zu sagen verlies Francis das Esszimmer, wie schon andere vor ihm, wenn Alvarez ihnen sagte, dass sie verreisen müssen. ››Wen haben wir denn hier?‹‹ Dabei tippte er Dick mit seinem Gehstock an die Schulter. ››Und wie gefällt es dir bei den Anderen?‹‹ Ohne auf eine Antwort zu warten, verließ er wieder das Zimmer. ››Genau deswegen will ich weg von hier und dann meinen Bruder nachholen. Deswegen!‹‹ Andy wurde vor Wut lauter, dass die anderen Jungen ihn ansahen. ››Was ist? Rede ich mit euch?‹‹ Dick sah Andy an. ››Denke wenigstens auch mal an deinen Bruder. Wer weiß, was sie mit ihm machen, wenn du weg bist.‹‹ ››Da denke ich schon die ganze Zeit drüber nach, aber ich halte das hier nicht mehr aus und einer muss doch mal den Anfang machen.‹‹ ››Beim Sterben?‹‹ Dick sah ihn in seine Augen. Andy stand ohne noch ein Wort zu sagen auf und ging. In den nächsten Tagen und Wochen redeten beide kaum noch ein Wort miteinander. Andy hatte Angst, dass Dick ihn verraten könnte, um ihn so, vor seiner Flucht zu schützen. An den Abenden sahen sie sich nur, wenn sie für die Gäste bereitstehen mussten. Alvarez hatte aber ein Auge auf Dick und ließ ihn jeden Abend in den Salon kommen. Er wollte ihn zerbrechen, ihn willenlos machen. Andy konnte sich, seit dem Dick jetzt der Prügelknabe für Alvarez war, Freier im Haus bewegen. Er suchte nach einer Karte oder etwas, wo er herausfinden konnte, wo sie nun genau waren. Unter dem Tresen fand er ein Bild, worauf die Farm abgebildet war und ein Kartenausschnitt mit der Lage der Farm. Sollte alles stimmen, war die Grenze ungefähr fünf Meilen entfernt. Er prägte sich noch die Richtung ein und legte das Bild wieder zurück. In den folgenden Tagen besorgte er sich aus der Abstellkammer ein paar passende Schuhe. Hier stellte er sich auch etwas zu trinken bereit. Jetzt musste er nur noch einen passenden Zeitpunkt abwarten, seinen Plan umzusetzen.


    


    Andy lief durch den feinen Sand. Seine Schuhe hatte er sich um den Hals gehängt, sie hinderten ihn mehr beim Laufen, als sie nützten. Er spürte einen festen Boden unter sich, das konnte nur die Straße sein, die auf der Karte eingezeichnet war. Das Laufen fiel hier nicht mehr so schwer, als im losen Sand. Hin und wieder blieb er stehen, um Luft zu holen, bis er dann etwas ausgeruht weiter lief. Wie lange er schon auf der Flucht war, wusste er nicht. Erschrocken sah er sich um. Waren da eben Lichter zu sehen? Andy wartete noch einen Moment. Scheinwerfer bahnten sich in der Dunkelheit ihren Weg. Schnell lief er weiter. Er musste die Straße verlassen, sonst würden sie ihn rascher einholen. Die Grenze konnte doch nicht mehr weit sein. Erschöpft rannte er so schnell er noch konnte, aber seine Kräfte ließen immer mehr nach. Der Jeep hatte ihn eingeholt. Jetzt trieben ihn seine Verfolger vor sich her. Er wollte seitlich entwischen, aber es half nichts, er konnte ihnen nicht entkommen. Er lief quer durch diese Sandwüste und wollte sich, sobald er dem Scheinwerferlicht entwischen konnte, verstecken, indem er sich flach in den Sand legte. Es verschaffte ihm nur einen kurzen Moment zum Ausruhen, bis ihn seine Verfolger wieder aufgespürt hatten. Andy gab auf. Er war der Verfolgungsjagd nicht mehr gewachsen. Er hatte keine Kraft mehr.


    Der Jeep blieb vor ihm stehen. Eine Schaufel lag vor ihm. Er wusste genau, was das zu bedeuten hatte. Seine Verfolger hatte er noch nicht gesehen. Sie saßen im Jeep und warteten darauf, dass er mit dem Graben anfing. ››Lasst mich doch einfach gehen. Oder nehmt mich wieder mit. Ich will noch nicht sterben.‹‹ Tränen liefen seinen Wangen herunter. ››Bitte! Macht mit mir was ihr wollt, aber lasst mich am Leben. Ich mache alles, alles was ihr wollt. Bitte!‹‹ Sein Flehen wurde nur mit Gelächter beantwortet. Andy hatte in dem Sand eine Grube geschaufelt, in der er stand und zu den Männern im Jeep sah. Die beiden Männer stiegen aus und standen vor ihm. ››Zu spät mein Junge.‹‹ Kaum hatte er den Satz ausgesprochen krachte schon ein Schuss und traf Andy in die Stirn. Leblos sackte der Körper zusammen. Einer der Männer beugte sich über Andy und riss ihm seine Kette vom Hals. Erst nach dem sie ihn entstellt hatten schaufelten sie das Loch wieder zu und fuhren lachend zur Farm zurück. Mitten in der Nacht wurde die Kellertür aufgerissen. Alan spürte einen Tritt in der Seite. Erschrocken sah er auf. ››Mach deine Hand auf‹‹ Ängstlich gehorchte er. Er spürte etwas Kaltes, Metallenes in der Hand. ››Einen schönen Gruß von deinem Bruder.‹‹ Lachend verließ der Mann den Keller. Alan schoss es ihm durch den Kopf. Andy war tot. ››Ihr Schweine”, schrie Alan und hämmerte an der Tür. ››Ihr Mörderschweine! Warum habt ihr ihn umgebracht? Er hat doch nichts getan!‹‹ Wieder wurde die Tür aufgerissen und Alan herausgezogen. Alan warf sich auf den Boden und trat nach den Männern, die mit Gürtel auf ihn einschlugen, bis er bewusstlos liegen blieb.


    


    Ellen kann aufgeregt zum Auto gelaufen. ››Albert! Albert, ruf die Polizei. Es ist schrecklich.‹‹ Ellen musste sich übergeben. ››Was hast du Schatz? Was ist denn los mit dir? Du bist ja ganz aus der Fassung und zitterst am ganzen Körper.‹‹ ››Es ist schrecklich Albert.‹‹ Ellen setzte sich halb ins Auto. ››Da hinten, ich kann es nicht fassen, da hinten liegt jemand.‹‹ Albert sah in die Richtung aus der sie gekommen war. ››Was liegt da? Wer liegt da?‹‹ ››Gehe da nicht hin! Hole die Polizei!‹‹ Nervös von dem Ganzen, was Ellen ihm erzählt hatte rief er mit seinem Handy den Notruf uns schilderte kurz, was ihm seine Frau erzählt hatte. Albert kümmerte sich um Ellen, bis ein Streifenwagen dicht bei ihnen hielt. Ellen erklärte ihnen, was sie gesehen hatte und begann zu weinen. Die Beamten gingen zu der beschriebenen Stelle und sahen sich genauer um. Unter einem Gebüsch ragten zwei nackte Füße hervor. Als sie das Gebüsch mehr zur Seite schoben, konnten sie genauer hinsehen. Der Gerichtsmediziner sah sich den Fund an. Einer der Beamten nahm alles auf, was ihn Ellen erzählte. Der Tote wurde zum Auto gebracht. Einer der Beamten ging zu dem Leichenwagen. ››Und was können sie sagen?‹‹ ››Meine erste Einschätzung, der Junge liegt schon seit ein paar Tagen hier. Wer es auch war, die haben ihn ausgenommen. Herz, Leber und Nieren, was ich auf dem ersten Blick sehen kann. Die Schweine haben ihn noch nicht mal richtig zugenäht.‹‹ ››Sonst noch was?‹‹ ››Ja. Er trug ein Armband mit einem Namen. Wenn es seins ist, wissen wir wenigstens, wie er heißt.‹‹ Er zog die Tüte aus der Tasche und gab sie dem Beamten, der es in der Hand drehte und Francis las.


    


    


    

  


  
    8 Miguel


    


    Alan musste in den folgenden Wochen für die Flucht seines Bruders bei den ››Überflüssigen‹‹ dafür büßen. Nicht nur, dass er schwere Arbeiten verrichten musste, musste er auch an den Abenden zu Unterhaltung herhalten. Oft verlor er das Bewusstsein und fand sich erst im Keller wieder, wenn man sie zur Arbeit weckte. Dick war Alvarez immer noch ein Dorn im Auge. Alles, was er anstellte, war noch nicht, dass was er erwartete. Dick war einfach zu stark. Miguel beobachtete Alvarez im Bezug auf Dick. Je mehr sich Alvarez mit Dick beschäftigte umso mehr reifte in Miguel der Gedanke, dem Ganzen hier zu entwischen. Zu lange hatte er ständig mit ansehen müssen, wie Alvarez mit den Jungen umging. Schon oft hatte er den Gedanken gefasst aus diesem Geschäft auszusteigen, fand aber nicht den richtigen Mut dazu, denn er kannte Alvarez zu gut und dass er nicht zulassen würde, wenn Miguel gehen würde. Nur diesmal war er sich sicher. Aber er brauchte noch Beweise, die ihn glaubwürdig erschienen ließen. In der Zeit, in der Alvarez nicht auf der Farm war konnte er ungestört in dessen Büro nach Brauchbarem suchen. Er fand ein offenes Paket neben dem Schreibtisch. Neugierig sah er nach. Darin waren einige DVDs. Als er genauer hinsah, erkannte er die beiden Jungen, die auf dem Cover abgebildet waren. Es waren die beiden, die bei der Zwischenlandung an die beiden Unbekannten übergeben wurden. Er suchte jetzt nach den Namen der beiden Männer. Als er hörte, wie Alvarez ins Haus kam, verließ er schnell das Büro. Jetzt wusste er, was er brauchte und musst nicht mehr lange überlegen. Sobald Alvarez wieder fort war, suchte er weiter und fand die Namen und Adressen. Er steckte eine von den DVDs ein und verschloss wieder das Büro. Als Miguel spät im Haus die Treppe hinunter ging, hörte er im kleinen Salon Gelächter. Alvarez saß am Tresen und trank seinen Drink. Miguel sah durch die Tür und konnte das Schauspiel nur für einen kurzen Moment beobachten, bis er sah, dass Dick für die Männer herhalten musste. So sehr auch versuchte Alvarez davon abzubringen um so mehr wurde Alvarez in dem bestärkt, was er nur vermutete. ››Du bist weich geworden Miguel. So was kann ich bei meinen Leuten und in dem Geschäft nicht brauchen.‹‹ ››Was für ein Geschäft? Du machst den Jungen fertig. Was hat er dir denn getan? Was?‹‹


    ››Das hier!‹‹, dabei zeigte er Miguel seine Narbe von dem Hieb im Hotel. ››Das hat er mir mit angetan. Er und sein Kumpel waren es. So lass ich nicht mit mir umgehen.‹‹ ›Alvarez mache dem da drin ein Ende.‹‹ ››Ich hatte recht, du willst ihn in Schutz nehmen, aber so läuft das nicht. Haben wir uns verstanden.‹‹ Ohne eine Antwort ging Miguel in sein Zimmer und stieß vor Wut den Sessel um. Aus der kleinen Bar nahm er sich eine Flasche und trank gleich aus ihr. Irgendwann ging er wieder zum Tresen, sich Nachschub zu holen. Alvarez saß noch immer dort. ››Alles klar?‹‹ fragte er . ››Alles klar.‹‹, lallte Miguel kurz. ››Wenn du wieder nüchtern bist, fliegst du wieder mit Fernandez nach Chicago und suchst nach diesem Mike.‹‹ ››Alles klar‹‹, lallte Miguel mit einer neuen Flasche in der Hand. ››Du bleibst so lange da, bis ich dich zurückhole.‹‹ ››Alles klar.‹‹, taumelnd verließ Miguel Alvarez. Dick wurde noch an demselben Abend zu den ››Überflüssigen‹‹ gebracht. Ohne Rücksicht wurde er in einen Kellerraum gestoßen. Dick hörte ein leises Wimmern und kroch zu dem Jungen, der leise weinte. ››Wer bist du?‹‹ Dick horchte und wartete auf ein Antwort. ››Ich bin Alan? Und du?‹‹ Dick setzte sich neben ihn und konnte fühlen, wie der Junge seinen Kopf an seine Schulter lehnte. ››Was ist los mit dir?‹‹ ››Die Schweine haben mein Bruder umgebracht weil er von hier abhauen wollte. Was soll ich nur ohne ihn machen?‹‹ Dick konnte seine Angst spüren. ››Jetzt bin ich ja da. Ich bin Dick.‹‹ Leise unterhielten sie sich, bis Alan eingeschlafen war. Am nächsten Morgen ging alles so schnell, dass Dick nicht sehen konnte, wer Alan war. Alle liefen durcheinander nach draußen. Beim Waschen an einem Trog sah sich Dick vorsichtig um. ››Alan‹‹ flüsterte er. ››Hier‹‹ Dick sah zu ihm und lächelte ihm schnell zu, ehe es die anderen bemerken konnten. Alan ging weiter seiner Arbeit mit der Wäsche nach. Dick musste die unmöglichsten Arbeiten verrichten und wurde ohne Grund geschlagen und getreten. Am Abend zog man ihn einfach aus dem Keller und brachte ihn meist ohnmächtig wieder zurück. Alan hatte Angst um ihn.


    


    Miguel sah sich in Chicago um. Am Tage konnten sie kaum etwas erreichen, da die Jungen von Strich erst am Abend in ihren Revieren auftauchten. Miguel ging es nicht darum diesen Mike zu finden, er wollte ihn warnen. Nur wie konnte er es den Jungen glaubhaft machen, denn sobald er nach Mike fragte, waren die Jungen verschlossen und liefen davon. Er sah sich um. Einer von ihnen versuchte sich vor ihm zu verstecken. Miguel ging auf ihn zu und hielt ihn fest. Bevor er laut schreien konnte, hielt er ihm die Hand auf den Mund und zog ihn weiter mit in die Nebengasse. ››Ich will dir nichts tun. Hast du das verstanden?‹‹ Der Junge nickte ängstlich. ››Ich nehme jetzt die Hand weg und du sagst keinen Ton. Verstanden?‹‹ Wieder nickte der Junge ängstlich. Miguel nahm ihm die Hand vom Mund. ››Hör gut zu, was ich dir jetzt sage. Ich will nichts von diesem Mike. Wo er ist, ist mir auch egal. Kannst du ihm eine Nachricht zukommen lassen?‹‹ Der Junge nickte wieder. ››Lass ihm ausrichten, er soll da bleiben, wo er ist, sich versteckt halten, bis ich ihm wieder eine Nachricht zukommen lasse. Kannst du das machen? Es ist wichtig!‹‹ Miguel zog einen 20 Dollarschein aus der Tasche und steckte ihn dem Jungen in seine Jackentasche. ››Ich verlass mich darauf. Verstanden!‹‹ Miguel sah sich kurz um und ließ den Jungen einfach stehen. Er ging zu seinem Auto fuhr davon. Noch ängstlich kam der Junge aus der Nebengasse und sah sich um, dann rannte er los.


    


    Miguel und Fernandez bewohnte wieder das Haus, in dem sie unterkamen, wenn sie in Chicago waren. Es gehörte einem guten Bekannten von Alvarez. Als Miguel spät zurückkam, saß Fernandez im Sessel und nahm sich einen Schluck aus der Flasche. ››Na was erreicht bei den Galgenvögeln?‹‹ ››Nein nichts, was ich schon ohnehin weiß.‹‹ antwortete Miguel kurz. ››Und du? Weißt du was Wichtiges?‹‹ ››Kann man wohl sagen. Einer von denen hat sich bald in die Hose gemacht, als ich ihn gefragt habe. Ich weiß wo der Andere steckt.‹‹ ››Und wo soll das sein?‹‹ Miguel wurde neugierig. Wusste es Alvarez auch schon? ››Und wo steckt nun der andere?‹‹ ››In Miami‹‹ Miguel drehte sich zu Fernandez um und hatte seine Pistole mit Schalldämpfer im Anschlag.


    ››Was soll das? Bist du noch ganz normal! Pack die Knarre weg. Spinnst du jetzt total?‹‹ ››Weiß es Alvarez schon?‹‹ Fernandez sah in grinsend an ››Das wagst du dir nicht.‹‹


    Ohne eine Antwort abzuwarten, drücke er ab. Fernandez sah Miguel mit großen Augen an, dann fiel ihm die Flasche aus der Hand. Miguel musste jetzt schnell handeln. Er verstaute Fernandez in den Kofferraum und fuhr zu einem abgelegenen Müllcontainer. Er sah sich um und legte Fernandez hinein und fuhr in die Stadt. Unweit eines Polizeireviers blieb er stehen. Sollte er den Schritt gehen. Wenn er es tat, gab es kein zurück mehr für ihn. Miguel überlegte lange, dann stieg er aus und ging hinein. An den Schreibtischen saßen die Beamten in Uniform und in Zivil und klapperten auf ihren Schreibmaschinen die Aussagen nieder. Miguel sah sich um. Wem konnte er sich anvertrauen? Einer der Beamten sprach ihn an. ››Suchen sie jemanden bestimmten?‹‹ ››Ich wollte zu ihren Chief, ich habe den Namen vergessen.‹‹ ››Meinen sie Chief Bertram?‹‹ ››Genau zu dem wollte ich. Kann ich ihn sprechen?‹‹ Er zeigte ihm wo sich der Chief gerade aufhielt und konnte sehen, dass er gerade mit jemanden sprach. ››So wichtig ist es nicht.‹‹ Miguel sah auf ein Formular, wo er die Telefonnummer des Reviers lesen konnte. Er nahm das Blatt und machte sich ein paar fadenscheinige Notizen und steckte den Bogen ein. Er hatte noch Zeit um sich zu entscheiden. Miguel verließ das Revier und ging zu seinem Auto.


    


    Alan musste jeden Tag mit ansehen, wie Pedro und Sancho Dick behandelten. Machte er seine Arbeit nicht richtig, wurde er vor allen Jungen verprügelt und keiner durfte ihm helfen, wenn sie ihn einfach liegen ließen. Für Alan war es schwer, das mit anzusehen. Er musste immer wieder an seinen Bruder denken. Jetzt, wo er hier allein war und in Dick einen Freund gefunden hatte, musste er alles wieder miterleben. Oft musste er seine Tränen verbergen. Am schlimmsten wurde es für ihn, wenn sie Dick aus den Keller holten und er ihn schreien hören konnte. Er hielt sich die Ohren zu und sprach leise zu sich selbst immer nur das eine Wort, aufhören. Er blieb immer solange wach, bis man Dick zurückbrachte und er ihm helfen konnte. Dicks Kräfte ließen bei diesen Torturen immer mehr nach. Soweit wollte ihn Alvarez bringen, dass er irgendwann nachgeben musste. Auf diesen Moment wartete Alvarez aber noch vergeblich.


    


    Miguel wählte die Nummer des Reviers und verlangte Chief Bertram zu sprechen. Nach einem kurzen Knacken hatte er ihn am anderen Ende der Telefonleitung. ››Chief Bertram? Meine Name wird ihnen kaum was sagen. Nur soviel. Ich muss sie sprechen, aber allein. Ist das möglich.‹‹ Miguel hörte Chief Bertram zu. ››Ich muss sie außerhalb ihres Büros sprechen. Ja es ist wichtig für sie und für mich.‹‹ Wieder hörte er der fremden Stimme zu, die einem Treffen zustimmte. ››Sagen wir in einer Stunde vor dem Museum. Keine Sorge ich kenne sie, ich spreche sie an. Also dann in einer Stunde.‹‹ Miguel schaltete das Handy aus. In einer Stunde würde er eine Entscheidung treffen, die über seine Zukunft entscheiden würde. Miguel wartete wie verabredet vor dem Museum. Chief Bertram stieg aus seinem Auto und sah sich um. Miguel wartete noch einen Moment, dann gab er sich zu erkennen. Beide gingen ein Stück und setzten sich auf eine Bank. ››Sie wollten mich sprechen, also hier bin ich. Was kann so wichtig sein, dass sie mich hier treffen wollen.‹‹ ››Sagen wir mal so Chief, ich will aus einer Sache rauskommen und ins Zeugenschutzprogramm.‹‹ ››Sie verlangen aber ganz schön viel. Da müssen sie mir schon was bieten, ehe ich mich dafür einsetzten kann.‹‹ Miguel zögerte. Noch konnte er alles Beenden und Gehen ohne etwas erreicht zu haben. Miguel überlegte und sah den Chief von der Seite an. Wenn einer etwas tun könnte, war es er. ››Ich will aus eine Art Familiengeschäft raus.‹‹ ››Und was ist das für ein Geschäft, für das sie von mir einiges verlangen.‹‹ ››Entführung, Menschenhandel, Prostitution und Mord.‹‹ Chief Bertram sah ihn an. ››Wenn sie mich zum Narren halten wollen, suchen sie sich jemanden anderen.‹‹ Der Chief wollte aufstehen und gehen. ››Für so was habe ich keine Zeit.‹‹ Miguel hielt ihm am Arm fest. ››Setzen sie sich.‹‹ Miguel zog eine DVD aus der Tasche und gab sie dem Chief. ››Ich glaube ich muss ihnen nicht sagen, was das für eine DVD ist. In der Hülle finden sie Namen und Adressen. Prüfen sie die Sache und in vier Tagen rufe ich sie wieder an. Einverstanden?‹‹ Chief Bertram steckte die DVD ein und ging wieder zu seinem Auto.


    


    Dick musste seit seinem Auszug nun jeden Donnerstag für einen Freund von Alvarez zur Verfügung stehen. Dick kannte ihn schon, er war der Erste hier auf der Farm, mit dem er sich abgeben musste und ihm Schmerzen bereitete. Kam er am selben Abend zurück, musste er für Juan oder José weiter herhalten, dass ihn die Kräfte immer mehr verließen. Alvarez kam hin und wieder auf den unteren Teil der Farm, nachzusehen, wie es gelang, Dick soweit zu bringen, dass er aufgab. Alles konnten José, Juan, Pedro und Sancho mit ihm anstellen, nur durfte er dabei nicht sterben, denn Dick sollte, wie es Alvarez wollte, darum betteln. Alan sah aus sicherer Entfernung zu, wenn Alvarez mit seinen Leuten sprach. Er wusste, dass es nie was Gutes war, wenn Alvarez hier auftauchte. Alan versucht Dick immer zu warnen, der aber nicht immer daran glaubte. Ein Freund von ihm, der ihn, als er noch im Haus war, warnte Miguel. Jon war für Dick ein Freund, weil sie in dieser gemeinsamen Zeit, die sie im Haus verbrachten viel redeten und das eigentliche im Hintergrund stand. Jon war es auch, der Miguel über die ganzen Vorgänge auf der Farm auf dem Laufenden hielt, wenn er nicht auf der Farm war.


    


    Die vier Tage waren vergangen. Miguel rief wieder bei Chief Bertram an und verabredete sich wieder mit ihm am Museum. Miguel musste nicht lange warten. Chief Bertram kam auf ihm zu und begrüßte ihn nur mit einem Kopfnicken. ››Konnten sie was erreichen?‹‹ ››Wir haben einen von denen festnehmen können. Der Chief aus dem Distrikt ist an der Sache dran. Aber warum tun sie das?‹‹ ››Ich will aussteigen und so ohne weiteres geht das nicht. Ich habe keine Lust irgendwo verscharrt zu liegen. Verstehen sie?›› ››Schon klar. Aber es gibt da noch einen Haken an der ganzen Sache. Wie weit stecken sie mit drin?‹‹ ››Ich habe mit den Entführungen und auch Mord nichts zu tun, dafür hat unser Boss seine Leute auf der Farm.‹‹ ››Schon klar. Ich kann sie in das Programm bringen, aber nur, wenn sie noch einen Zeugen mitbringen, von der Farm, wie sie sagen. Er muss alles bezeugen können. Geht das, sonst kann ich nicht helfen.‹‹ ››Habe schon verstanden. Sie trauen mir noch nicht, trotz des Beweises, den ich ihnen gebracht habe.‹‹ ››Sie müssen mich auch verstehen. Ich kann nicht jeden in das Programm bringen, der meint, er müsste untertauchen.‹‹ ››Alles klar, ich bringe jemanden mit und melde mich wieder bei ihnen, wenn die Sache steigen soll. Sie müssen dann aber auch ihr Wort einlösen, denn wenn ich erst mal alles angefangen habe, kann ich nicht mehr zurück.‹‹


    


    Miguel kam spät auf der Farm an. Alles war schon ruhig. Kaum, dass er seine Sachen im Schrank verstaut hatte, rief er Jon an, der ihm alles erzählte, was er gehört hatte. Er selber war nicht wieder auf der Farm, weil es hieß, Dick sei krank. Er verabredete sich mit ihm und legte auf. Miguel hielt sich in den folgenden Tagen in Hinterhalt. Er konnte jetzt nur zusehen und einen günstigen Moment abwarten, um mit Dick zu reden. Dick sollte der Zeuge für ihn werden. Wütend musste er mit ansehen, wie Sancho und Pedro mit ihm umgingen, dann hielt er es nicht mehr aus und ging dazwischen. Dick musste sich nackt in den Sand legen und die anderen jungen sollten ihn als Rinnstein benutzen. Wütend schoss Miguel in die Luft und ging auf die beiden los. Eher einer von ihnen, was sagen konnte, streckte er ihn mit einem Faustschlag nieder. Der Zweite verließ den Teil des Hofes. Wütend bückte er sich und half Dick auf. Die anderen Jungen schickte er weg. Dick schrie ihn an. ››Warum bist du dazwischen gegangen? Warum? Jetzt werden sie mich noch mehr quälen. Lass mich doch einfach in Ruhe. Ich kann nicht mehr.‹‹ ››Ich will dir nur helfen. Hör jetzt zu, wir haben nicht viel Zeit. Ich hole dich hier raus und wir verschwinden. Hast du das verstanden?‹‹ Dick sah die ganze Zeit auf den Boden und schüttelte mit dem Kopf. Er konnte nicht glauben, was Miguel ihm sagte.


    Miguel half ihm auf und brachte ihn zu den anderen. Alan kam ihm entgegen und half Dick. Als Miguel zum Farmhaus kam, wartete schon Alvarez auf ihn. ››Ich hatte dir gesagt, du sollst dich nicht einmischen. Willst du das nicht begreifen?‹‹ ››Weißt du, was da unten los ist, wie sie mit den Jungen umspringen. Weißt du das Alvarez?‹‹ ››Und wenn, was geht es dich an. Halt dich zurück‹‹ Wütend ging Miguel in sein Zimmer und betrank sich. Als seine Flasche leer war, ging er zur Bar um sich eine neue Flasche zu holen. Alvarez saß am Tresen und versuchte sich mit Miguel zu unterhalten, der aber kaum noch Herr seiner Sinne war und nur nach Alkohol suchte. Alvarez hatte immer etwas für seine Gäste bereit. Meist war es eine Barbecue-Party. Jeder seine Gäste suchte sich einen Jungen aus und ließ sich von ihm verwöhnen. Meist mussten die ausgesuchten Jungen dann lustvolle Vorführungen für die Gäste veranstalten. Die ››Überflüssigen‹‹ mussten an diesem Abend alle bedienen und für Ordnung sorgen. Diese kommende Party war für Miguel die Gelegenheit mit Dick zu fliehen. Plötzlich kam aber sein Plan durcheinander, denn Dick wollte unbedingt, dass Alan mit kommt. Er und Alan hatten sich angefreundet und Dick wusste, wenn er nicht mehr da sein würde, musste Alan dafür leiden. Ihre Freundschaft blieb auch nicht lange unentdeckt. Konnte Dick den Strapazen im Keller nicht mehr standhalten, holten sie sich bewusst Alan um Dick auch so zu quälen. Wie oft Alan für Dick herhalten musste, konnte er nicht zählen. Alle waren mit der Vorbereitung der Party beschäftigt. Miguel hatte Chief Bertram einen Treffpunkt mitgeteilt, wo sie ihn und Dick abholen sollten. Miguel suchte Alan. Als er auf ihn zuging, ging dieser in die Hocke und hielt sich die Hände übers Gesicht. Er hatte Angst vor Miguel. Miguel zog ihn auf die Füße und sah sich kurz um. ››Pass auf mein Freund, du hältst dich heute Abend nur hier auf und bleibst hier stehen. Verstanden?‹‹


    Alan nickte ängstlich, wusste aber nicht warum, das Miguel von ihm verlangte. Dick musste noch vor der Barbecue-Party seinen Stammgast über sich ergehen lassen. Dick war der Einzige, der während der ganzen Party im Keller eingeschlossen werden sollte. Miguel ging in das Zimmer, in dem Dick noch auf dem Bett saß. ››Es ist soweit. Noch können wir alles sein lassen. Also was sagst du?‹‹ Dick nickte nur. Miguel nah ihm am Arm und brachte ihn, wie es Alvarez wollte zum Keller. Die Gäste waren ausgelassen und die Jungen, die sie bedienen mussten, damit die Gläser nicht leer werden, hatten viel zu tun. Auch deswegen plante Miguel die Flucht an diesem Tag, denn in dem ganzen durcheinander fiel es nicht gleich auf, wenn er fehlte.


    Alan stand an der Stelle bereit, wie es Miguel wollte. Für Sancho und Pedro hatte er etwas zu trinken bei und gab es ihnen. Sein Auto hatte er schon am Nachmittag hinter dem Holzschuppen geparkt, damit es nicht auffällt, wenn er noch spät die Farm verlässt. Auf dem Weg mussten sie leise sein, da man nie wissen konnte, wer sich von den Farmleuten hier aufhielt. Endlich erreichten sie das Auto. Schnell stiegen die Jungen ein und Miguel fuhr ohne Licht los. Auf dem Rücksitz hatte er Kleidung und was zu trinken bereitgelegt. Miguel ging die ganze Sache noch einmal durch den Kopf, aber jetzt war es zu spät umzukehren. Miguel sah sich um und sah keinen Lichtschein hinter sich. Endlich konnte er das Licht anschalten. ››Dick, wir beide fahren zu einem Treffpunkt, wo wir erwartet werden. Jetzt müssen wir nur noch Alan loswerden.‹‹ Alan bekam Angst. ››Ich habe doch nichts getan, Ihr könnt mich doch nicht so einfach...‹‹ ››Das meine ich ja nicht.‹‹, fiel ihm Miguel ins Wort. ››Wir müssen für dich was anderes finden, wo du weiterfahren kannst. Warte es einfach ab.‹‹ Auf der Farm war die Stimmung am Höhepunkt angelangt. Dicks Stammgast fand aber an den anderen Jungen die hier waren keine richtige Freude. Alvarez bemerkte es und schickte Juan los um Dick wieder herzuholen. Kurze Zeit später stand Juan bei Alvarez und teilte ihm mit, dass Dick nicht mehr da wäre. ››Was heißt nicht da? Irgendwo muss er doch sein. Miguel hat ihn doch... .‹‹ Alvarez überlegte kurz. ››Wo ist Miguel? Such ihn!‹‹ Juan kam nach kurzer Zeit ohne Miguel wieder. ››Das darf doch nicht wahr sein.‹‹ Alvarez wurde wütend. Er warf sein Glas zu Boden und ging ins Haus in sein zweites Büro. Der Stammgast von Dick folgte ihm. Was er in dem kleinen Raum sah, verblüffte ihn. Hier war eine komplette Abhöranlage für die Farm untergebracht. Mit geschickten Handgriffen bediente Alvarez die Geräte und konnte nur einen Moment später die letzten Telefonanrufe von Miguel abhören. Ohne weiter Rücksicht auf seine Gäste zu nehmen, verließ er mit noch nüchternen Leuten die Farm. Er wusste, wo er Miguel finden konnte.


    


    Miguel fuhr sehr schnell. Er musste immer damit rechnen, dass man bemerken konnte, dass sie fehlen und er brauchte diesen Vorsprung, sonst war alles Vergebens. An einem Trucker-Imbiss machten sie eine kurze Pause. Miguel ging hinein und kam nach einigen Minuten mit zwei Tüten wieder, die er Dick und Alan gab. ››Pass auf Alan, ich habe jemanden gefunden, der dich mitnimmt. Dick und ich müssen wo anders hin. Es ist nur für deine Sicherheit, falls was schiefgegangen ist.‹‹ Alan sah Dick an. ››Er hat recht.‹‹ Miguel gab ihm ein Zettel mit einer Telefonnummer. ››Hier kannst du anrufen, wenn irgendwas sein sollte, da wird dir geholfen.‹‹ Dick nahm ihm den Zettel ab und schrieb noch was dazu. ››Aber wo soll ich denn jetzt überhaupt hin. Ich weiß doch gar nicht...‹‹ Dick sah ihn an. ››Du kannst nach Haus oder du versuchst bis Chicago zu kommen und gehst zu dieser Adresse. Auf alle Fälle sehen wir uns wieder.‹‹ Der Truckfahrer kam heraus und Alan ging zu ihm mit der Tüte in der Hand. Miguel und Dick stiegen ein und fuhren los. Der Treffpunkt war ein altes, abgetakeltes Motel. Miguel nahm ein Zimmer und wählte die Handynummer von Chief Bertram. Als er sich meldete, teilte er ihm kurz mit, dass sie am Treffpunkt eingetroffen waren und jetzt auf ihn wartete. Chief Bertram brauchte noch mit seinen Leuten 40 Minuten um sie zu treffen, dann legte er auf. Dick wollte sich duschen. Als es laut im Zimmer wurde.


    Alvarez hatte sie gefunden. Ohne Rücksicht prügelten seine Leute auf Dick und Miguel ein, ehe sie sie in eines der Autos verfrachteten. Alvarez regelte mit dem Besitzer, wie er es immer tat, das keiner hier war und er nichts gesehen habe. Danach stieg er in das Auto in dem Miguel und Dick gefesselt lagen und fuhren einen anderen Weg wieder zurück zur Farm.


    


    


    

  


  
    9 San F.


    


    Alan sah Dick nach, wie er in das Auto einstieg und wegfuhr. Alan hatte Angst. Erst hatte er seinen Bruder verloren und nun war Dick, der ihm immer zur Seite stand nicht mehr da. Würden sie sich wiedersehen? Der Truckfahrer legte ihm seine Hand auf die Schulter und ging mit ihm zu seinem Truck. Alan stieg ein und wartete das die Fahrt losging. Zaghaft nahm er aus der Tüte etwas zu essen. ››Brauchst keine Angst haben. Ich bin Freddy, aber meine Freunde nennen mich Old Fred. Und wie heißt du?‹‹ ››Alan.‹‹ Alan sah ihn schüchtern von der Seite an. Er wusste nicht, was er ihm noch sagen sollte. Würde es ihn überhaupt interessieren, wenn er etwas erzählen würde?


    ››Wo willst du überhaupt hin. Der Typ, der mich angesprochen hatte, hatte nur gefragt, ob ich jemanden mitnehmen kann. Vielleicht liegt es sogar auf meinem Weg.‹‹


    Ich wollte wieder zurück nach San Francisco. Geht das?‹‹ ››Puh, da hast du eine ganz schöne Strecke vor dir. Leider fahre ich nicht bis San F., so nennen wir San Francisco.‹‹


    Alan wurde nervös. Was sollte er jetzt nur machen? Er musste doch weg von hier. Vielleicht suchte man sie schon, schoss es ihm durch den Kopf. Hilfesuchend sah er Old Fred an. ››Nun lass mal den Kopf nicht hängen. Ich nehme dich bis Albuquerque erst mal mit, den Rest erledigen wir von unterwegs aus. Hier unten sind nicht so viele unterwegs in Richtung Norden. Lass mal Old Fred machen.‹‹ Ein kurzes Lächeln huschte über Alans Gesicht, das erst seit langer Zeit. Fred erzählte von seinen Fahrten und merkte dabei nicht einmal, dass Alan eingeschlafen war. Als er es bemerkte, hielt er kurz an und legte ihn auf seine Pritsche. Ohne ihn zu wecken, fuhr er weiter. Plötzlich wurde Alan wach. Es war so still geworden. Das gleichmäßige Brummen des Motors hatte aufgehört. Ängstlich sah er sich um. Der Truck stand auf einem Parkplatz. Das Führerhaus war leer. Wo waren sie? Alan sah sich ängstlich um. Ein schwarzes Auto stand dicht neben dem Truck. Alan erschrak den Fahrer kannte er. Er war von der Farm. War man ihnen bis hier gefolgt oder war alles nur ein Zufall? Alan hatte Angst, man würde ihn wieder mit zurück zur Farm bringen. Leise öffnete er seine Tür und schlich sich im halbdunkel über den Parkplatz in die Böschung. Von hier aus konnte er den ganzen Parkplatz überblicken. Er sah, wie Old Fred mit Tüten in der Hand zum Track ging, als man ihn ansprach.


    ››Eh Dicker, hast du vorhin so einen Knaben aufgegabelt. Uns haben die anderen im Imbiss gesagt, dass du mit jemanden gesprochen hast, den wir gut kennen. Was ist? Kannst du nicht reden?‹‹ Old Fred reagiert nicht darauf und ging einfach weiter. ››Eh, ich habe mit dir gesprochen. Was ist?‹‹ Jetzt stand einer der beiden direkt vor Old Fred, der ihn von oben bis unten ansah. ››Erst mal mein Freundchen heiße ich nicht ››Eh‹‹ oder sonst wie. Und zum anderen, weiß ich nicht was du meinst. Verstanden. So nun lass mich mal vorbei, ich habe nicht so viel Zeit mit euch zu quatschen.‹‹ Old Fred drängelte sich vorbei und ging wieder auf seinen Truck zu, als die beiden ihm wieder den Weg versperrten und ihm die Tüten aus der Hand schlugen. ››Jetzt reicht es aber.‹‹ Ehe sich einer von ihnen versah, spürte er nur einen Schlag, der ihn zu Boden warf. Der andere zückte ein Messer. ››Jetzt soll ich wohl Angst haben du halber Hahn.‹‹ Alles ging sehr schnell und Old Fred hatte das Messer in der Hand und warf es fort. ››Wenn du was willst, dann komm, ich warte.‹‹


    Ohne auf eine Reaktion zu warten, ging Old Fred auf ihn los und warf ihn zu Boden. ››So mein Freund und jetzt verschwinde und nimm den anderen gleich mit, ehe ich meine gute Kinderstube vergesse.‹‹ Ohne noch weiter auf die beiden zu achten, sammelte er seine Tüten ein und ging zum Truck. Schon als Old Fred die Tür öffnete, sah er, dass sein Fahrgast verschwunden war. ››Mist! Wo steckt der Junge?‹‹


    Ohne auf die anderen zu achten, setzte er sich in sein Fahrerhaus und sah sich um. Im Halbdunkel glaubte er jemanden zu sehen. Er schloss die Tür und fuhr langsam vom Parkplatz, als hinter der Kurve eine Gestalt auf ihn zu kam, es war Alan. Er hatte alles mit angesehen, was auf dem Parkplatz geschehen war und hatte sich nicht getraut hervorzukommen. Die beiden fuhren mit ihrem Auto langsam in die Gegenrichtung. Old Fred bremste kurz, dass Alan einsteigen konnte, dann fuhr er wieder schneller.


    ››Was waren denn das für Vögel? Warum suchen die dich? Hast du was ausgefressen mein Junge?‹‹ ››Wir sind von einer Farm ausgerissen. Oder so gesagt, Miguel, der mit dir gesprochen hat uns geholfen. Ich war ein paar Monate auf dieser Farm. Da haben sie auch meinem Bruder einfach umgebracht.‹‹ Alan fing an zu weinen. Erst jetzt war er sich dessen bewusst, das er wieder nach Hause konnte. Er konnte es einfach noch nicht richtig glauben. Old Fred hörte sich alles an, was ihm Alan erzählte. Oft musste Alan aufhören zu reden, weil er sein Weinen nicht unterdrücken konnte. Old Fred gab ihm etwas zu trinken und hielt kurz an. Er machte seine Schlafpritsche wieder fertig, damit Alan schlafen konnte. Er machte es sich auf den Sitzen gemütlich und schlief auch ein paar Stunden, ehe sie weiter mussten. Alan lag nach langer Zeit wieder auf eine gemütliche Schlafgelegenheit. Das warme Essen und Trinken machten ihn müde, dass er gleich einschlief.


    


    Für Dick war die Nacht noch lange nicht vorbei. Er musste mit ansehen, wie man Miguel vor seinen Augen einfach erschoss und dann irgendwo verscharrte. Er konnte es nicht glauben, dass Alvarez seinen eigenen Sohn erschoss und dafür sollte Dick büßen. Jeder kommende Tag war für Dick die wahre Hölle auf Erden. Er musste die unwürdigsten Arbeiten erledigen. Wenn die anderen Jungen in der Mittagshitze sich ausruhen durften, musste er nackt alle Arbeiten verrichten, dass sein Körper in der Sonne verbrannte. Keiner durfte ihm helfen, sonst würde er das Gleiche miterleben. Dick durfte sich nicht waschen, sodass die Jungen, wegen seinem Geruch, Abstand von ihm nahmen. Gab es etwas zu essen, war es für Dick nur eine kleine Portion, die kaum reichte satt zu werden oder man stieß ihn an, damit er alles verschüttete und nicht Neues bekam. Nur an dem Tag, für seinen Stammgast, bekam er die Möglichkeit sich zu waschen und etwas Richtiges zu essen. Kehrte er in den Keller zurück, fielen Juan oder José über ihn her und machten ihre ››Spielchen‹‹ mit ihm, bis er bewusstlos liegen blieb und sie ihn in den Keller schleifte. Dick war an dem Punkt angelangt, den Alvarez unbedingt erreichen wollte. Dick gab auf.


    


    Alan gefiel die Fahrt quer durch das Land. Er sah sich alles genau an. Bei jedem Halt sah er sich um und freute sich, dass er seinem zu Haus immer näher kam. Old hatte über Funk an seine Truckerfreunde eine Umfrage gestartet, wer in Richtung San F fuhr und jemanden mitnehmen konnte. Der einzige Truckerfahrer, der sich deswegen gemeldet hatte, war Big Rosie. Old Fred funkte mit ihr in den letzten Stunden hin und wieder und machte einen Treffpunkt in Albuquerque aus. Jetzt waren es nur noch ein paar Stunden, die Alan mit Old Fred fuhr. Irgendwie tat es ihm leid, ihn nun schon bald zu verlassen. Old Fred merkte, wie Alan immer ruhiger wurde je näher ihnen auf den Schildern angezeigt wurde, dass sie ihrem Ziel immer näher kamen.


    ››Was ist los Kleiner? Du sagst kaum was? Vor Big Rosie musst du keine Angst haben.‹‹ ››Habe ich nicht. Ehrlich. Ich finde es nur schade, dass du nicht bis nach San Francisco fährst.‹‹ Old Fred sah zur Seite. Auf Alans Wange rollte eine Träne herunter. ››Wenn du mich mal wieder brauchst, musst du nur mal bei euch irgendwo in einen Trucker-Imbiss gehen und fragen, ob sie mich anfunken können, wenn ich in der Nähe bin. Vielleicht sieht man sich ja mal wieder.‹‹ Old Fred fuhr auf den Parkplatz vor der Stadt, wo er sich mit Big Rosie treffen wollte. Beide stiegen aus und sahen sich um, als ein Truck hupend auf den Parkplatz fuhr. ››Das ist typisch Big Rosie.‹‹ Old Fred ging ihr lachend entgegen, als sie aus ihrem Truck stieg. Beide umarmten sich wie alte Freunde und klopften sich gegenseitig auf die Schulter. Alan stand etwas abseits und sah beiden lachend zu. Er hatte sie sich größer vorgestellt, als sie in Wirklichkeit war. Old Fred gab Alan ein Zeichen ruhig näher zu kommen. Er ging auf Big Rosie zu, die ihn gleich in die Arme nahm und an sich drückte. Alan wusste nicht wie er reagieren sollte. ››Nun drück ihn nicht gleich tot Rosie, er will noch nach San F.‹‹ Sie mussten lachen. Zu dritt aßen sie noch etwas zusammen, dann musste Old Fred aufbrechen. Alan ging noch mit zum Truck und verabschiedete sich.


    


    Big Rosie war ihm gefolgt und stand auch schon an ihrem Truck und die Reise konnte weitergehen. Wieder flog die Landschaft an ihnen vorbei und Alan sah Landstriche, die er so noch nie gesehen hatte. Rosie sang immer leise mit, wenn im Radio ein Lied kam, dass ihr gefiel. Viel fragte sie Alan nicht, obwohl sie sehr neugierig war. Old Fred hatte ihr, als Alan schlief einiges über Funk erzählt, was er von ihm wusste. Alan musste viel durchgemacht haben. Alan fand gefallen und sang auch gern mit, wenn Big Rosie das Radio lauter drehte. Da sie ihn schon am frühen Morgen mitgenommen hatte, konnten sie, wenn alles auf den Straßen gut verlief, am späten Abend in San Francisco sein. Beide unterhielten sich, über was sie gerade sahen und machten hin und wieder eine kleinere Pause. Langsam kamen sie ihrem Ziel näher. Die Gegend, durch die sie gerade fuhren, kannte Alan schon. Hier sind sie öfter mit ihrem Dad lang gefahren, wenn sie Onkel Stu besuchen wollten. Sie waren am Ziel. Big Rosie setzte Alan am Stadtrand ab. Sie drückte ihm ein paar Dollar in die Hand und fuhr dann hupend los. Aus dem Fenster winkte sie ihm noch zu, dann war er wieder allein, aber in seiner Stadt. Fast zwei Tage hatte er gebraucht, um hier herzukommen. Es war sehr spät. Alan überlegte nicht lange und wollte erst einmal sehen, ob er Steve im Gatepark fand. Zu seinem Vater wollte er erst später. Alan erkannte den Weg wieder und suchte den Platz, an dem sie immer gesessen haben. Der Platz war wieder zugewachsen. Hier war schon lange Zeit keiner mehr. Eine Gestalt löste sich aus dem Schatten eines Baumes. ››Wer ist da?‹‹ Alan erkannte die Stimme. Es war Steve. Alan konnte es nicht glauben, ihn hier zu finden. ››Wer ist da?‹‹, fragte Steve wieder den Fremden vor sich. ››Ich bin es Alan.‹‹ ››Du lügst.‹‹ Das Licht einer Taschenlampe traf Alan ins Gesicht. ››Das kann nicht wahr sein.‹‹ Steve kam auf Alan zu und nahm ihn in seine Arme. ››Wo warst du? Wo sind die anderen? Wo ist dein Bruder?‹‹


    


    Steve stellte nur noch Fragen, die Alan nicht auf einmal beantworten konnte. Beide setzten sich auf den alten Baum, der immer noch da lag, auf dem Alan damals mit seinem Bruder gesessen hatte, als man sie entführte. Alan erzählte alles, was er erlebt hatte, auch von dem Tot seines Bruders. Steve hörte die ganze Zeit nur zu und traute sich nicht etwas zu fragen, aus Angst, Alan würde aufhören zu erzählen. Als Steve alles gehört hatte, wusste er nicht, was er sagen sollte. Dass man sie entführt hatte, auf den Gedanken kam er erst, als auch aus den anderen Familien hier im Park einige Jungen verschwunden waren, aber dass man ihnen so etwas antat, daran hatte keiner gedacht. Beide unterhielten sich noch, als es schon dämmerte. ››Wo willst du jetzt hin. Unsere Familie gibt es nicht mehr.‹‹ ››Zu meinem Dad. Wenn ich dann da bin, müssen wir zur Polizei. Ob es überhaupt was bringt? Ich weiß es nicht, ob man mir überhaupt glaubt.‹‹ ››Das kannst du dir schenken. Ich bin damals, als ihr alle weg ward ein paar Mal da hingegangen, aber kein Arsch hat mir geglaubt. Wenn du mit deinem Dad hingehst, ist das bestimmt was anderes.‹‹ ››Was ist mit Toni?‹‹


    ››Dem geht es gut. Der ist seit dem Abend in einem Heim. Ich habe ihn hin und wieder besucht, bis sie mir sagten, dass so einer wie ich ihn nicht besuchen darf. Seit dem war ich nicht wieder da. Ist vielleicht auch besser für ihn. Da hat er alles was er braucht. Hal ist auch nicht mehr da. Der hat seine Sachen gepackt und ist umgezogen zu einem Kumpel von ihm. Du siehst, es hat sich viel verändert, seit du weg warst. Ich bin nur noch ab und zu hier. Ich habe immer gehofft einer von der Familie kommt zurück und dann warst du der Einzige, der wieder da ist. Eben alles misst.‹‹


    Beide suchten noch etwas Geld zusammen aus ihren Taschen und gingen frühstücken. Dabei hatte Steve immer weitere Frage und Alan musste ihm alles erzählen. Alan erzählte ihm von Dick. Jetzt hatte er Angst ihn nicht wieder zu sehen. Aber erst wollte er zu seinem Dad. Steve begleitete ihm noch bis zum Bus, dann fuhr Alan mit der Linie so, wie es Andy ihm erzählt hatte. Er musste nicht lange suchen, bis er das Haus fand. Er ging langsam den Weg bis zur Tür und wollte klingeln, dann verließ ihn der Mut. War es das Richtige, was er jetzt tun wollte? Oder sollte er wieder gehen? Alan wusste auf einmal nicht weiter. Er klingelte.


    


    Die Tür wurde von einem kleinen Mädchen geöffnet. Die Kleine begrüßte ihn freundlich mit einem ››Hallo Onkel, meine Mom kommt gleich.‹‹ Alan blieb stehen und wartete.


    Die Mutter des Mädchens stand vor ihm. ››Ja, sie wünschen?‹‹ Alan sah sie ängstlich an. ››Ich bin Alan.‹‹ Die Frau sah ihn erschrocken an und machte die Tür weit auf, dass er ins Haus kommen konnte. ››Ich bin Kathy und das ist Melissa. Aber du musst bestimmt Hunger haben, warte einen Moment ich mache dir schnell was zu essen.‹‹ Alan wollte ihr sagen, dass sie sich keine Umstände machen sollte, aber sie war genau so nervös wie er selbst. Endlich sahen sie sich und keiner wusste, was er machen sollte. ››Dein Dad kommt heute auch früher nach Haus, der wird bestimmt Augen machen, wenn er dich sieht. Schnell deckte sie den Tisch und Alan musste etwas essen. Keiner sprach ein Wort. Sie kannte Alan zwar, aber nur vom Erzählen und nun saß er bei ihr in der Küche und sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Die Haustür öffnete sich und Melissa lief Jack entgegen und erzählte ihm gleich, das ein Onkel Alan zu Besuch sei. Als Jack das hörte, kam er gleich in die Küche gelaufen. Alan stand am Tisch. Tränen rollten seine Wangen hinunter. Jack nahm ihn fest in seine Arme. Wie lange hatte er sich danach gesehnt Alan wieder zu sehen und nun stand er vor ihm. Auch Jack musste seine Tränen unterdrücken. Suchend sah er sich um. Alan wusste wen er suchte. ››Dad, ich weiß wen du suchst, aber Andy kommt nicht mehr..‹‹ Alan suchte nach Worten. Sein Vater sah ihn fragend an. ››Andy ist tot. Die Schweine haben ihn umgebracht.‹‹ Getroffen setzte er sich auf einen Stuhl und sah Alan an.‹‹ ››Es ist wahr. Er wollte fliehen und Hilfe holen, dann habe sie ihn erwischt und irgendwo verscharrt. Alles ist meine Schuld, wenn ich nicht damals ...‹‹ Jack stand auf und nahm ihn in seine Arme. ››Rede nicht so ein dummes Zeug daher. Du kannst in dem Zimmer über der Garage schlafen. Es ist schon seit Monaten fertig. ... Aber ich versteh das alles nicht. Warum?‹‹ Alan konnte ihn die Frage nicht beantworten. Kathy war mit Melissa ins Wohnzimmer gegangen. Am Abend saßen sie zusammen und Alan erzählte von dem, was er alles auf der Farm erlebt hatte und wie es ihnen dort ergangen war, wie man sie gequält und ausgenutzt hatte. Jack wollte am nächsten Tag mit Alan zu Polizei gehen. ››Dad, meinst du, dass man mir glauben wird. Erst habe ich auf der Straße gelebt und dann die Sachen.‹‹ ››Ich komme mit, man muss dir glauben, so was kann man sich nicht ausdenken.‹‹


    


    Jack fragte einen Beamten im Revier, an wen man sich wenden muss, wenn man eine Anzeige erstatten will. Der Uniformierte zeigte auf einen Tisch, zu dem sie gehen sollten. Der Beamte sah sie an und gab ihnen die Aufforderung sich zu setzten. Jacke erklärte, um was es sich handelte. Der Beamte hörte sich alles an und unterbrach Jack. Er stand auf und ging zum Chief. ››Ey Boss, dass solltest du dir mal anhören.‹‹ Der Chief gab ihm ein Zeichen, das Jack und Alan zu ihm ins Büro kommen sollten. ››Wie ich eben gehört habe, geht es um Entführung und Mord.‹‹ ››Mein Sohn Alan ist entführt worden und sein Bruder wurde auf dieser Farm, wie er sagt, umgebracht.‹‹ ››Lassen sie mal ihren Sohn erzählen.‹‹ Alan erzählet alles wieder und wieder. Der Chief machte sich Notizen und suchte aus seinem Schreibtisch eine Mappe mit Fotos, die er vor Alan hinlegte. Schon auf dem ersten Blick erkannte Alan einige Gesichter. Er zog die Fotos weiter auseinander und fand noch weitere Bilder von Jungen. Alle waren mit einmal verschwunden und keiner konnte sich vorstellen, was mit ihnen geschehen war.


    ››Wohin hat man euch gebracht?‹‹ Fragte der Chief Alan neugierig. ››Das weiß ich ja nicht. Es war zu dunkel, als wir gelandet sind. Ich weiß nur, dass es eine große Farm war. Vielleicht in Mexiko, ich kann es nicht sagen. Auch als wir mit Miguel losgefahren sind, war es auch dunkel. Das Einzige was ich noch weiß war ein Rastplatz nahe der Grenze. Und wie geht es jetzt weiter.‹‹ ››Du hast uns schon sehr geholfen, aber solange wir nicht wissen wo die Farm ist, sind uns die Hände gebunden.‹‹ ››Aber mein Bruder ist tot. ...‹‹ ››Es tut mir auch leid, aber wir können nichts machen. Sobald ich was Neues höre, melde ich mich.‹‹ Der Chief gab ihnen die Hand und verlies das Büro. Alan und sein Vater hatte getan was sie konnten. Alan fühlte sich in seiner Lage nicht wohl. Auch Nancy musste erfahren. Was mit Andy passiert war. Er hatte Angst es ihr zu sagen. Jack übernahm die Aufgabe und besuchte sie am Abend.


    


    Dicks Zustand wurde immer schlechter. Er hatte mit allen um sich abgeschlossen. Alles um ihn herum war nur noch ein dumpfer Ton. Er machte die unmöglichsten Arbeiten. Stapelte er Holz, stieß Sancho oder Pedro den Haufen wieder um und alles begann von vorn. Auch seine Tage, die er mit dem Stammgast verbringen musste, nahm er kaum noch richtig wahr. Dick hatte mit allen abgeschlossen und wartete nur darauf, dass man ihn mit dem Tot erlöste. Alvarez gelang es, durch Intrigen und Verrat Mike habhaft zu werden. Als er auf seiner Farm ankam, ließ er ihm seinen ganzen Hass und Rache spüren. Er ließ nur von ihm ab, wenn seine Kräfte nachließen und er zusammenbrach. Doch Alvarez war noch lange nicht fertig mit ihm. Um ihn doppelt zu quälen, machte er Mike drogenabhängig. So konnte er mit ihm spielen, so wie es ihm gefiel. Gab er ihm seine Drogen nicht, quälte sich Mike unter Schmerzen. Alvarez ließ nur noch seine Wut an ihm aus, dass er innere Verletzungen erlitt, die ein bekannter Arzt von ihm bei sich, in seiner Praxis stillen musste. Auch in dieser Zeit musste der Arzt ihm seine Drogen geben. Mike war nur noch ein Schatten seiner selbst. Er war eingefallen, kraftlos und süchtig. Auch er sollte wie Dick um seinen Tot betteln. Jon und der Doc, konnten dem nicht mehr langes zusehen. Für Mike war jede Rettung aussichtslos. Aber Dick konnten sie noch retten. Mit ihrem Plan schafften sie es, Dick von der Farm zu holen und zu verstecken, bis er wieder bei Kräften war. Dick hatte Angst um Mike. Was würde Alvarez jetzt alles mit ihm aus Strafe für seine Flucht anstellen. Als sie ihm sagten, dass Mike über seinen Zustand bescheid wusste und er nicht mehr lange hat, lief Dick entkräftet aus dem Haus und brach weinend zusammen. Wie ein verletztes Kind hob ihn Jon auf und brachte ihn weg, damit Alvarez ihn nicht finden konnte.


    


    Alan fühlte sich bei seinem Dad wohl. In der Garage fand er ein paar Kartons mit seinen Sachen darin. ››Die hat Jack von euerem Haus noch abgeholt.‹‹ Kathy stand in der Tür und sah ihn lächelnd an. ››Ich hoffe es ist noch alles da. Wir haben nicht reingesehen. Jack hat immer gesagt, dass du kommen wirst.‹‹ Alan sah sie traurig an. ››Ich bin zwar da, aber Andy... ‹‹ ››Alan es ist nicht deine Schuld. Ich habe gestern einiges mitbekommen. Mach dir keine Vorwürfe deswegen. Denk weiter an ihm.‹‹, dann ließ sie ihn allein. Alan brachte seine Sachen in sein Zimmer über der Garage. Alan wurde in den kommenden Tagen unruhig. Er fragte Kathy, ob er jemanden anrufen kann. Alan wählte die Nummer, die ihm Dick aufgeschrieben hatte. Es meldete sich eine Frauenstimme. Alan wurde sehr nervös, als er fragte, ob Dick schon eingetroffen war, was die Frau aber verneinte. Er konnte das nicht begreifen, Dick müsste doch schon längst in Chicago sein. Er hinterließ seine Telefonnummer und notierte sich die Adresse von ihr. Er wählte die zweite Nummer, die ihm Miguel aufgeschrieben hatte. Am anderen Ende meldete sich ein Chief Bertram. Erschrocken erzählte er ihm, wie er diese Nummer erhalten hatte. Was Alan dann hörte, nahm ihn jede Regung. Als Sie am Treffpunkt angekommen waren, waren Miguel und Dick nicht mehr da. So wie es ausgesehen hatte, mussten die beiden wieder gefasst wurden sein. Chief Bertram fragte ihn ob er nicht nach Chicago kommen könnte um den Fall weiter zu bearbeiten brauchte er ihn. Alan überlegt und sagte zu, aber noch nicht wann er kommen würde. Er musste erst alles mit seinem Dad besprechen.


    Jack hörte sich alles an. Er stand auf und lief im Zimmer auf und ab. ››Du bist gerade erst angekommen und willst gleich wieder weg. Hat das nicht noch Zeit? Du hast doch gehört, was der Chief hier gesagt hatte, dass sie kaum was unternehmen können, weil du nicht weißt, wo diese Farm ist.‹‹ ››Jack.‹‹, mischte sich Kathy mit in das Gespräch ein. ››Lass ihn doch einfach nach Chicago fliegen, vielleicht wissen die da mehr und es geht doch auch noch um was anderes, wie ich verstanden habe.‹‹ Sie lächelte ihm zu. ››Dad, bitte. Ich habe doch noch mein Sparbuch, das lag zwischen meinen Sachen. Ich kann den Flug auch allein bezahlen. Ich rufe bei dieser Frau an und frage, ob ich da schlafen kann, bis sich Dick gemeldet hat. Er ist sehr wichtig für mich. Als Andy nicht mehr da war, hat er mit geholfen und viel wegen mir einstecken müssen. Bitte, ich will nicht einfach wieder gehen.‹‹ Jack stimmte ihm zu. Alan musste aber den Flug nicht allein bezahlen. Er legte die Hälfte dazu, so blieb noch Geld über zum Leben. Die Frau hatte ihm beschrieben, wie er mit der Linie fahren musste, um zu ihnen zu gelangen. Alle drei brachten Alan zu Flugplatz. Jack nahm ihn noch einmal in seine Arme. ››Wenn du Hilfe brauchst, ruf an.‹‹ Kathy und die kleine Melissa verabschiedeten sich wie alte Freunde von Alan. Melissa wollte wissen, wann Onkel Alan wieder kommen wird. Kathy sah zu ihr hinunter ››Bald, wenn er alles erledigt hat.‹‹


    


    


    

  


  
    10 Zurück


    


    


    Jon brachte Dick nachts zum Highway hinter der Grenze. Weiter konnte er ihn nicht bringen. Jon steckte ihm noch etwas Geld zu und gab ihm einen kleinen Rucksack, in dem er noch Sachen und etwas zu essen fand, dann fuhr er wieder auf den Schleichweg, den sie gekommen waren zurück. Auf Rastplätzen oder in Truckertreffs sprach er die Leute an und fragte, ob sie ihm ein Stück mitnehmen könnten. Einige sahen ihn von Kopf bis Fuß an und lehnten es ab, einen Penner mitzunehmen. Die Truckerfahrer waren hier hilfreicher. Sie fragten nicht und ihnen war es auch egal, wie jemand aussah, der Hilfe brauchte. Dick gefiel es, so seinem Ziel langsamer näher zu kommen. Bis Miami hatte er noch einen langen Weg vor sich. Dick versteckte sich am Tag und trampte nur nachts weiter. Auch wenn er nun schon sehr weit weg war, hatte er immer noch Angst, man könnte ihn finden und wieder mitnehmen. Mike ging ihm nicht aus dem Sinn. Würde Alvarez seine Flucht so ohne Weiteres hinnehmen? Wie ist es Alan ergangen? Hatte er es geschafft. Fragen über Fragen, auf denen er keine Antwort finden konnte. Sein Ziel Miami lag endlich vor ihm. Das letzte Stück seiner tagelangen Reise nahm ihn eine ältere Frau mit.


    


    Er muss sehr mitleidig ausgesehen haben, dass sie ihn ohne groß fragen zu stellen einstiegen durfte. Am Stadtrand ließ sie ihn aussteigen und reichte ihm ein paar Dollar. Mit einem freundlichen Lächeln verabschiedete sie sich und fuhr weiter. Mike hatte ihm im Keller alles genau beschrieben, wo Ron wohnte. Dick überlegt, ob er gleich zu ihm gehen sollte. Er wartete lieber ab und schlief die Nacht am menschenleeren Strand. Jon hatte ihm noch etwas Kleidung mit eingepackt, sodass er auch am Tag unter Menschen gehen konnte. Er hatte das Haus von Ron gefunden. Zaghaft ging er zur Tür und klingelte, aber niemand öffnete. Er sah sich um und ging wieder zum Strand. Sollten hier auch Leute von Alvarez sein, würden sie ihm am Tage nicht einfach mitnehmen können. Dick wiegte sich in Sicherheit. Er saß unweit des Hauses von Ron. Ein Sportwagen fuhr die Auffahrt hinauf. Ehe sich Dick entscheiden konnte, fuhr das Auto wieder weg. Er hatte den Fahrer gut sehen können, es konnte nur Ron sein. Einige Fremde kamen zum Haus. Alle die er sehen konnte waren in Schwarz gekleidet. Was war geschehen?


    Er ließ jetzt das Haus nicht mehr aus den Augen. Die verschiedenen Wagen fuhren langsam davon. Ihm fiel es schwer, ihnen zu folgen. Von seinem letzten Geld nahm er sich ein Taxi und folgte den anderen. Dick war erschrocken, als die Wagen vor einem Friedhof zum Stehen kamen und alle durch das Portal gingen. Er bezahlte schnell das Taxi und folgte den Fremden auf einem Nebenweg. Alle standen um ein Grab. Dick konnte nicht versteh, um was es dort ging. Angst kam auf. Dick blieb in seinem Versteck, bis die Trauerfeier beendet war. Erst als alle gegangen waren, kam er hervor und ging zu dem frischen Grab. Er konnte es nicht glauben, was er auf der kleinen Marmorplatte las. Mike war tot. Aber warum? Wer konnte es ihn angetan haben? Dick fiel auf die Knie und saß vor dem Grab. Tränen rannen seinen Wangen hinunter. Alvarez ging es ihm durch den Kopf. Nur Alvarez konnte so grausam gewesen sein und Mike töten. War es seine Schuld, weil er geflohen war? Dick suchte nach Antworten, die er nicht fand. Nur ein Gefühl kam ihn ihm hoch, Rache für Mike. Wie lange er auf dem Friedhof war, konnte er nicht sagen. Er wurde langsam wieder dunkel und sein Weg führte ihn zum Strandhaus zurück. Leise klopfte er an. Die Tür wurde geöffnet und in ihr stand ein junger Mann, das konnte nur Ron sein.


    Auf seine Frage, wer er sei, antwortete er nur. ››Ich bin Dick.‹‹


    


    Alan fiel der Abschied schwer. Sein Dad nahm in ihn seine Arme. ››Wir werden auf dich warten.‹‹ Alan ging über die Gangway ins Flugzeug. Die Stewardess zeigte ihm sein Platz am Fenster und verabschiedet sich mit einem freundlichen Lächeln. Er suchte aus seiner Umhängetasche ein Buch und wollte etwas lesen. Wieder hatte er den Zettel von jenem Abend in den Händen, den ihm Dick gab, als er noch etwas darauf geschrieben hatte. Immer wieder musste er an diesen Abend denken. Er machte sich Sorgen um Dick. Alan sah nachdenklich aus dem Fenster. Er musste an den ersten Anruf denken, als er in Chicago anrief. Die Frau war erst sehr zaghaft mit den Auskünften, die er gern gabt hätte. Erst mit der Zeit, wenn er anrief, wurde Luisa ihm gegenüber vertrauter. Immer fragte er nach, ob Dick schon aufgetaucht sei oder sich gemeldet hatte. Immer wieder musste sie es verneinen. Jack sah Alans Sorge und beide versuchten, die Zeit mit gemeinsamem Ausbau des Daches über der Garage zu überbrücken. So sehr es Alan gefiel, eine eigene kleine Wohnung zu bekommen, ließ aber die Sorge um Dick nicht nach. Kathy versuchte ihn zu trösten, bis sie ihm vorschlug, nach Chicago zu fliegen. Erschrocken sah sie ihn an und konnte es nicht glauben, dass sie es selbst gesagt hatte. Alan sah sie verwundert an und sie hatte recht mit ihrem Vorschlag. Am Abend sprach Alan gleich mit seinem Vater darüber. Im ersten Moment war er von dieser Idee nicht begeister, kaum war Alan wieder zurück, wollte er auch schon wieder weg. Alan blieb noch solange, wie sie brauchten das Dach auszubauen, dann wollte er los. Melissa fand es nicht schön, dass Alan auch sie wieder verlassen wollte. Wie gern hatte sie mit ihm gespielt, wenn er nach seinem Halbtagsjob endlich wieder zu Haus war. Als dann der Tag immer näher rückte, ging sie ihm nicht mehr Seite.


    


    Jetzt saß er im Flugzeug und kam Chicago immer näher und seine Aufregung wuchs. Würde er den richtigen Weg zu Luisa und Bob finden? Er hatte sich zwar alles aufgeschrieben, so schnell er konnte, aber dabei hatte er nicht daran gedacht so zu schreiben, dass man es auch noch später wieder lesen kann. Alan hielt immer noch den Zettel in der Hand und war ganz in Gedanken versunken, als eine freundliche Stimme ihn aus seinen Gedanken zurückkehren ließ. Die Stewardess fragte ihn, ob er etwas zu trinken haben wollte. Er nickte nur und bestellte sich eine Cola. Langsam setzte die Maschine zur Landung an. Am liebsten würde er gleich zur Luke gehen, um als Erster auszusteigen. Aber er musste warten. Endlich stand er in der großen Halle vom Chicagoer Airport. Er sah sich um. Irgendwo müsste es Telefone geben. Er musste nicht lange suchen und fand, was er suchte. Wieder rief er bei Luis an und sagte ihr, dass er gerade gelandet war und nicht mehr weiß, mit welcher Linie er fahren sollte. Wieder erklärte sie es ihm. Erst bis in die City und dann vom Busbahnhof in Richtung Linconpark. Es sah sich das Leben auf der Straße von seiner Busfahrt an. War es auch so turbulent wie in San Francisco? Nie hatte es so darauf geachtet. Die Straßen waren voll und ein Schieben und Drängeln war an den Ampeln, wenn sich ein Menschenstrom über die Straße bewegte. An seiner ersten Station stieg er um und fand auch gleich den richtigen Bus in Richtung Linconpark. Hier war ein anderes Straßenbild. Die Häuser hatten ihren farbigen Anstrich schon vor langer Zeit verloren und waren meist nur noch Grau. Am Park angekommen ging er weiter in die Richtung, die ihm Luisa am Telefon beschrieben hatte. Alan sah sich aufmerksam um. Hier hatte Dick gewohnt? Er musste nach dem Haus nicht lange suchen und fand es gleich. Langsam ging er die Treppe hinauf. Was sollte er sagen? Zaghaft drückte er den Klingelknopf. Er hörte Schritte hinter der Tür, die ihm etwas zurief, was er aber nicht verstehen konnte. Die Tür öffnete sich und eine kleine Frau stand vor ihm und sah ihn fragend an.


    ››Luisa? Sind Sie es? Ich bin Alan. ... Wir hatten immer telefoniert.‹‹ Ihr ernstes Gesicht verschwand und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. ››Komm rein mein Junge. Du musst doch bestimmt Hunger und Durst haben. Komm schon.‹‹ Dabei zog sie ihn am Ärmel hinter sich her ins kleine Wohnzimmer. Am Fenster stand ein älterer Mann, der auf ihn zukam. ››Ich bin Bob.‹‹ Stellte er sich vor und wies auf einen Stuhl, dass er sich setzten solle. Luisa war in der Küche dabei etwas zu essen fertig zumachen. ››Du bist mit Dick geflohen?‹‹ ››Ja, aber seit dem Tag, habe ich nichts mehr von ihm gehört. Hat er sich jetzt mal gemeldet.‹‹ Bob schüttelte leicht den Kopf. ››Ihm wird es schon gut gehen, bestimmt. Also mach dir keine Sorgen weiter um ihn. Dick kann gut auf sich selbst aufpassen. Hoffe ich jeden Tag, seit dem er angerufen hatte und auch von dir gesprochen hatte.‹‹ Bob wollte Alan noch etwas fragen, aber dass ließ Luisa nicht zu. Der Junge sollte erstmal was essen und sich ausruhen. Bob gab nach und half mit Alan der Tisch zudecken. Nach dem Essen und dem Wein wurde Alan müde. Luisa sah es mit einem freundlichen Lächeln und zeigte ihm, wo er schlafen konnte.


    


    Dick erholte sich von den Strapazen seiner Flucht. Endlich nach so langer Zeit konnte er wieder in einem Bett liegen. Aber das erlebte und die Bilder in seinen Kopf, von dem, was er miterleben musste, raubten ihm öfters den Schlaf, das er schweißnass aufwachte und sich erst überzeugen musste, wo er war. Ron und Ruth kümmerten sich um ihn. Beide versuchten, ihn auf andere Gedanken zu bringen. Ron zeigte ihm Miami. An den Abenden saßen sie zusammen und redeten über Mike. Ron erfuhr vieles von Mike und konnte jetzt erst einiges verstehen, wenn Mike sich zurückzog und nicht reden wollte. Auch für Dick kam endlich die Zeit, seinen weiten Heimweg anzutreten. Ruth bot ihn an den Flug zu bezahlen, aber Ron gab ihm das Auto von Mike und mit dem wollte er zurückfahren. Ruth schummelt noch einen Scheck in seine Tasche, damit er für den Anfang etwas Geld hatte. Der Abschied fiel allen schwer, aber jeder von ihnen wusste, dass dieser Zeitpunkt einmal kommen würde.


    


    Alan fühlte sich bei Luisa und Bob wohl, aber er wollte den beiden nicht auf der Tasche liegen und suchte sich einen Job. Als er Bob fragte, wo er einen Job finden konnte, hatte Bob bedenken, ob er nicht auch auf die Straße ging, wie Mike und Dick es taten bis zu jener Nacht. Alan konnte ihn aber vertrösten und ihm alles erklären. Tag für Tag ging er seiner Arbeit nach und hoffte immer am Abend, wenn er zu Luisa kam, dass sie was von Dick gehört hatten. Alans Sorgen wurden Tag für Tag größer. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Dick was passiert war, dazu war er zu stark, stärker als er selbst. Alan machte sich am Morgen für seinen Job fertig und frühstückte mit Luisa. Sie konnte nie lange schlafen und setzte sich gern zu Alan. Ihr gefiel sein Lachen, wenn sie sich unterhielten und ihre Späße machten. Oft waren sie dann mal so laut, dass Bob davon wach wurde und ärgerlich in die Küche kam. Luisa stellte wieder alles beiseite und ging, nach dem Alan fort war ins Wohnzimmer und setzte sich in ihren Lieblingssessel, um noch etwas zu lesen. Luisa hatte gerade alles zum Essen bereitgestellt, als es klingelte. Alan konnte es nicht sein, denn er hatte einen Schlüssel. Auch wurde es Zeit, dass er kam, es war immer seine Zeit, wenn er von seinem Job kam. Bob hatte sich noch etwas hingelegt. Luisa ging langsam auf die Tür zu, als es wieder klingelte. Wütend schimpfte sie vor sich her, als sie die Tür öffnete.


    


    


    Erschrocken sah sie die Person an, die vor ihrer Tür stand. Sie konnte es nicht glauben und hielt die Hand auf ihr Herz. Ohne etwas zu sagen fiel sie Dick um den Hals. Laut rief sie nach Bob, der verschlafen in den kleinen Flur kam und mit einmal hellwach war. Er konnte es auch nicht glauben, dass er Dick doch noch einmal sehen konnte. Auch er nahm ihn in seine Arme und drückte ihn fest an sich. Lange hatte er auf diesen Moment gewartet und nie die Hoffnung aufgegeben. Alle gingen in das Wohnzimmer und setzten sich an den gedeckten Tisch. Luisa hatte so viele Fragen und wusste nicht, wo sie beginnen sollte. Dick sah sich suchend um. Bob wusste, wen er suchte. ››Hat sich Alan bei euch gemeldet?‹‹ ››Er ist hier.‹‹ Luisas Stimmer zitterte vor Aufregung. ››Seit wann ist er hier? Wo ist er?‹‹ Das kannst du ihn gleich selber fragen, er muss jeden Moment kommen.‹‹ Dick freute sich endlich wieder bei denen zu sein, die er noch hatte und liebte, dass auch Alan hier war, war für ihn die beste Nachricht. Die Wohnungstür war zuhören und Alan rief, dass er wieder da sei.


    Als ihm keiner antwortete wurde er unruhig und ging gleich ins Wohnzimmer und ließ seine Tasche auf den Boden fallen. Er konnte es nicht glauben, als er ins Wohnzimmer kam und Dick stand vor ihm. Tränen rollten seine Wangen herunter, als er Dick in die Arme nahm. Endlich waren sie wieder zusammen. Auch er hatte viele Fragen an Dick, besonders, warum er nicht gemeldet hatte. Den ganzen Abend erzählten sie, was alles in der Zwischenzeit passiert war. Dick hörte vieles über seine alten Freunde. Am schlimmste traf ihn die Nachricht, dass Little Bee durch einen Unfall gestorben war. Vieles hatten sie gemeinsam. Er war es, der ihm und Mike damals als sie neu auf der Straße waren Tipps und Tricks verriet, um zu überstehen. Alan hielt sich aus der Unterhaltung heraus. Er sah nur zu Dick und genoss es ihn wieder anzusehen, zu hören, wie er sprach und auch lachte. Er war sich seiner Gefühle Dick gegenüber gewiss, er liebte ihn und dass würde sich nie mehr ändern.


    Der Abend wurde immer länger und wurde schon langsam hell, als sie schlafen gingen. Alan war trotz der langen Nacht noch hellwach, er konnte jetzt nicht einfach schlafen er wollte noch so vieles wissen.. Dick nahm Alan in seine Arme und ging mit ihm in sein Zimmer. Endlich konnte Alan ihn in seine Arme nehmen und küssen vor lauter Freude, ihn endlich wieder an seine Seite zu haben. Was sie die nächsten Tage unternehmen wollten, war nicht wichtig für Alan, alles was für ihn zählte war, dass Dick da war. Behutsam löste sich Alan aus Dicks Armen, um sich für seinen Job fertigzumachen. Leise ging er in die Küche. Wie jeden morgen saß Luisa schon am Tisch und wartete auf ihn. ››Willst du nicht heute zu Haus bleiben?‹‹ fragte sie ihn leise. ››Möchte ich schon, aber es geht nicht. Vielleicht kann ich früher kommen. Wir haben heute noch eine Tour vor uns, da muss ich mithelfen und außerdem gibt es heute auch unseren Wochenscheck. Morgen, bestimmt.‹‹ Alan gab Luisa wie jeden morgen, bevor er ging einen Kuss auf die Wange und verließ leise die Wohnung.


    


    ››Ich bin wieder da. Hallo‹‹ rief Alan, als er die Wohnung betrat. Dick kam zu ihm und begrüßte ihn. ››Du bist aber heute früher hier oder täusche ich mich.‹‹ ››Mein Boss hat mir freigegeben. Morgen habe ich auch frei, da haben wir ein langes Wochenende für uns, wenn es dich nicht stört.‹‹ Auf eine Antwort brauchte er nicht warten, er konnte es in Dicks Augen sehen, dass er sich freute. Luisa hatte gerade Kaffee fertig, dass sie alle gemeinsam am Tisch saßen und erzählte. Dick wurde nachdenklich. ››Was ist los mit Dir. Habe ich was Falsches gesagt oder getan?‹‹ ››Nein, ich habe da noch eine Sache die ich klären muss und ich dafür deine Hilfe brauche. Bevor Alvarez uns wieder geschnappt hatte, hatte mich Miguel darum gebeten, hier mit einem Chief Bertram zu sprechen. Ich weiß auch welches Revier das ist. Kommst du mit? Alleine kann ich das nicht noch einmal durchstehen.‹‹ Alan nickte nur und gab ihn einen Kuss auf die Wange. Plötzlich erschrak Alan. Er hatte vergessen, dass Luisa und Bob mit an dem Tisch saßen. Er fühlte, wie sein Gesicht Rot wurde, er schämte sich. Luisa strich seine Hand. ››Mach dir nichts draus, ist doch für euch normal und uns stört es nicht.‹‹ Dick stand auf und ging seine Jacke holen. Alan trank noch schnell den letzten Rest von seinem Kaffee und folgte Dick zu einem Schuppen. Als er ihn aufschloss und die Türen weit öffnete, stand da vor Alan ein roter Sportwagen.


    ››Sag nicht, dass das deiner ist. Ich kann es kaum glauben. Wo hast du den her?‹‹ ››Steig erst mal ein, auf der Fahrt erkläre ich dir alles, was du wissen solltest.‹‹ ››Erwartet mich was Schlimmes?‹‹ ››Keine Angst, du bist bei mir wieder ganz sicher.‹‹ Das Dick sich hier gut auskannte merkte Alan, als er sicher durch die Straßen fuhr bis zum Polizeirevier. Er suchte einen Beamten, der sie in das Büro von Chief Bertram brachte. Alan wurde nervös. Die ganze Situation erinnerte ihn an den Tag, als er mit seinem Vater auch bei der Polizei war, um den Mord an seinen Bruder anzuzeigen und sie gingen, ohne etwas erreicht zu haben. Chief Bertram betrat sein Büro und sah sich die beiden jungen Männer an. ››Sie wollten mich unbedingt sprechen?‹‹ ››Das ist richtig.‹‹ Begann Dick. ››Ich weiß nicht, ob sie mich kennen, aber ich bin der Zeuge von Miguel, der mit ihnen einen Deal ausgemacht hatte.‹‹ ››Woher wollen sie das wissen, was ich mit wem ausgemacht habe?‹‹ ››Von ihm persönlich, als wir in dem Motel auf sie gewartet haben.‹‹ ››Richtig, jetzt weiß ich wen sie meinen.‹‹


    ››Miguel ist tot. Er wurde von Alvarez, seinen eigenen Vater erschossen und in der Wüster irgendwo verscharrt. Ich kann, wen sie wollen etwas zu der Farm sagen.‹‹ ››Ich kann aber nicht viel für sie tun. Sie können mir trotzdem alles erzählen, vielleicht finden wir Zusammenhänge mit anderen Fällen, wo wir noch keine Lösung haben.‹‹ Dick erzählte alles, was er über die Farm wusste, dass sie an der Grenze lag und Alvarez durch seine Leute Jungen aus den Städten entführen und sie auf die Farm bringen ließ, damit sie für ihn arbeiteten. Jungen, die er nicht mehr brauchte, weil sie körperlich am Ende waren ließ, er umbringen und in der Wüstenlandschaft verscharren. Dick erzählte und Chief Bertram hörte ihm aufmerksam zu und machte sich hin und wieder Notizen. Nach dem Dick alles erzählt hatte suchte Chief Bertram einen Ordner aus seinem Schreibtisch und zeigte ihm Fotos von verschwundenen Jungs. Auch Alan sah sich die Fotos an. Zwei der jungen hatte er im Haus gesehen, aber nachdem er zu den anderen auf der Farm musste, verlor er sie aus den Augen. Chief Bertram bestellte Dick noch einmal für den nächsten Tag, damit er seine Aussage unterschreiben konnte, die an Hand der Tonbandaufnahme während des Gespräches mitlief geschrieben werden konnte. Dick stand auf und war von dem, was er gerade alles erzählt hatte noch ergriffen. Bei seiner Aussage hatte er nicht vom dem gesprochen, was er durchleben musste. Als sie das Revier verließen, was noch viel Zeit bis zum Abend und zum gemeinsamen Essen mit Luisa und Bob. Dick fuhr mit Alan durch die Stadt und zeigte ihm die wichtigsten Plätze und Straßen, die, man kennen musste, wenn man in Chicago lebt. Er fuhr sein Wagen Richtung Michigan See, um dort am Strand mit Alan spazieren zu gehen. Beide setzten sich in den Sand und sahen zum Wasser. ››Was ist mit dir los?‹‹ fragte Alan leise, denn irgendwas stimmte nicht mit Dick.


    ››Mir geht es gut. Ich muss aber immer noch an Mike denken. Nimm es mir nicht übel, ich lieb dich, aber er fehlt mir.‹‹ ››Was war mit dir los, als du endlich in Miami warst? Ich habe jeden Tag auf eine Nachricht gewartet.‹‹ Alans Stimme zitterte, er kämpfte mit den Tränen. Das gerade auf dem Revier gehörte ließ wieder die Bilder in seinem Kopf hochkommen, wie sie Dick vor seinen Augen quälten und demütigten und er nichts tun konnte. Dick nah ihn in seine Arme und strich ihm über den Kopf. ››Was wir erlebt haben, hat uns mehr zusammengebracht als alles andere. Ich will dich nicht verlieren und mit dir zusammenbleiben, das ist mein einziger Wunsch, den ich an dich habe.‹‹


    Alan sah ihn an und gab ihm einen Kuss. ››Als ich in Miami war, musste ich erst mal den Tot von Mike verkraften. Ich habe immer das Gefühl, dass er durch meine Schuld umgebracht wurde, weil ich geflohen bin. ... Ron und Ruth haben mir dann erst mal wieder auf die Beine geholfen, dass ich wieder zu Kräften kam. Ich habe einfach nicht mehr daran gedacht mal anzurufen. Ich wusste ja nicht mal, ob du es bis Chicago geschafft hattest. War einfach eine Auszeit vom täglichen Leben. Vielleicht brauchte ich auch die Zeit, um mir bewusst zu werden, was ich weiter machen will. Jetzt, da du bei mir bist, sieht alles wieder besser aus. Wir werden was finden und bleiben zusammen, wie du es dir immer gewünscht hast. Aber die Freunde in Miami besuchen wir, wenn die Zeit gekommen ist.‹‹


    


    Dick sah auf die Uhr und erhob sich, sie mussten wieder zurück. Luisa wartete bestimmt und machte sich gleich wieder Sorgen, wenn sie nicht pünktlich zum Essen erschienen. Gemütlich fuhren sie zurück und stellten den Sportwagen wieder in den Schuppen. ››Ist schon schade, dass wir den nicht behalten können‹‹ Dick schob den Riegel zu und verschloss die Tür. ››Wie nicht behalten?‹‹ Alan sah ihn fragend an. ››Den können wir uns nicht leisten, leider. Aber wir können uns von dem Geld auch wieder ein kleines Auto leisten und den Rest brauchen wir für einen Neuanfang. Das ganze Wochenende verbrachten Dick und Alan am Abend in der Stadt. Mal besuchten sie alte Freunde von Dick, oder gingen ins Kino. Am liebsten ging Alan mit Dick spät in der Nacht die Straße entlang, wenn der ganze Trubel vom Abend weniger wurde und sie sich nicht nur Menschenströme hindurch kämpfen mussten. Die Zeit, dass sie ihren eigenen Weg gehen mussten, kam immer näher. Ihre Sachen waren schnell eingepackt. Bob hatte noch ein paar Freunde, die ihnen helfen, konnten einen Neuanfang in Detroit zu beginnen.


    


    


    

  


  
    11 Neuanfang


    


    Detroit, ihr neues zu Haus war mit dem Auto schnell erreicht. Bob hatte ihnen die Anschrift von seinem alten Schulfreund Dave gegeben und ihn schon vor ihrer Abfahrt angerufen, dass er sie in empfang nehmen konnte. Eine kurze Wegbeschreibung hatte Alan in seine Tasche gesteckt und dann ging die Fahrt auch schon los. Schwer fiel ihnen der Abschied. Detroit sollte nun für sie der Neuanfang sein.


    Eine Millionenstadt, wo in den Vorstädten mehr Menschen lebten, als im Zentrum. Um eine Arbeit brauchte sich Dick keine Sorgen machen, Dave hatte ihm ein Job bei der Ford Companie besorgt. Es war einer dieser Fließbandjobs, bei der und andere damit beschäftigt waren, bestimmte Teile zusammenzufügen, ehe das Auto zur ››Hochzeit‹‹ kam. Die ››Hochzeit war immer der Moment, wenn man in das Auto den Motor einbaute. Er hatte da noch einige Freunde, die ihm halfen. Nur für Alan mussten sie noch einen Job finden.


    Dave hatte wie versprochen gewartet und ihnen ihr neue Wohnung gezeigt, die er noch frei hatte. Seine Mutter war verstorben und er hatte das Haus von ihr bezogen, so konnten Alan und Dick seine Wohnung ganz in der Nähe mieten. Um alles Nötige hatte er sich schon gekümmert, das es ohne großen Schreibkram vonstatten ging. Alan sah sich die Zimmer an, die hell waren und man aus dem Fenster nicht gleich das nächste Haus sehen konnte. Dick sah dem ganzen Umzug positiv in Auge. Er war schon einiges gewöhnt, so konnte er sich schneller mit der neuen Umgebung abfinden, als es Alan tat. Eins mussten sie aber noch erledigen, sie brauchten unbedingt noch ein paar Möbel, denn was in den Zimmern verstreut stand, reichte zum gemütlichen Wohnen nicht aus. Luisa hatte Dick ohne Wissen von Bob noch etwas Geld mitgegeben, damit der Anfang nicht ganz so schwer wurde für sie.


    


    Dick hatte noch eine Woche Zeit, bevor er seinen Job antreten musste. In der Woche konnten sie schon einige wichtige Sachen erledigen. Am schwersten fiel es Dick, den roten Sportwagen zu verkaufen, aber es musste sein, denn sie brauchten das Geld. Sie fielen schon auf, wenn sie in ihrem Viertel damit rum fuhren. Dave hatte ihnen einen Händler empfohlen, der gute Preise machte und sie sich auch dort einen anderen Wagen kauften konnten. Der Händler machte ein gutes Angebot und so tauschten sie Mikes Wagen zu einem guten Preis und einen kleineren und unauffälligen Wagen ein. Alan stellte sich in der ersten Zeit immer noch die Frage, ob es wirklich richtig war hier herzuziehen. Hätten sie nicht doch in Chicago bleiben sollen? Mit Dick sprach er nicht darüber, er wollte nicht, dass er sich um ihn Sorgen machte. Die Wohnung war soweit eingerichtet, wie sie es sich vorstellten und leisten konnten. Dicks erste Arbeitstage waren für ihn anstrengend, dass er immer sehr müde nach Haus kam und Alan auf ihn wartete, bis er endlich wieder da war. Er wollte mit Dick reden, der aber so müde war, dass er häufig beim Reden einschlief. Alan erledige die Hausarbeit tagsüber und suchte in der Zeitung oder beim Einkaufen nach Arbeitsstellen. Er wollte endlich etwas tun, nur zu Hause sein und warten bis Dick kommt, so hatte er es sich nicht vorgestellt. Er wollte etwas tun, damit er nicht nur von Dicks Lohn mitlebte, er wollte auch etwas verdienen. Es kam jetzt auch öfter mal vor, dass Dick später als sonst kam. Er war dann meist mit ein paar Kollegen noch etwas trinken und dachte nicht daran, dass Alan auf ihn wartete. Aber das gehörte nun mal auch dazu, was Alan dann meist nicht verstand, wenn er ihm Vorwürfe machte und dann wütend das Haus verlies und erst nach einer Stunde zurückkam, wenn seine Wut verflogen war.


    


    Meist wartete Dick auf ihn, um sich zu entschuldigen. Aber so konnte es nicht weitergehen. Alan fühlte sich von Woche zu Woche unwohler. Meist lag er schon im Bett, wenn Dick spät zurückkam. Dick musste mit ihm reden, so konnten sie nicht weiter zusammenleben, wenn einer von ihnen den anderen nicht mehr beachtete. Als Dick spät und etwas angetrunken nach Haus kam, lag Alan auf dem alten Sofa, der Fernseher lief und er war beim Warten eingeschlafen. Behutsam strich er ihm über den Kopf. Alan erschrak und sah ihn hellwach an. ››Ich wollte eigentlich wach sein, wenn du kommst. Dein Essen steht in der Küche. ... warte ich hole es.‹‹ Alan stand auf und wollte in die Küche gehen, als ihn Dick festhielt. ››Setz dich doch hin, das Essen kann ich mir auch selbst holen. ... Was ist los mit dir? ... Habe ich dir etwas getan?‹‹ ››Ich halte das hier nicht mehr länger aus. Du hast ein paar Freunde gefunden und ich sitze hier und habe nichts weiter zu tun, als auf dich zu warten. Meinst du, ich habe mir das so vorgestellt. Ich halte das nicht länger aus.‹‹ ››Aber ich habe dich doch lieb, zählt das nicht? Klar verstehe ich das, dass du was machen willst, aber wir werden schon etwas für dich finden. Ich habe da von einem Kollegen den Tipp, dass im Zoo immer wieder mal ein Job zu bekommen ist. Ist das nichts für dich? Wir können gleich morgen mal hinfahren, wenn du willst.‹‹ Alan sah ihn fragend an. Hatte er sich das nur so ausgedacht, um ihn auf andere Gedanken zu bringen, oder meinte er es ernst. Alan nahm ihn in seine Arme, stand auf und ging in die Küche und kam mit seinem Essen wieder. ››Versprochen, du fährst mit mir da hin!‹‹ Dick sah ihn an und nickte ihm zu. Er aß schnell etwas, dann gingen beide schlafen. Für Dick war es, als ob er sich gerade hingelegt hatte, als Alan ihn weckte. Er war schon fertig angezogen und hatte das Frühstück für sie schon fertig. Dick duschte schnell und nach dem gemeinsamen Essen fuhren sie los. Dick hatte sich den Weg beschreiben.


    


    Nachdem sie einige Zeit warten mussten, konnte Alan sich seine neue Arbeitsstelle zeigen lassen. Er war im Außenbereich und hatte einen Kollegen, mit dem er zusammen die Arbeiten erledigen musste, die anfielen, neben der Arbeit mit den Jungtieren. Alan gefiel was er sah und nahm freudestrahlend den Job an und konnte schon in der folgenden Woche anfangen. Da er noch keinen Führerschein besaß, suchte er sich eine Buslinie aus, mit der er gut zum Zoo kommen konnte. Endlich hatte er etwas zu tun und das trübe zu Haus sitzen hatte ein Ende. Durch seinen Job, konnten sie sich nun auch mal etwas leisten und mussten nicht immer auf jeden Dollar sehen, wenn sie ihn ausgeben wollten. Alan machte seine Arbeit Spaß. Mit Julio erledigte er alle seine Aufgaben und nutzte auch die Zeit sich alles genauer anzusehen. So schön es war, mit Julio zusammenzuarbeiten, gab es immer ein Problem, Julio sprach sehr wenig amerikanisch, dafür sehr viel spanisch. Alan machte ihm dem Vorschlag, dass er ihm helfen würde, seine Sprache besser zu verstehen, wenn er ihm im Gegenzug Spanisch beibrachte. Das wenige Schulspanisch reichte man gerade aus um ››Guten Tag‹‹ und ››Auf Wiedersehen‹‹ zu sagen. Neben ihrer Arbeit unterhielten sie sich, damit jeder von ihm etwas lernte. Oft mussten sie laut lachen, wenn irgendetwas total falsch ausgesprochen wurde und das Wort einen anderen Sinn bekam.


    


    Alan kam heute erst sehr spät zurück. Es gab noch einiges zu erledigen, was sie nicht auf den nächsten Tag verschieben konnte. Als Alan die Wohnungstür aufschloss, hörte er laute Stimmen, die sich durcheinander und laut unterhielten. Keiner hatte bemerkt, dass er im Wohnzimmer stand. Ein junger Mann stieß Dick an und zeigte mit einer Gest auf Alan. Dick stand auf und kam auf ihn zu. ››Ich habe dich nicht kommen gehört. Komm rein, damit du die Jungs kennenlernst.‹‹ Dick stellte zwar jeden einzeln vor, aber Alan achtete kaum darauf, er sah sich die Runde nur schweigend an. ››Wir müssen reden! Gleich!‹‹ zischte Alan Dick zu und ging in die Küche. ››Was ist denn los mit dir?... Was hast du denn schon wieder? Passt es dir nicht, wenn ich mit den Jungs mal hier sitze und rede?‹‹ ››Das ist es schon wieder, dieser Ton und dein ››Was hast du schon wieder?‹‹, Was soll das alles? Bin ich nur noch Luft für dich? Du und deine Jungs. Wo bleibe ich dabei?‹‹ Alan hatte recht. Alles war, seitdem sie hier her gekommen waren nur nach seinem Willen gegangen. Alan hatte er kaum gefragt, er tat es einfach und Alan sollte alles so hinnehmen. ››Und was soll ich jetzt tun? Soll ich sie etwas rausschmeißen?‹‹ ››Nein, das habe ich nicht gesagt. Wissen die überhaupt wie wir zu einander stehen? Hast du ihnen gesagt, dass wir zusammen sind? Wohl nicht! Denn so wie mich der eine angesehen hat, danke‹‹ ››Nein sie wissen es noch nicht. Noch nicht, aber das mache ich noch. Sie sollten dich auch mal kennenlernen. Kommst du noch mit rein?‹‹ Dick sah ihn lächelnd an. ››Komm‹‹ Ohne weiter zu fragen, schob er ihn ins Wohnzimmer. Alan setzte sich Dick gegenüber, so konnte er alles besser sehen und sich seine Gedanken machen. So wie es aussah und anhörte, arbeiteten alle zusammen an einer Taktstraße. Alan konnte wenig mitreden, denn von Autos hatte er nun mal keine Ahnung und musste sich bei solchen Fragen an Dick wenden. Wenn er etwas nicht richtig verstand, erklärte es ihm Dick schnell. Der Abend ging schnell vorüber. In den frühen Morgenstunden verabschiedeten sich die Letzten und endlich waren Alan und Dick wieder allein. Alan räumte nur noch alles in die Küche und ging ins Bett. Dick lag schon und schlief. Alan sah zu ihm und konnte ihm doch nicht böse sein. Er freute sich ja darüber, dass Dick Freunde fand.


    


    Endlich Wochenende. Ausschlafen und tun und lassen können, was man gern erledigen wollte, wozu man in der Woche kaum kam. Dick war schon wach und weckte Alan mit einem Kuss auf seiner Stirn. Verschlafen umarmte er Dick und zog ihn zu sich um ihn fest an sich zu drücken. Heute war Dick mit dem Frühstück daran, das hieß er konnte noch liegen bleiben. Dick kam zu ihm, nur mit seinem Schlafshort bekleidet, stand vor dem Bett und sah ihn erwartungsvoll an. Alan kannte diesen Blick genau. Auch er sehnte sich nach Dicks Körper ihn endlich wieder auf der Haut zu spüren, ihn zu berühren und fest an sich zu drücken. Nur ihre Augen sprachen und jeder wusste, was der andere sich jetzt wünschte. Schnell war Dick wieder zu Alan ins Bett gekrochen. Er spürte wieder diese Wärme, nach der er sich in den letzten Tagen gesehnt hatte. Liebevoll haute Dick Küsse auf Alans Körper, der diese wie ein Feuer auf seiner Haut spürte. Eng umschlungen fühlten sie die Glut des andren auf ihrer Haut brennen. Jeder von ihnen wollte den anderen Spüren und seine Wärme in sich aufnehmen. Ein Rausch der Sinne brachte sie ihren gemeinsamen Höhepunkt näher, den beide gemeinsam genießen wollten. Eng aneinander blieben sie liegen und sahen sich nur an. Keiner sprach ein Wort, um diese Stimmung nicht zu zerstören, nach der sie sich gesehnt hatten.


    Alan lag noch im Bett, als Dick vor ihm stand. Gern sah er Dicks muskulösen Körper an und wünschte sich auch so zu sein wie er. Schnell stand er auch auf. Das Frühstück brauchten sie nun nicht mehr. Dick zog sich an und sah erwartungsvoll zu Alan. ››Wir fahren heute was Essen. Oder?‹‹ Alan musste nicht lange überlegen wohin es gehen sollte. Er hatte Dick oft von der Gaststätte im Zoo erzählt, dass das Essen dort gut sei, da wollte er hin. Zum anderen konnte er auch mal sehen, wo er arbeitet. Dick stimmte zu und sie fuhren nach einer ausgiebigen Stadtrunde zu ihrem Ziel. Alan zeigte Dick nach dem Essen, was er unbedingt sehen musste. Sie trafen auf Julio, der heute auch noch arbeiten musste. Alan erzählte alles, was er über ihn wusste und auch von ihrer Absprache. Dick beobachtete Alan und konnte sehen, wie glücklich er war, ihm endlich das zu zeigen, was immer sein Wunsch war, seinen Job. Den Rest des Tages verbrachten sie ziellos in der Stadt. Hier sahen sie sich etwas um, bevor sie weiter fuhren. Nach dem sie den ganzen Tag unterwegs waren, kamen sie erst spät wieder zu Haus an. Alan hatte noch eine Flasche Wein in der Küche gefunden, die er schon vor langer Zeit mal gekauft hatte. Nach dem sie sie geleert hatten, gingen beide schlafen.


    


    Alan war sehr aufgeregt, obwohl er wusste, wie lange sie unterwegs sein werden. Beide hatten sich vorgenommen, einmal im Jahr nach San Francisco zu fliegen. Alan freute sich, seinen Dad, Kathy und Melissa wiederzusehen. Sie hatten zwar immer telefoniert, aber ein Besuch war etwas anderes, man konnte sich ansehen und auch in die Arme nehmen, danach sehnte sich Alan. Endlich setzte das Flugzeug zur Landung an. Am liebste wäre Alan gleich aufgesprungen, aber er musste warten, bis das Flugzeug an der Gangway stand. Ob sie alle da waren? Alan hielt es nicht mehr lange aus und stand sobald das Flugzeug stand von seinem Platz auf und lief los. Dick hatte ein paar Probleme ihm zu folgen. Als Alan endlich in die Halle kam, sah er sich aufgeregt um. Er hörte wie eine Mädchenstimme seinen Namen rief. Es war Melissa. Schnell sah der sich um. Wo blieb Dick nur so lange? Er sah sich um und konnte ihn kommen sehen, dann ging er der Stimme nach. Sein Dad und Melissa, die er auf dem Arm hielt, winkten ihm zu.


    Als er endlich vor ihnen stand, drückte Melissa ihn fest an sich. Auch Kathy war mitgekommen. Dick stand etwas abseits, er wusste nicht, ob er jetzt bei der Wiedersehensfreude stören sollte. Alan sah sich um und suchte Dick. Er kam auf ihn zu und zog ihn mit zu den andren. Höflich begrüßte er Jack und Kathy. Melissa wusste nicht so recht, ob sie ihn auch drücken sollte. Jack holte mit Dick den Koffer vom Gepäckband und ging mit den anderen zu ihrem Auto. Alan saß neben seinen Dad. Kathy, Melissa und Dick saßen hinter ihnen. Melissa sah Dick von der Seite an und langsam kam auch ein kurzes Lächeln über die Lippen. Alan und Dick wohnten in der kleinen Wohnung über der Garage. Dick stellte den Koffer ab und wollte ihn gerade auspacken, als Melissa zu ihnen kam und Bescheid gab, dass sie zum Essen kommen sollten. Alan ließ den Kofferdeckel wieder zufallen und sah zu Dick, der in Gedanken versunken war. Melissa war schon wieder gegangen und rief von der Treppe aus. Alan sah sich besorgt zu Dick um. ››Was ist mit dir?‹‹ ››Ich weiß nicht ob es richtig war gleich beim ersten Mal mitzukommen? Ihr habt euch bestimmt viel zu erzählen und ich dann mit dabei, ich weiß nicht. ...‹‹ ››Du bist auch meine Familie, vergiss das nicht.‹‹ Alan nahm Dick in seine Arme. ››Ich will dich nicht verlieren. Ich liebe dich! Das musst du mir glauben.‹‹ Kathy hatte schon den Tisch gedeckt als Alan und Dick zu ihnen kamen. Melissa hatte neben sich einen Platz frei, auf dem unbedingt Alan sitzen musste.


    


    Für Dick war diese Familienidylle etwas Unbekanntes. Eine richtige Familie hatte er nicht und hatte so etwas nicht kennengelernt. Nach dem Essen wollte Melissa endlich wieder mit Alan spielen. Sie stand auf und zog ihn hinter sich her nach draußen, wo sie immer in dem Sandkasten Burgen gebaut hatten. Alan sah noch kurz zu Dick, der kurz lächelte und ihnen nachsah. Kathy konnte spüren, wie sich Dick fühlte. Sie bot ihm etwas zu trinken an und sah Jack an. Dick saß verloren auf seinen Platz und wusste nicht, was er tun oder sagen sollte. Jack konnte es merken, dass Dick sich etwas unwohl fühlte. ››Alan erzählt immer davon, dass sie bei Ford arbeiten.‹‹ ››Sie müssen nicht ››Sie‹‹ sagen. Ich heiße doch Dick‹‹ ››Ok Dick, ich heiße Jack und das ist Kathy. Du kannst dich hier so wie bei euch fühlen. Wir freuen uns, dass du mitgekommen bist. Alan erzählt immer von dir, aber so ist es besser.‹‹ ››Ihr müsst entschuldigen, aber ich bin das nicht so gewöhnt. Alan und ich habe unser eigenes Leben, so wie es uns gefällt und ...‹‹ ››Und es ist auch gut so, wie ihr lebt.‹‹


    Kathy setzt sich neben Dick und sah ihn lächelnd an. ››Die Hauptsache ist doch, dass ihr euch wohlfühlt. Hier ist es nicht anders.‹‹ ››Weißt du auch, das wir...‹‹ ››Ich weiß es und es stört uns nicht. Jack und ich werden da nichts zu sagen. Ihr seid unsere Gäste und wir freuen uns, dass ihr gekommen seid.‹‹ Sie strich ihm über die Hand und ging aus der Küche. Jack und Dick waren allein zurückgeblieben. Jack stand auf und holte für jeden ein Bier. Er gab ihm ein Zeichen mit auf die Veranda zu kommen. Alan saß mit Melissa im Sandkasten und buddelte mit ihr in dem Sand. Jack prostete Dick zu. Beide sahen dem Treiben im Sandkasten zu und mussten immer mal wieder lachen, wenn Melissa, die gerade fertige Burg wieder zusammenschob, um eine neu zu bauen. Es wurde spät und Melissa musste ins Bett, aber ohne eine Nachtgeschichte, die ihr unbedingt Alan erzählen musste, wollte sie nicht gehen. ››Du machst so ein betrübtes Gesicht Dick.‹‹ Jack sah ihn an. ››Was soll ich sagen, ich muss mich erst einmal daran gewöhnen eine Familie zu haben, wie es Alan immer sagt.‹‹ ››Da hat er recht, du gehörst auch zu unserer Familie dazu. Wenn du uns lange genug kennst, gewöhnst du dich an uns. Melissa ist da etwas anders, sie braucht immer etwas Zeit, aber keine Angst, wenn sie ihre erste Scheu überwunden hat, ist sie ganz anhänglich. Mit Alan dauerte es auch eine gewisse Zeit und dann ließ sie ihn nicht mehr von ihrer Seite. Warts ab.‹‹ ››Habt ihr auch noch etwas zu trinken für mich.‹‹ Alan kam aus dem Haus. Kathy kam hinter ihm mit einer Erfrischung.


    ››Und wie gefällt es dir bei uns.‹‹ Alan sah Dick an und musste lächeln. ››Gut, was soll ich sagen, ich weiß nicht, was man da so sagt.‹‹ Alan setzte sich neben ihm und legte seinen Arm um seine Schulter. Dick wurde verlegen und sah zu Jack und Kathy, die ihn lächelnd ansahen. Der Abend wurde noch lang. Langsam wurde Alan müde und ging ins Bett. Kathy und Jack saßen noch mit Dick auf der Veranda. Als Alan ins Bett gegangen war, konnte Jack offener mit Dick reden. ››Ich weiß von der Farm, wo ihr zusammen ward. Hast du noch Alans Bruder gesehen?‹‹ ››Nein. Ich bin erst später zu den ››Überflüssigen‹‹, wie sie Alvarez nannte gekommen. Alan hat mir dann alles in der Nacht erzählt. Am Tage durfte keiner sehen, dass wir uns gut verstanden, das wurde dann ja auch später ausgenutzt.‹‹ ››Ich weiß, Alan hatte es nur kurz erzählt. Was habt ihr nur durchgemacht. Ich kann immer noch nicht verstehen, wie man so mit jungen Menschen umgehen kann. Hat Alan immer noch Albträume?‹‹ ››Es geht. Er kommt über den tot von Andy nicht drüber weg. Er redet sich immer die Schuld ein. Manchmal ist es so schlimm, dass er mit mir kaum noch spricht und dann nur in einer Ecke sitzt und stundenlang weint. Das tut weh und ich kann ihm dann nicht helfen. Wie gern würde ich ihn dann gern in den Arm nehmen, aber dass will er dann auch nicht mehr. Er verschließt sich dann.‹‹ Kathy hörte zu und konnte ihm nachfühlen. ››Du musst ihm die Zeit geben. Er braucht sie noch, das ist alles noch zu frisch, auch wenn es nun schon mehr als ein Jahr her ist. Er liebt dich, das hat er mir vorhin erzählt.‹‹ Kathy setzte sich zu ihm und strich ihm über den Kopf. ››Es hört sich bestimmt für eine Frau komisch an, wenn sie dir sagt, dass er sich noch nie so glücklich gefühlt hat, wie mit dir und dich nicht verlieren möchte. Lass ihm die Zeit der Trauer.‹‹


    


    ››He ihr Schlafmützen!‹‹ Melissa stand am Bett und rüttelte Alan und Dick wach. ››Warum schlaft ihr denn in einem Bett?‹‹ Erschrocken sahen sich Dick und Alan an. Was sollten sie sagen. ››Weil wir nur ein Bett haben.‹‹ ››Du kannst ja auch bei mir im Bett mitschlafen.‹‹ ››Das geht nicht, ich bin zu groß.‹‹ Antwortete Alan schnell und stand gleich auf. ››Ihr sollt kommen, Mom wartet mit Dad zum Frühstück.‹‹ Ehe Alan noch etwas sagen konnte, war Melissa wieder verschwunden. Noch etwas müde kamen Alan und Dick in die Küche. ››Ihr müsst entschuldigen, aber die Kleine ist einfach los um euch zu wecken. Ich konnte sie nicht aufhalten.‹‹ ››Nicht so schlimm‹‹ Tröstete Dick Kathy. ››War nichts Verfängliches. Sie wollte nur wissen, warum wir in einem Bett schlafen.‹‹ Den letzten Tag verbrachten alle in dem kleinen Garten. Melissa nahm ab und zu Dick an die Hand und ging mit ihm zum Sandkasten, damit er auch mit ihr mal eine Burg baut. Alan sah dem ganzen lächelnd zu. Endlich hatte sie auch Zutrauen zu Dick gefunden, wenn es auch schon am letzten Tag ihres Besuches war. Alle brachten Dick und Alan zum Flugplatz. Der Abschied rückte immer näher. Dick konnte an Alans Gesicht sehen, wie er sich fühlte. In einem unbeobachteten Augenblick nahm er ihn in den Arm. Melissa drückte Alan und zur Verwunderung auch Dick fest an sich. Tränen rollten die kleinen Wangen herunter. Alan und Dick gab sie jedem eine kleine Puppe, dass sie sie nicht vergessen. Jack und Kathy verabschiedeten sich von jedem, dann war es Zeit an Bord zu gehen. Ungern gingen beide, aber sie mussten wieder zurück, die schöne Zeit in der Familie war vorbei. Melissa wollte noch sehen, wie das Flugzeug abhob. Jack hatte sie auf dem Arm. Traurig schlang sie ihre kleinen Arme um Jacks Hals und weinte. ››Aber, nicht weinen, Alan und Dick kommen bestimmt, bald wieder.‹‹ Auch Kathy wischte sich die Tränen fort.


    


    Das tägliche Leben hatte sie wieder. Jeder ging wieder seinem Job nach. Nach diesem Ausflug war alles anders. Alan konnte jetzt öfter mal über Jack und Kathy reden. Dick musste immer wieder an den Morgen denken, wie Melissa an ihrem Bett stand und sie verwundert ansah, das erinnerte ihn an den Morgen, als Tante Clara vor dem Bett stand, in dem er mit Mike lag. Auf dem Flug zurück hatte er Alan davon erzählt und beide mussten laut lachen, dass sich die anderen Fluggäste nach ihnen umsahen. Jetzt waren sie wieder unter sich. Alan lag noch im Bett, als Dick nur mit einem Short bekleidet im Schlafzimmer herum lief. Alan sah sich Dicks Körper an und wurde wie immer neidisch darauf. Dick suchte seine Sachen zusammen, um ins Studio zu gehen. Kurz entschlossen stand Alan auf und suchte auch für sich etwas zusammen, was er beim Training anziehen konnte. ››Was ist denn mit dir los? Wo willst du denn hin?‹‹ Dick sah dem treiben von Alan fragend zu. ››Ich komme mit!‹‹ Für Alan stand fest, das er auch was für seinen Körper tun musste. ››Bist du dir da ganz sicher?‹‹ ››So sicher war ich noch nie.‹‹ ››Wenn du willst, machen wir einen Muskelmann aus dir‹‹ beide mussten lachen. Die ersten Stunden, die er mit Dick trainierte, waren schwer für ihn. Alles war so ungewohnt, sich stundenlang mit Gewichten abzuplagen, aber er wollte auch so sein wie Dick. Oft musste er sich ausruhen und konnte dann mehr auf die anderen achten, wie sie sich abplagten, um eine gute Figur zu haben und von heute an, gehörte er zu ihnen.


    


    Das Telefon klingelte, als sie gerade wieder von ihrem Training zurück waren. Alan nahm die Tasche und ging ins Bad. Als er zurückkam saß Dick mit dem Telefonhörer in der Hand auf dem Fußboden und weinte. ››Was ist los? Ist was passiert?... Rede doch endlich.‹‹ Alan kniete vor Dick und nahm ihm den Hörer aus der Hand. ››Bob...‹‹ ››Was ist mit Bob?‹‹ Alan wurde unruhig. Irgendetwas musste passiert sein. ››Rede doch...Bitte‹‹ ››Luisa hat angerufen, Bob ist letzte Nacht. ...‹‹ Dick zog Alan an sich heran und weinte laut. So hatte Alan Dick, solange sie auch zusammen waren noch nie erlebet. ››Bob ist tot. ...‹‹ Alan traf die Nachricht wie ein Schlag. Tränen rollten seine Wangen herunter. Wie sollte er Dick nur trösten? Er nahm ihn fest in seine Arme und strich über seinen Kopf.


    ››Komm, steh auf, .... ich bin bei dir, ... komm.‹‹ Alan flüsterte. Dick erhob sich und hielt sich an Alan fest. ››Wir sollen kommen.‹‹ Sprach Dick leise. ››Ich weiß nicht, was ich machen soll. ... Hilf mir...‹‹ ››Lege dich erst mal hin, und dann lass uns überlegen, was wir machen.‹‹ Dick war wie ein kleines Kind in Alans Armen. Dick legte sich auf das Bett und vergrub sein Gesicht im Kissen und weinte. Alan rief einen seiner Freunde an und besprach mit ihm, dass Dick für ein paar Tage weg musste. Dave rief er als Nächsten an. Auch bei seinem Job rief er an und bekam auch ein paar Tage frei. Dick war endlich eingeschlafen. Am Abend rief er Luisa an und gab ihr Bescheid, dass sie kommen. Er wusste nicht, was er ihr tröstendes sagen konnte. Am nächsten Morgen fuhren sie früh los, um nicht in der Hauptverkehrszeit in einen Stau zu gelangen. Luisa empfing sie unter Tränen. Alan fühlte sich hilflos. Dick redete mit ihr über die alten Zeiten und hin und wieder musste sie auch mal lachen. Aber trotzdem saß der Schmerz tief. Zur Beerdigung kamen ein paar Nachbarn und Freunde. Auch von den Jungs kamen einige, die Bob und Luisa kannten. Alan schlief noch, als Luisa Dick weckte, sie musste noch etwas klären. Luisa fuhr mit ihm zu der Bank, bei der sie damals mit Mike war und er ein Konto für sie eröffnete. Sie bezahlte die Rechnung von der Beerdigung und übertrug auf Dick einen Kontozugang, falls ihr etwas zustoßen sollte. Dick wunderte sich darüber. Luisa erklärte ihm alles und fuhr mit Dick wieder zurück. Alan wartete schon auf sie, da sie wieder nach Detroit zurück mussten. Nur ungern fuhren sie jetzt weg, aber Luisa verstand es und Bob hätte es auch so gewollt. Auf dem Rückweg erzählte Dick viel über Bob, was sie, er und Mike, mit ihm erlebt hatten. Auch wie er sie immer ermahnte sich einen richtigen Job zu suchen.


    


    Luisa konnte das Alleinsein nicht ertragen. Sie hatte den Lebenswillen verloren. Nur acht Wochen später rief eine Nachbarin bei Dick und Alan an. Sie wusste, dass Dick alles regeln würde. Mit einem unguten Gefühl fuhr Dick allein nach Chicago. Luisa ging es schlecht. Ich Körper wollte nicht mehr. Die Lebensflamme erlosch. Wieder musste Dick einen geliebten Menschen zur letzten Ruhe begleiten. Dick löste die Wohnung auf und verkaufte, was noch ging, den Rest verschenkte er. Jetzt stand er in der leeren Wohnung, die damals für ihn und Mike eine Zuflucht war. Der Tot von Luisa erinnerte ihn an Tante Clara, wie er und Mike genau so in dem leeren Haus standen und alles mit einem mal vorbei war. Er packte sich noch ein paar Erinnerungen ein und fuhr nach Detroit zurück, zu dem Menschen den er brauchte.


    


    


    

  


  
    12 Reise


    


    Vier Jahre war es jetzt her, als sie nach Detroit kamen.


    Oft mussten beide an die erste Zeit denken, als sie herkamen. Mit der Zeit hatte sie einen großen Freundeskreis und unternahmen vieles an den Wochenenden gemeinsam. Ihre jährlichen Besuche bei Jack, Kathy und Melissa blieben sie treu. Melissa hatte auch Dick in ihr Herz geschlossen und freute sich, wenn Alan und Dick immer wieder zu Besuch kamen. Den Kontakt nach Miami hatte Dick nicht aufgegeben. Regelmäßig rief er dort an. Wie oft wurden er und Alan eingeladen mal zu ihnen zu kommen und immer wieder mussten sie es verschieben. Das sollte sich aber endlich ändern. Dick plante heimlich einen längeren Urlaub, von dem er Alan nichts sagte. Unter fadenscheinigen Gründen ließen sie sich Reispässe machen unter dem Motto ››Man kann ja nicht wissen, wozu man sie braucht‹‹ hatte Dick Alan erklärt. Er wollte Alan mit einem ganz besonderen Urlaub überraschen.


    


    ››Aufstehen, Schlafmütze! Willst du gleich den ersten Urlaubstag verschlafen.‹‹ Alan warf ihm ein nasses Handtuch ins Gesicht, dann ging er duschen. Dick stand widerwillig auf und folgte ihm in die Dusche. Vor ihm stand jetzt ein stattlicher junger Mann, den er liebte. Er musste sich noch daran erinnern, wie er damals seine Tasche einfach packte und mit ihm zum Training ging. Die Jahre habe ihr Ergebnis gebracht. Aus dem Jungen mit einer knabenhaften Figur ist ein gut durchtrainierter Mann geworden. Trotzdem hatte er sich sein fast kindliches Gemüt bewahrt. Er war noch immer der Alan, den er auf der Farm kennengelernt hatte. Dick stellte sich hinter Alan und liebkoste seinen Nacken. Alan liebte es, wenn er sich beim Duschen an seinen Körper schmiegte. Er drehte sich um und zog ihn näher an sich heran um ihn mehr zu spüren. Sein verlangen nach ihm konnte er nicht verbergen wie auch Dick. Sie liebkosten unter dem Strahl der warmen Dusche ihre Körper. Sie gaben sich ihrem Rausch hin und wollten mehr als nur Berührungen. In ihrem Rausch der Sinne merkten sie kaum, dass sie wieder im Schlafzimmer waren und sich auf dem breiten Bett ihrem Verlangen hingaben. Alan konnte spüren, wie Dick sanft in ihn eindrang. Eng aneinander genossen sie ihr Spiel mit der Liebe, bis sie ihren Höhepunkt unter schweren Atem erreichten. Lange blieben sie umschlungen liegen und dieses Gefühl nicht einfach vergehen zu lassen. Im rausch ihrer Sinner erlebten sie nicht nur diesen einen Höhepunkt der Lust. Dick löste sich aus der Umarmung und ging in die Küche um etwas zum Trinken zu holen. Für ihren ersten Urlaubstag hatten sie sich eine Flasche Sekt kaltgestellt, die sie jetzt ihn ihrem Liebesspiel mit einbezogen. Dick ließ einwenig des Sekts auf Alans Körper laufen, um ihm mit sanftem Zungenspiel wieder von seinem Körper zu trinken. Den ganzen Tag verbrachten sie im Bett.


    


    ››Wo hast du denn die Pässe hingelegt. Und wo wollen wir überhaupt hin?‹‹ Alan suchte alles zusammen und packte die Koffer ein. Er war bei dieser Arbeit sehr aufgeregt. Dick verließ sich ganz auf Alan, der auch sonst alles in ihrem Haushalt durchorganisierte. Sonst reichte einer, aber jetzt musste jeder einen haben. Dick stand hinter Alan und sah dem ganzen lächelnd zu, wie Alan versuchte alles in die Koffer zu bekommen. ››Du hast immer noch nicht gesagt, wo wir hin wollen.‹‹ Alan sah sich um und sah in Dicks lachendes Gesicht. ››Und wozu brauchen wir so viele Sachen.‹‹ Dick half ihm die Koffer zu schließen und setzte sich vor ihm. ››Also unser Flieger geht in zwei Stunden in Richtung Miami.‹‹ ››Miami? Aber zu wem willst du denn da. ... Etwa zu...‹‹ Alan versuchte sich an Namen zu erinnern. ››Zu Ruth, Ron und Patrick?‹‹ ››Richtig, davon hast du immer mal was gesagt. Und da können wir so ohne Weiteres hinkommen? Und wozu brauchen wir dann die Pässe.‹‹ ››Das ist noch eine weitere Überraschung, die erfährst du erst später. Fragen lohnt sich also nicht, ich sage es dir sowie so nicht, ehe wir da sind.‹‹ ››Echt toll. Du weißt, wie ich solche Überraschungen liebe.‹‹ Dick nahm Alan in seine Arme. ››Du weißt, wie sehr ich dich liebe und dir mal eine Freude bereiten will, also lass dich einfach überraschen. Ok?‹‹ ››Na gut. Hast Du auch alle deine Papiere zusammen. Einiges habe ich nicht gefunden. Und wo sind die Pässe?‹‹ ››Alles schon in der Tasche. Also kannst du dich beruhigen.‹‹ Alan setzte sich erschöpft von der Packerei auf einen der Koffer. ››Und was machen wir jetzt?‹‹


    Dick kam mit zwei Gläser Sekt zurück und reichte ihm eins davon. ››Jetzt kannst du dich ausruhen und den Rest geschehen lassen.‹‹ Beide stießen an. So sehr auch Alan versuchte etwas über Dicks Pläne zu erfahren, gelang es ihm nicht eine klare Antwort zu bekommen. Dick nahm die Koffer und ging schon voraus. Alan sah sich noch einmal in der Wohnung um, ehe er alles abschloss. Dave hatte schon einen Schlüssel, damit er nach dem Rechten sehen konnte. Als Alan vor der Tür ankam, stand das bestellte Taxi schon breit und wartete nur noch auf ihn. Bevor er einstieg, sah er sich noch einmal um und dann konnte es losgehen. Auf dem Flug konnte sich dann Alan endlich entspannen. Dick saß mit einem verschmitzten Lächeln neben ihm und musste sich darüber amüsieren, wie Alan immer noch versuchte herauszufinden, was noch kommen sollte. Alan gab mit der Zeit auf und schlief etwas. Durch ein kurzes Rütteln wurde er geweckt, als das Flugzeug zur Landung ansetzte. Dick ging diesmal voraus und sah sich um, ob er schon ein bekanntes Gesicht sehen konnte. Er sah Ruth stehen, die ihm zu winkte. Am Gepäckband warteten sie auf ihre Koffer. Mit einem Rollwagen fuhren sie zu Ruth. Vor lauter Freude, dass sie nun endlich mal zu Besuch kamen, nahm sie die beiden Jungen in ihre Arme und ging mit ihnen zu ihren Wagen. Alan war überrascht, was für ein Auto da vor ihm stand. Schnell hievten sie ihr Gepäck in den Kofferraum, dann ging die Fahrt auch schon los. Dick saß vorn und Alan hinter ihm. Er konnte es immer noch nicht glauben, das er in Miami war und mit einem so teuren Auto einfach durch die Stadt fuhr. Als sie die City verließen, sah sich Alan etwas besorgt um. Wo sollte die Fahrt noch hingehen? Als der Wagen bei einer Villa auf den Hof fuhr, konnte Alan es noch immer nicht glauben wo er war. Er wollte schon die Koffer ausladen, als ihm ein livrierter Mann die Arbeit abnahm und die Koffer in die Villa trug. Zur Begrüßung stand schon etwas Kühles zum Trinken bereit.


    


    ››Also ich bin Ruth und dabei lassen wir es Alan.‹‹ Alan sah sie verwundert an. Woher kannte sie seinen Namen? ››Keine bange ich weiß alles von Dick. Ihr wohnt bei mir. Platz ist genug. Ihr könnt dann auch noch die Tage Patrick und Roy kennenlernen. Sie kommen übermorgen wieder. Wenn ihr euch frisch machen wollte? Eure Koffer sind schon oben in eurem Zimmer. Bis gleich dann.‹‹ Ruth ließ sie in ihr Zimmer bringen, was für Alan mehr ein Saal war, als ein Zimmer. ››Na, was sagst du?‹‹ Dick ließ sich auf das Bett fallen. ››Woher kennst du diese Ruth so gut?‹‹ Alan sprach leise, er hatte Angst, man könnte ihn hören. ››Als ich damals nach meiner Flucht von der Farm hier bei Ron ankam, war sie auch da. Ron und Ruth haben mir wieder auf die Beine geholfen. Von ihr war auch der Scheck, wovon wir uns ein Teil von den Möbeln kaufen konnten. Sie hat uns immer wieder eingeladen. Aber so ein Urlaub konnten wir uns ja selten leisten. Durch Luisa ist es auch möglich geworden. Aber Frage jetzt nicht weiter, mehr sage ich jetzt nicht mehr. Ron war der Lebenspartner von Mike, den lernst du auch noch kennen. Der ist schon in Ordnung. Mit ihm muss ich noch was besprechen.‹‹ ››Man gut, dass ich das alles schon jetzt erfahre. Wer ist Patrick und Roy?‹‹ ››Patrick habe ich damals nicht mehr angetroffen. Aber da war was mit Mike. Er wollte mich und auch dich gern mal kennenlernen. Keine Angst, er lebt auch mit einem Jungen zusammen.‹‹ ››Weiß Ruth von uns?‹‹ ››Sie weiß es und ihr ist es auch egal. Nimm sie so, wie sie ist.‹‹ Ein leises klopfen ließ ihr Gespräch verstummen. Derselbe Mann, der die Koffer in ihr Zimmer gebracht hatte, stand in der Tür und erinnerte sie an den kleinen Empfang, den Ruth vorbereitet hatte, dann schloss sich die Tür wieder. ››Empfang?‹‹ Alan sah Dick fragend an. ››Mach schon, lass uns was anders anziehen und dann gehen wir runter. Ruth ist da sehr förmlich drin.‹‹


    Ruth erwartete sie im Salon. Neben ihr stand ein Mann und sah sie freundlich an. Dick ging gleich zu ihm und begrüßte ihn herzlich, in dem er ihn kurz zur Begrüßung umarmte. ››Darf ich vorstellen, das ist Ron und der gut aussehende Bursche an meiner Seite ist Alan.‹‹ Stellte Dick die beiden miteinander vor. Alan gab schüchtern Ron die Hand. Ruth gab jedem ein Glas und sie stießen an. In der Zwischenzeit, in der sie noch miteinander sprachen wurde, der Tisch zum Essen gedeckt. Dick zog Ron etwas zur Seite. ››Ich muss mit dir noch was besprechen.‹‹ ››Nur zu, wenn es nichts schlimmes ist.‹‹ ››Ist es nicht.‹‹ Nach dem gemeinsamen Essen gingen alle Gäste mit Ruth auf die Terrasse. Auch hier war ein Tisch gedeckt und kühle Getränke standen bereit. Ruth wollte so vieles wissen, was in den letzten Jahren alles passiert war, seit dem er damals Miami verlassen hatte. Dick erzählte von ihrem Neuanfang in Detroit, wie sie sich dort einlebten und neue Freunde fanden. Auch von dem Tot von Luisa und Bob sprach er. Ruth hörte aufmerksam zu. Sie konnte in Dicks Gesicht die Trauer sehen, als er von Luisa und Bob sprach. Ruth lenkte ihre Aufmerksamkeit auf Alan, der immer noch kein Wort gesprochen hatte. Sie unterhielt sich gern mit ihm. Die Zeit nutzte Dick, mit Ron zu sprechen. Dabei handelte es sich um das besagte Konto von Luisa. ››Ich weiß, dass du immer wieder etwas überwiesen hast. Aber warum? Du kanntest die beiden doch nicht.‹‹ ››Ich habe durch Mikes Tagebuch viel erfahren, wie er an den beiden hing. Ich wollte nicht, dass mit seinem Tot alles endete, darum habe ich dann immer wieder was überwiesen.‹‹ ››Dafür möchte ich mich auch bedanken. Davon konnten wir beiden eine anständige Beerdigung bezahlen.‹‹ ››Du musst dir keine Sorgen machen, wenn ich euch auch damit helfen kann, tue ich es. Irgendwie bin ich es Mike schuldig. und nun genug davon. Was habt ihr noch so vor? Wollt ihr die ganze Zeit hier in Miami bleiben oder geht eure Reise noch weiter?‹‹ ››Wir bleiben hier nur eine Woche, die andere Woche fliegen wir von hier aus weiter, davon weiß Alan aber noch nichts, soll eine Überraschung werden? Wenn du verstehst?‹‹ ››Du machst schon das Richtige, davon bin ich überzeugt. Aber ist das der Junge, von dem du damals erzählt hast?‹‹ ››Alan, der wegen mir auch einiges durchmachen musste. Ohne ihn könnte ich mir das alles nicht mehr vorstellen, obwohl er manchmal ganz schöne Mucken hat, aber dafür lieb ich ihn.‹‹ Dick wurde verlegen, weil er so frei über Alan und sich gesprochen hatte. Ron nahm es mit einem Lächeln. Alan entschuldigte sich, aber er war von der Reise doch sehr müde und wollte ins Bett. Dick saß noch bei Ruth und Ron und unterhielt sich mit ihnen. Erst spät kam er ins Zimmer, wo Alan fest schlief.


    


    Ruth überließ ihnen für die Zeit einen kleinen Sportwagen, dass sie sich alles genauer ansehen konnten. Sie sollten nicht nur mit einer ››alten‹‹ Dame ihre Zeit verbringen. Dick ließ sich immer alles erklären, wie sie am besten wo hinkamen, und nahm dann Alan mit auf seine Entdeckungsreise. Unterwegs aßen sie etwas und fuhren dann weiter. Alan wollte endlich mal an den Strand. Dick ließ sich den besten Weg erklären und schon saßen sie wieder im Auto und fuhren die Promenade entlang zum Strand. Endlich angekommen, liefen beide ins Wasser und badeten ausgiebig. Auch wenn sie in der Menge vielleicht untergehen würden, aber an ihrer Stadtblässe würde sie jeder finden, der nach ihnen suchen würde. Alan genoss es einfach nur so in der Sonne zu liegen und nichts zu tun, einfach nur mal faulenzen. Dick wollte etwas erleben und nicht nur am Strand rumsitzen. Beide schlossen einen Kompromiss. Dick setzte Alan am Strand ab und er konnte in der City rumfahren und später dann Alan wieder abholen. Für Dick war der Deal, was er sich wünschte. Er lief zum Auto und war dann auch nach drei Stunden wieder zurück und holte Alan schon etwas sonnenverbrannt wieder ab. An den Abenden saßen sie mit Ruth zusammen im Garten am Pool, wo sie noch hin und wieder schwimmen konnten. An den letzten Abenden gingen sie immer erst spät zu Bett, dass Alan, kaum das er lag, auch gleich einschlief. Ruth saß mit Dick und Alan auf der Terrasse beim Frühstück, als ein kleiner Sportwagen auf den Hof fuhr. Schnelle stiegen zwei junge Männer aus und kamen auf die Terrasse gerannt. Beide sahen Alan und Dick etwas verschüchtert an. ››Wollt ihr nicht erst mal meine Gäste begrüßen und dann mich?‹‹ ››Entschuldige Ruth.‹‹ Jeder von ihnen nah Ruth kurz in den Arm und gab ihr ein Kuss auf die Wange. ››Darf ich vorstellen, das ist Dick,‹‹ und wies auf ihn ››und das ist sein freund Alan.‹‹ Und wies auch auf ihn. ››Das sind Patrick und Roy.‹‹ Noch etwas verschüchtert gaben sie sich die Hand und setzten sich zu ihnen. Patrick sah sich Dick genau an. Das war der Freund von Mike. Er hatte immer versucht, ihn sich vorzustellen und war ganz überrascht, dass er fast richtig lag.


    


    Ohne großes Zögern, fingen sie auch an, mit ihnen zu reden. Alan sah sich die beiden sportlich gebräunten Jungen an und sah dann zu Dick. Man konnte sehen, dass sie aus der Stadt kamen. Roy hielt sich wie Alan bei dem Gespräch zurück. Dick und Patrick erzählten miteinander, als ob sie sich schon ewig kannten. Roy beobachtete Alan, wie er immer zwischen den beiden hin und her sah, wenn sie redeten. Roy sah Alans Hilflosigkeit und sprach ihn an. Schnell entdeckten auch sie eine Gemeinsamkeit, über die sie reden konnten. Den ganzen Vormittag saßen Patrick und Dick auf der Terrasse und redeten. Roy gab Alan ein Zeichen mit zum Pool zu kommen, was Alan gleich verstand. Die beiden bemerkten nicht einmal, dass Roy und Alan schon gegangen waren. Ruth war ins Haus zurückgegangen, es wurde ihr in der Sonne zu warm.


    Roy und Alan schwammen im Pool. ››Aber von Autos hast du auch keine Ahnung, wie ich feststellen konnte.‹‹ Alan sah Roy an und nickte nur. ››Das hängt alles mit seinem Job zusammen. Den ganzen Tag nur Autos. Uns was machst du so, wenn ich fragen darf?‹‹ Alan saß auf dem Beckenrand und Roy stand in dem flachen Wasser. ››Wenn ich genau darüber nachdenke, eigentlich nichts Besonderes. Ich gehe mal jobben, wenn ich Lust dazu habe, sonst genieße ich das Leben. Und du?‹‹ ››Ich arbeite in Detroit, im Zoo. Macht aber Spaß. Sonst mache ich nicht viel mehr. Geht auch nicht. Wir fahren mal weg und einmal im Jahr, wenn wir alles zusammengespart haben, fliegen wir zu mir nach Haus, nach San Francisco zu meinem Dad und seiner Frau und Tochter. Und was machen deine Eltern? Besuchst du sie hin und wieder mal?‹‹ ››Nein. Seitdem sie wissen, dass ich schwul bin, will mein Vater mich nicht mehr sehen. Hin und wieder rufe ich meine Mutter an, aber zu besuch, niemals. Hört sich bestimmt hart an, aber ich komme damit klar.‹‹ Alan ärgerte sich, dass er zu neugierig war. Patrick und Dick kamen noch zu ihnen und schwammen auch etwas im Pool. Dick setzte sich neben Alan. ››Patrick hat uns eingeladen, mit zu seinem Strandhaus zu fahren. Da hast du auch Strand und Sonne zum Faulenzen.‹‹ ››Was ist?‹‹ Patrick wartete auf eine Antwort von Alan. Roy nickte ihm zu. ››Von mir aus. Wann soll´s den losgehen?‹‹ Patrick sah in die Runde. ››Ich würde sagen morgen und heute Abend ziehen wir durch die City. Wir laden euch ein. Kommt ihr mit?‹‹ Alan sah hilflos zu Dick. ››Aber immer. Wann wollen wir los?‹‹ ››Wir sind ja auch hier, da können wir das ja spontan entscheiden. Wir können ja Ruth nicht die ganze Zeit allein lassen.‹‹


    


    Patrick suchte für sie alle die guten Clubs aus, wo an den Abenden immer was los war. Sie suchten sich dann eine Ecke, um dem Trubel besser zusehen zu können, wenn sie nicht mittendrin stehen wollten. Alan gefiel, was er sah. In Detroit konnten sie kaum mal so spät in die City. Meist waren sie mit ihren Freunden in ihren Stammkneipen und saßen und redeten bei Bier und Musik. Aber so einen Trubel hatte Alan noch nicht erlebt. Hier gingen auch alle sehr offen mit ihren Beziehungen um. Auch wenn es einschlägige Clubs waren, hätte sich Alan nie getraut Dick in aller Öffentlichkeit zu küssen, aber hier störte es keinen. Roy ging einfach, wenn er Lust hatte auf die Tanzfläche und tanzte nach seiner Lieblingsmusik. Alan sah Patrick an, der es aber mit einem Lächeln guthieß. Sie wollten Spaß haben und dazu gehörte es auch, wenn man Lust hat, einfach zu tanzen. Alan sah Roy zu und es gefiel ihm. Roy winkte ihm zu, zu ihm zu kommen. Alan sah sich um, aber soviel Mut hatte er doch nicht. Er kannte so etwas noch nicht. Jede Stunde wechselten sie den Club, dass sie bis zum frühen Morgen unterwegs waren und langsam müde wurden. Gegen fünf Uhr waren sie dann wieder in der Villa bei Ruth angekommen. Sie verabredeten sich noch, wann sie aufstehen wollten und dann gingen sie schlafen. Alan war trotz seiner Müdigkeit immer noch von dem erlebten fasziniert. Erst zum Mittag standen alle auf. Ruth saß auf der Terrasse und begrüßte die Nachtwandler freundlich. ››Na wie war´s?‹‹ Alan begann gleich alles zu erzählen, er war noch immer von dem erlebten in der Nacht begeistert. Nach einem kurzen Imbiss zogen die Jungen zum Pool um. Hier tummelten sie sich noch ein paar Stunden, ehe sie aufbrechen wollten. Ruth fand die Idee von Patrick gut, so konnten sie ganz unter sich sein und auch tun, was sie wollten. Alan packte ein paar Sachen zusammen und ging mit der Tasche zum Auto. Dick kam mit Patrick und Roy langsam die Treppe herunter. Ruth winkte ihnen kurz zu, dann ging sie zurück ins Haus. Patrick fuhr mit seinen Gästen und Roy zum Jachthafen. Alan staunte, als er die Jacht sah, mit der jetzt fahren sollte. Angst, dass er vielleicht seekrank werden könnte, hatte er nicht, dafür war er viel zu aufgeregt. Dick sah sich alles genau an. Patrick zeigte ihm den Motor und andere technische Raffinessen, die es auf der Jacht gab. Roy und Alan sahen beiden zu und mussten nur lachen. Die beiden und ihr Motoren. Da hatte Patrick den Richtigen gefunden, mit dem er sich auch mal über so etwas unterhalten konnte. Roy und Alan saßen in der Polsterecke und tranken erstmal was Kühles. Dick sah Patrick zu, wie er die Jacht aus dem Hafen, auf die offene See fuhr. Während der Fahrt überließ Patrick Dick das Steuer. Sicher steuerte er die Jacht auf den Kurs, den Patrick ihm beschrieb.


    


    Auf offener See stoppte Patrick die Jacht, damit seine Gäste sich im Meer erfrischen konnten. Schnell zogen sich alle aus und sprangen in das kühle Nass. Erst nach einer Stunde ging die fahrt weiter, bis sie die kleine Insel erreichten. Roy half Alan mit seiner Tasche und zeigte ihm das Strandhaus. Was für ihn ››nur‹‹ ein Strandhaus war, war für Alan schon ein sehr großzügiges Wohnhaus mit allem Komfort, was man sich wünschen konnte. Dick und Patrick musterten die Jacht weiter und vergaßen die anderen beiden ganz, bis sie sich wieder meldeten. Am Abend saßen sie noch zusammen auf der Terrasse und tranken etwas. Patrick und Dick redeten über die Jacht und all ihren Schikanen, Roy und Alan, über was bisher erlebte. Nach dem langen Tag und der kurzen Nacht zuvor, gingen alle gleich schlafen.


    Roy weckte alle am nächsten Morgen und präsentierte ein großes Frühstück auf der Terrasse. Roy und Alan gingen zum Strand und ließen die beiden zurück und ihrem einzigen Gesprächsstoff. Erst später folgten sie Roy und Alan. Patrick hatte am kleinen Strand einen großen Sonnenschirm, unter den sie sich setzten. Dick trug immer noch sein T-Shirt. Als es ihm doch zu warm wurde, zog er es aus. Erst jetzt konnte Patrick sehen, was Dick verbergen wollte. Auf seinem Rücken waren Narben zusehen, die ihm ständig an das Leben auf der Farm erinnerte. Er schämte sich deswegen, darum ging er auch nicht gern an den Strand und wenn doch zog er sein Shirt nicht aus. Patrick sah flüchtig hin und traute sich nicht zu fragen. Dick sah seine Blicke und erzählte ihm, was es mit den Narben auf sich hatte.


    


    ››Ich kann dich verstehen, wenn du nicht gern darüber sprichst. Wie ist das mit Alan. Hat er es schön überwunden?‹‹ ››Für Alan, war die Farm eine schlimme Zeit. Als sie mitbekommen hatten, dass wir uns gut verstehen, musste er dann immer für mich alles erdulden, wenn sie mich fast fertig gemacht haben. Das Schlimmste war, als sie seinen Bruder einfach erschossen habe. Nur eine Kette ist von ihm geblieben. Das Schlimmste ist aber, dass er die Jahre nicht über den Tot von Andy hinweggekommen ist. Es gab keinen Platz der Trauer. Ich habe dann eine kleine Grabstelle gekauft mit einer kleinen Inschrift, damit er seiner Trauer einen Platz geben konnte.‹‹ Durch lautes Geschrei wurden sie auf Roy und Alan aufmerksam. Beide tollten im Sand herum und machten einen Lärm wie kleine Kinder beim Spielen. ››Schön, dass die beiden sich gut verstehen. So ausgelassen habe ich Alan schon lange nicht mehr gesehen. Wenn er dann noch von meiner Überraschung erfährt, flippt er bestimmt ganz aus.‹‹ ››Überraschung?‹‹ ››Wir sind nur noch zwei Tage hier, dann fliegen wir von hier aus nach Cuba. Alan hatte sich das immer mal gewünscht, da Urlaub zu machen. Ich habe alles heimlich schon organisiert. Hotel und was dazugehört.‹‹ Ich kann mir vorstellen, das er dann total aus den Häuschen ist.‹‹ ››Ich will es hoffen, dass er sich freut.‹‹ Patrick und Dick sahen den beiden noch zu, wie sie den ganzen Tag im Sand rumtollten. Am Abend, als es etwas kühler wurde, saßen sie um einen Grill und aßen nach Herzenslust, was ihnen schmeckte. Ans Aufräumen dachte heute keiner mehr. Sie ließen alles stehen und gingen noch zur späten Stunde baden und tobten sich müde. Erschöpft fiel Alan ins Bett und schlief gleich ein. Dick wollte ihm noch etwas erzählen, aber Alan schlief schon fest. Dick konnte noch nicht schlafen und ging zum Strand und setzte sich in den noch warmen Sand und hörte dem Wellenrauschen zu. ››Doch noch nicht müde?‹‹ Hörte Dick Patrick hinter sich. ››Noch nicht so richtig. Und du?‹‹ ››Auch noch nicht. Willst du noch was trinken? Ich habe uns eine Flasche mitgebracht.‹‹ ››Gern. Aber ich hatte heut schon das Gefühl, das du was wissen wolltest. Geht es um Mike?‹‹ ››Bin ich so durchschaubar?‹‹ ››Man merkt es, aber Ruth hatte mich schon darauf vorbereitet, dass du vielleicht etwas wissen willst.‹‹ ››Ich möchte am liebsten alles von ihm wissen, aber dann auch wieder nicht, weil er nicht mehr da ist. Ich habe damals einen Fehler gemacht, der alles zerstört hat. Ich wollte ihn nur für mich. Ich wollte sogar, dass Ron ihn für mich freigibt, soweit war ich schon.‹‹


    


    ››Mike hätte sich nie von Ron getrennt, dass weiß ich. Wenn Mike jemanden geliebt hat, dann ist er bei ihm geblieben, da hätte sonst was kommen können, er wäre bei Ron geblieben.‹‹ ››Habt ihr euch geliebt?‹‹ ››Die Frage habe ich mir immer wieder selbst gestellt. Wir waren gute Freunde. Wir haben auch miteinander geschlafen, aber ob es Liebe war, kann ich dir nicht sagen, ich weiß es selber nicht. Ist das denn jetzt noch wichtig.‹‹ ››Für mich schon. Ich habe ihn geliebt und habe alles dafür geopfert.‹‹ Dick fiel es schwer über Mike zu sprechen. Er nahm ein Schluck aus der Flasche und gab sie wieder Patrick. ››Wie seid ihr zusammen gekommen?‹‹ ››Wir haben uns auf einer Strandparty in Chicago kennengelernt. Alles fing ganz einfach an und wurde dann immer mehr und intensiver, bis wir das erste Mal miteinander schliefen. Zuerst dachte ich, so kann es weitergehen bis in alle Tage, aber das wahre Leben hatte uns eingeholt. ... dann jene Nacht in der Absteige hat alles auf einen Schlag verändert. Mike musste aus der Stadt raus. Mich haben sie zu dieser Farm geschleppt, wo ich für die krankhafte Rache büßen musste und bald selbst draufgegangen wär. ... Dann brachten sie irgendwann Mike und machten ihn fertig, bis er hier starb. ... Ja ich habe mich oft gefragt, ...War es das alles wert? ... Heute weiß ich, das nichts umsonst war, nur sterbe hätte er nicht dürfen. Ich habe Alan, der für mich da ist und ich für ihn. Ja, ich liebe ihn, mit allem, was er auch anstellt und das kann manchmal schon ganz schön nervig sein, aber ich liebe ihn trotzdem. ... Wie ist es bei dir und Roy?‹‹ ››Zuerst wollte ich gar nichts von ihm wissen, aber er hatte nie aufgegeben. Da konnte und ist er auch heute noch hartnäckig, wenn er sich was in den Kopf gesetzt hat, schafft er es auch. Er hat mir damals, nach Mikes Tot geholfen. Und wenn ich ehrlich bin, ohne ihn wäre ich heute nicht mehr hier. Ich war soweit, mit allem Schluss zu machen. Aber er und Ruth halfen mir und waren immer da, wenn ich sie brauchte. Ja, ihn liebe ihn, wie du deinen Alan.‹‹ Die Flasche war leer. Patrick nahm sie, stand auf und ging zum Haus zurück. Dick blieb noch einen Moment sitzen. Das Gespräch hatte alte Wunden wieder aufgerissen. Tränen rollten über seine Wangen. Erst als er sich wieder gefasst hatte, ging er zum Haus und zu Alan, der fest schlief und nichts von dem ahnte, was er sich für ihn ausgedacht hatte. Er gab ihm einen Kuss auf die Stirn und legte sich dann zu ihm und schlief schnell ein.


    


    Dick steuerte die Jacht sicher bis zum Hafen, dann übernahm Patrick wieder das Steuer. Roy und Alan hatten es sich wieder bequem gemacht und waren nur am Erzählen. Alan fand es schade, dass sie schon wieder zurück mussten. Ruth empfing sie wieder zurück. Für Dick und Alan war es auch der letzte Abend bei ihr. Am nächsten Tag sollte es weitergehen. Als Dick Alan am Abend erzählte, was jetzt auf seinem Urlaubsplan stand flippte Alan total aus. Vor Freude machte er einen Freudentanz mit Dick auf der Terrasse. Er konnte es nicht glauben, was sich Dick für sie ausgedacht hatte. Alan war zu aufgeregt, dass er erst einmal etwas trinken musste. Ruth und Roy freuten sich mit ihm. Ruth wollte sie alle zum Airport bringen, damit sie sich richtig verabschieden konnten. Roy steckte Alan eine Visitenkarte zu mit den Telefonnummern von Ruth, Patrick und ihm. Er sollte ruhig anrufen, wenn sie angekommen waren. Beide verabschiedeten sich von ihren Freunden und gingen zum Flugzeug. An alles hatte Dick gedacht, es konnte also nichts schiefgehen. Bei seiner Vorbereitung hatte er die Reise außerhalb der Saison zu nehmen, da sie dadurch günstiger wurde. Auch wenn sie sich in den letzten Jahren keinen großen Urlaub geleistet hatten, sollte diesmal alles anders werden. Das Hotel, der Flug, alles sollte eine Überraschung für Alan werden. Endlich wollten auch sie mal dem täglichen Allerei entfliehe und Urlaub weit ab von allen machen. Damit er selbst keine Flugangst mehr hatte, besuchte er einen Kurs um diese Angst zu überwinden, denn was nutzte ihnen der schöne Urlaub, wenn es ihm beim Fliegen schlecht ging. Alan erzählte er nichts davon. Von seiner Flugangst hatte er kaum etwas erzählt. Die Flüge nach San Francisco waren eine Übung für ihn, die er bestanden hatte.


    


    Als sie auf dem Havanna Airport landeten, war Alan ganz außer sich vor Freude. Sie blieben aber noch, denn zu ihrem Hotel konnten sie mit einer kleinen Maschine hinfliegen. Das Gepäck wurde verladen und sie konnte mit den anderen Fluggästen einsteigen. Ihr nächstes Ziel war Varadero, ein kleiner Flugplatz nahe bei den Hotels. Von dem kleinen Flugplatz ging es dann mit einem Bus zu Hotel ››Brisas Caribe‹‹. Kaum auf dem Zimmer musste sich Alan erst einmal alles ansehen. Um den Pool herum standen Liegen mit Sonnenschirmen. Sie konnten auch, wenn sie es wollten, direkt zum Strand laufen. Alan zog erst einmal den Pool vor. Die ganze Anlage war weiträumig angelegt und es gab zwischendrin kleine Pavillons, in denen man sich gut ausruhen und etwas trinken konnte. Auch wenn sie außerhalb der Saison angereist waren, gab es doch noch genug Gäste im Hotel aus den verschiedenen Ländern. Abends saßen sie im Restaurant und aßen ihre erste Mahlzeit im Hotel. Alan war von den Ganzen was er am ersten Tag alles sah begeistert. Am liebsten hätte er Dick in den Arm genommen und geküsst, doch er wusste, dass Dick dies nicht mochte, wenn er ihn in der Öffentlichkeit in die Arme nahm. Nach ihrem ersten gemeinsamen Essen gingen sie in der Anlage spazieren. Hier gab es sieben verschiedene Bars und auch eine Art Tanzlokal, wenn man am Abend noch Lust hatte, sich zu amüsieren. Ihr Weg führte sie zum Strand, an dem sich noch viel Menschen tummelten. Alan rannte zum Wasser und lief in der Brandung hin und her. Bei manchen Wellen verschätzte er sich und er wurde auf einmal ganz nass. Dick sah seinem Spiel mit den Wellen etwas weiter weg zu und freute sich über die Ausgelassenheit von Alan.


    Es war die richtige Entscheidung, hier herzukommen. Erst spät am Abend gingen sie ins Hotel zurück. In einer Bar kehrten sie noch ein und nahmen einen Drink zu sich um sich dann erst einmal von dem ganzen neuen Eindrücken zu erholen. Kaum waren sie auf ihren Zimmer angekommen, nahm Alan Dick in seine Arme und küsste ihn vor Freude und Verlangen nach ihm. Alan verschwand ins Bad und Dick konnte die Dusche hören und wie Alan, wenn er gute Laune laut und meist auch falsch vor sich her sang. Dick mixte für jeden noch etwas zusammen und ging zu Alan, der nur mit einem Handtuch um der Hüfte vor ihm stand. Sein nasses Haar war vom Duschen noch ganz durcheinander und Wasser tropfte an den Haarspitzen herunter. Dick ging zu ihm und gab ihm sein Drink. Alan sah ihn verliebt an. Ihre Blicke trafen sich und jeder wusste, was der andere jetzt dachte. Alan stellte das Glas beiseite, ließ das Handtuch fallen und nahm Dick in seine Arme. Dick spürte den aufgeheizten Körper durch seine Kleidung, auch er hatte ein verlangen, was er wie Alan stillen wollte. Alan nahm ihm sein Glas aus der Hand und begann ihn zu entkleiden. Bei jedem Kleidungsstück gab er ihm einen Kuss auf die Stirn. Er spürte das Verlangen immer mehr, als Dick nackt vor ihm stand. Langsam schob er ihn ins Zimmer zurück und warf ihn auf das Bett um sich auf ihn zu legen und mit einem Kuss der Leidenschaft ihm zu zeigen, dass er ihn immer mehr liebte, als er es sagen konnte. Ihre Körper glühten vor dem Verlangen des anderen. Liebevoll berührten sie ihre erhitzen Körper und liebkosten sich, bis sie nur noch ein Ziel hatten, sie wollten den anderen spüren, ihn in sich aufnehmen und ihren Gefühlen freien Lauf lassen. Erregt wälzten sie sich auf dem Bett, um sich gegenseitige noch mehr in, ihrem Rausch der Sinne den anderen zu spüren. Alan spürte Dicks heiße Leidenschaft, wie sie tief eindrang und er sich sanft an ihm schmiegte und dieses Gefühl der inneren Nähe besser zu fühlen und sich berauschen zu lassen.


    


    Alan war als Erster wach und stand auf dem Balkon und sah sich alles wieder an, er konnte sich an dem Bild nicht sattsehen und begriff erst heute, dass, was er sah, wahr war und kein Traum. Dick stand hinter ihm und küsste seinen Nacken. ››Gut geschlafen?‹‹ Alan drehte sich zu ihm um und sah ihm in die Augen. ››Wunderbar, nach unserer ersten Nacht hier. Ich möchte noch so viel sehen. Was machen wir heute. Lass uns irgendetwas anstellen. Nur einfach aus Spaß.‹‹ Dick nahm ihn in seine Arme. ››Das kommt alles noch, versprochen. Lass uns heute hier einwenig faulenzen, sonst kommen wir ja nicht dazu.‹‹ Nach dem Frühstück gingen sie sich umziehen und suchten sich zwei liegen am Pool aus. Der Kellner kam, kaum, dass sie sich hingelegt hatten und bot etwas Kühles an. Der Pool war sehr groß, dass es kaum auffiel, wenn sich einige der Gäste darin tummelten. Alan nahm eine kleine Erfrischung und sprang ins Wasser. Ungewollte stieß er mit einem jungen Mädchen zusammen. Er entschuldigte sich und schwamm weiter. Das junge Mädchen ließ ihn aber nicht aus den Augen. Auch sie war Gast hier und Alan und Dick waren ihr und ihrer Freundin in der Bar aufgefallen. Sie suchte den Platz, wo Alan nach dem Schwimmen hinging. Sie konnte Dick auf der Liege sehen und schwamm schnell zum Rand, um zu ihrer Freundin zu gehen. Schnell erzählte sie ihr, dass sie die beiden tollen Jungen gefunden hatte. Neugierig sah sich die Freundin um. Endlich konnte sie sie sehen. Irgendwie schafften sie es, einen Platz neben Alan und Dick zu bekommen. Nur mit der Unterhaltung ging es sehr schlecht voran. Die beiden Mädchen kamen aus Deutschland und ihr Englisch half auch sehr wenig. Aber irgendwie schafften sie es sich zu verständigen, mit dem Ergebnis, dass sie sich am Abend in der Disco treffen wollte. Der Abend kam langsam und Alan und Dick wollten sich noch vor dem Essen umziehen. Sie verabschiedeten sich von den Freundinnen und gingen auf ihr Zimmer. ››Was wollten die noch?‹‹ Alan sah Dick fragend an. ››Soweit, was ich verstanden habe, treffen wir uns mit ihnen in der Disco, aber den Rest habe ich auch nicht verstanden.‹‹ ››Was würden die beiden wohl sagen, wenn sie über uns bescheid wüssten?‹‹ Alan sah Dick verschmitzt an. ››Müssen sie aber nicht. Wir gehen da hin trinken was mit ihnen und das reicht dann auch.‹‹ Sie saßen im Restaurant und Alan wollte endlich seine spanisch Kenntnisse ausprobieren. Er versuchte etwas beim Kellner zu bestellen, der erst nickte und dann auf einmal etwas fragte. Alan sah ihn an und dann Dick, der lachen musste. Fragend sah er in die Karte. Hatte er was Falsches gesagt. ››Sie können auch ganz einfach so bestellen.‹‹ Der Kellner sah ihn freundlich an und Dick musste laut lachen. Alan gab die Bestellung auf und sah ihm immer noch fragend nach. ››Toll dein Spanisch‹‹ Dick musste sich zusammenreißen, um nicht noch lauter zu lachen. ››Ich habe einfach nicht verstanden, was er von mir wollte.‹‹ Auch Alan musste lachen. Sie waren gerade beim Essen, als die beiden Mädchen am Nebentisch platz nahmen. Zufall? Alan und Dick glaubten nicht an solche Zufälle. Sie sprachen sehr wenig und nur immer sehr kurze Sätze, da es mit der Verständigung schlecht bestellt war. Zwei Stunden später trafen sie sich in der Disco. Jeder hatte seinen Drink und sie suchten sich einen Tisch. Mit rumsitzen, wie es Dick gern gehabt hätte, war nichts, kaum dass sie endlich einen Platz gefunden hatten, zog Dick eine der Mädels mit auf die Tanzfläche. Dick musste nun, ob er wollte oder nicht da durch. Tanzen war gerade nicht, das was er gern mochte. Zusehen, keine Frage, aber selber sich nach dem Takt der Musik zu bewegen, war nicht immer in seinem Sinn. Mit Alan ging er auch in Bars, aber er kam nie auf die Idee, dort zu tanzen. Alan sah ihm zu und musste lächeln. Er entdeckte hier immer mehr andere Seiten an Dick, die ihm in Detroit noch nie aufgefallen waren. Das Neuste war, das auch er sich zum Tanzen überreden ließ. Aber auch Alan blieb nicht verschont. Schon stand er etwas abseits von Dick und tanze mit der Freundin. Endlich hatte beide Mädels genug und setzten sich. Alan und Dick wollte schnell noch etwas zu Trinken holen. ››Du kannst tanzen. Habe ich ja noch nie bei dir gesehen.‹‹


    


    Beide standen am Tresen und bestellten etwas. ››Hör bloß auf, das Rumgespringe ist nicht mein Ding. Und du?‹‹ ››Mich stört das nicht. Aber ich werde das Gefühl nicht los, dass sich die beiden bestimmt mehr von dem Abend versprachen.‹‹ Meinst du?‹‹ Dick sah sich zu ihnen um und winkte kurz. ››Mehr ist nicht drin, das kann ich den gleich noch verklickern. Besser noch, wie hauen ab.‹‹ ››Das kannst du auch nicht machen. Wir werden uns schon unserer Haut wehren.‹‹ Alan klopfte Dick auf die Schulter, nahm die Getränke und ging mit ihm zum Tisch zurück. Den Rest des Abends verbrachten sie in lustiger Runde, auch tanzte Dick immer mal mit dem Mädchen. Langsam leerte sich der Saal. Alan und Dick wollten sich von den beiden Mädchen verabschieden. Die sie aber auf einen Strandspaziergang noch einluden. Alan und Dick trotteten hinter den beiden Mädchen hinterher. Am Strand setzten sie sich in den Sand und sah zum Meer. Plötzlich sprangen die beiden Mädchen auf zogen sich bis auf den Slip aus und liefen ins Wasser. Auch das noch! Die Mädels riefen ihnen zu und so blieb ihnen nichts weiter übrig ihnen zu folgen. Bei dem Badespaß versuchten sie sich den Alan und Dick zu nähern, was aber beide gekonnte abwehren konnten. Nachdem der Versuch sich an Alan und Dick heranzumachen gescheitert war, gaben die Mädchen endlich auf sich weiter ihnen zu nähern. Sie nahmen ihre Sachen und gingen einfach ins Hotel zurück. ››Die sind wir erst mal los.‹‹ Dick war sichtlich entspannt. Beide nahmen auch ihre Sachen und gingen den gleichen Weg zurück. Nach dem Frühstück hatte Dick noch eine weitere Überraschung für Alan. Erst einmal frühstückten sie ausgiebig, als die beiden Mädels zu ihnen kamen und sich entschuldigten. Es war die alte Leier, sie hätten zu viel getrunken und dann kommt es schon mal zu solchen Sachen. Alan und Dick taten dies als normal ab und waren innerlich erlöst, sonst hätte Dick oder Alan gesagt, wie sie wirklich zueinander stehen und nicht nur einfach Freunde sind.


    


    


    

  


  
    13 Eingeholt


    


    Der Bustransfer vom Hotel zu dem kleinen Flugplatz in Varadero war pünktlich, sodass sie vor dem Abflug noch etwas Zeit hatten. Dick holte für jeden etwas zum Trinken und beide warteten, bis ihr Abflug angesagt wurde. Im Flugzeug machten es sich beide auf ihren Plätzen bequem. ››Du steckst voller Überraschungen, das muss ich dir schon sagen. Wohin soll es überhaupt gehen. Du lässt mich immer ganz schön zappeln. Erst kurz vorher sagst du, ich soll ein paar Sachen einpacken und dann geht es auch schon los.‹‹ Dick sah ihn lächelnd von der Seite an. ››Zuerst geht es mal nach Havanna. Da bleiben wir eine Nacht, um mal das Leben hier richtig kennenzulernen. Dann geht es mit dem Auto weiter. Soll ganz interessant sein, wirst schon sehen.‹‹ ››Was ich immer noch nicht verstehe, wann du das alles gemacht hast ohne, dass ich was merken konnte. Ich glaube ich muss mich trotz der vier Jahre, die wir nun schon zusammen sind, noch auf einiges einstellen, wie ich das so sehe.‹‹ Dick strich ihm über die Hand. ››Da kannst du vielleicht recht haben. Also dann, lass dich überraschen und du wirst sehen, es gefällt dir ganz bestimmt. Ein Auto habe ich auch schon vorbestellt, einen alten Ford.‹‹ ››War doch klar oder?‹‹ Alan musste lachen. Der Flug dauerte nicht lange. Da sie nur eine Tasche hatten, ging alles schnell und sie mussten nicht lange auf ihr Gepäck warten. Von Flugplatz aus fuhren sie mit einem Taxi direkt in die City. Alan sah dem bunten Treiben aufmerksam zu. Obwohl hier auch ein großer Menschenandrang war, war es doch etwas anders, als er es von Detroit kannte.


    


    Im Hotel ››Historica‹‹ angekommen holte Dick den Schlüssel von der Rezeption. Anmelden mussten sie sich nicht mehr, das hatte Dick das alles schon im Vorfeld geklärt. Zum Auspacken hatte Alan keine Lust, er wollte etwas von Havanna sehen und nicht nur im Hotel rumhocken, das konnten sie ja immer noch. Havanna, die Hauptstadt von Cuba hatte ein besonderes Flair. Alles hatte, wie es Alan schien einen angenehmen, südamerikanischen Hauch. Die Kleidung, wie die Geschäfte ihre Waren darboten. Diesmal ließ er es mit seinem Spanisch, er hatte schon Bedenken, ob er auch alles richtig verstehen würde. Dirk fuhr mit dem alten Ford durch die Straßen, dass sie sich alles ansehen konnten. Alles schien so unbekümmert und es erschien ihnen, das die Menschen hier nicht immer in Eile waren wie in Detroit, wo es auf den Straßen immer hektisch herging.


    Alan und Dick machten an einem großen Park halt und vertraten sich die Füße. Um sie herum war ein Blumenmeer von denen sie kaum eine schon mal gesehen hatten. Alan musste alles genau untersuchen und sehe ob sie auch riechen. Sie sahen nicht nur schön aus, sondern hatte auch einen schönen exotischen Geruch. Nach ihrer kleinen Pause ging es weiter. Kirchen waren ein Großteil des Stadtbildes. Die meisten waren im mexikanischen Stil errichtet. Eine gefiel Alan besonders und er wollte sie sich näher ansehen. Dick suchte eine Parkmöglichkeit und folgte Alan, der schon auf dem Weg zu dieser Kirche war. Alles war auf einmal so groß und majestätisch. In der Kirche war es angenehm kühl. Dick sah sich um und suchte Alan, der kreuz und quer durch diese Kirche lief, um alles zu sehen. Er war von den Wandbildern begeister. Er hatte sich bisher noch nie einer Kirche von innen angesehen. Dies war seine Erste. Wie wohl die Kirchen in Detroit waren? Nach einer langen Rundfahrt kehrten sie erst am Abend wieder ins Hotel zurück. Beide machten sich fertig und gingen zum Restaurant, um vor ihrer nächtlichen Stadttour noch etwas zu essen. Beide suchten sich was Hiesiges aus und waren gespannt, was es wohl sein konnte. Alan sah sich mit einem mit einmal aufgeregt um und war sichtlich sehr aufgeregt. ››Was ist mit dir? Was hast du auf einmal?‹‹ ››Ich weiß auch nicht, ich dachte ich hätte jemanden gesehen, der nicht hier sein dürfte.‹‹ ››Wer sollte es schon gewesen sein? Hast dich bestimmt geirrt.‹‹ ››Ich bin mir nicht so sicher, aber der sah aus wie José. Ich muss dir bestimmt nicht sagen, wer das ist.‹‹ Dick sah sich um. ››Bist du dir sicher? Hier? Woanders würde ich schon eher daran denken, aber hier, glaube ich nicht.‹‹ ››Ich weiß es nicht. Ich kann mich auch geirrt haben.‹‹ ››Beruhige dich erst einmal. Lass uns was essen und dann den Abend richtig genießen.‹‹ Unweit stand der Fremde und hatte nichts Eiligeres zu tun, einen wichtigen Anruf zu tätigen. Sein Boss war über diese Nachricht mehr als erfreut. Er sollte ihnen auf den Fersen bleiben, er selbst würde kommen und sich dann ihrer annehmen, besonders den einen.


    


    


    Alan sah sich alles genau an. In den Straßen spielte sich ein ganz anderes Leben ab, wie sie es kannten. Alle waren guter Stimmung und ließen anderen auch daran teilhaben. In den Clubs herrschte ebenfalls dieses Flair, den er schon am Vormittag bei der Rundfahrt gespürt hatte. Alle schienen so freundlich zu sein und auch Fremden sehr offen. Alan gefiel es immer mehr hier. Dick drängte zum Weitergehen. Sie wollte ja noch mehr erleben als nur hier auf der Straße zu stehen und den Leuten zuzusehen. Den ganzen Abend waren sie unterwegs und wechselten die Bars und Clubs, wie es ihnen in den Sinn kam. An den Fremden dachte Alan nicht mehr, er hatte sich bestimmt geirrt. Wer sollte sie hier suchen? Keiner wusste ja, wann und wo sie ihren Urlaub verbrachten. Unbekümmert genoss er das nächtliche Treiben der Stadt. Spät in der Nacht kamen sie ins Hotel zurück. Alan hatte sich einen großen Hut gekauft, den er sorgfältig auf sein Bett legte. Aber seine Sorgfalt war umsonst. Dick stellte sich leicht angetrunken vor das Bett und ließ sich rücklings einfach fallen und zerdrückte den Hut. Alan war zwar sichtlich ärgerlich, als Dick merkte, worauf er lag, aber er musste dann doch über das Bild, was Dick mit dem zerknüllten Hut machte lachen. Sie gingen gleich schlafen, denn sie wollten rechtzeitig los, sie hatten noch eine lange Strecke zu fahren. Wohin es gehen sollte, hatte Dick nicht verraten.


    


    Der kühle Morgenwind erfrischte beide. Alan bemerkte, dass sie die Stadt verließen. Fragend sah er Dick an, denn sie folgten den Weg einer Landstraße.


    ››Ehe du dir Sorgen macht, ich habe mich nicht verfahren. Unser Ziel ist heute Pinar del Rio. Es ist ein kleiner Ort fast an der Küste. Wir hätten auch mit dem Touristenbus fahren können, aber wir wollten ja nicht nur durch die Gegend gekutscht werden, wir wollen ja was erleben. Alles weiter sehen wir dann, wenn wir da sind. Also entspanne dich und sieh dich um. Wenn du was siehst, was du sehen willst, halten wir einfach an.‹‹ Alan war von der Idee begeistert. Vieles hatte er hier schon gesehen und kennengelernt. Vieles interessierte ihn und er wollte mehr über das Land und die Leute erfahren. In einem kleinen Ort nahe der Straße bogen sie ab und suchten eine Gaststätte, wo sie sich etwas trinken konnten. Der Ort war sehr klein. Es gab gerade so etwas, wie ein Imbiss, den sie aus Detroit kannten. Die Häuser waren nicht alle aus Stein. Viele waren aus holz und hatten ein Ziegeldach. Die Kinder spielten auf den Straßen, denn auf den Straßen fuhren kaum Autos. Einige sahen sie misstrauisch an. Viel von den Einwohnern hielten nichts von den Touristen, die nur kamen und sich ihr Leid und ihre Armut ansahen. Alan fühlte sich hier nicht wohl. Die Freundlichkeit und Offenheit wie er sie aus Havanna kannte gab es hier in dem Ort nicht. Alan drängte Dick endlich weiter zufahren. Ohne noch länger zu bleiben, als es nötig war, setzten sie ihre Fahrt fort. Es gab nicht nur das ausgelassene Leben, was sie in Havanna und im Hotel sahen, es gab auch das andere, das arme Leben. Alan sah sich kurz um und hatte das Gefühl, dass sie jemand verfolgte. Aber er konnte sich auch täuschen, er machte sich einfach zu viele Sorgen seit gestern Abend, als er dachte, José gesehen zu haben. Von seinem unguten Gefühl sagte er Dick nichts. Er wollte nicht, dass er ihn wieder ermahnte und sich keine Sorgen machen sollte. Dick wollte in dem nächsten Dorf wieder halten. Alan wollte nur kurz etwas zum Trinken kaufen und gleich wieder weiter, sie konnten ja dann unterwegs eine Rast machen. Schnell, ohne sich umzusehen, kaufte Alan etwas ein und schon fuhren sie weiter.


    


    An einem Baum nahe der Straße machten sie eine Rast. Alan hatte etwas zum Essen und Trinken gekauft. Durch ein lautes Hupen sahen sie zur Straße. Ein Bus stand hinter ihrem Auto und konnte nicht weiter. Die Straße an der Stelle war zu eng, dass er nicht vorbeifahren konnte. Dick lief schnell hin und fuhr das Auto von der Straße. Der Fahrer fluchte etwas auf halb spanisch und amerikanisch und fuhr dann weiter. Der Bus war so einer, den Dick beschrieben hatte. Er fuhr meist von den verschiedenen Hotels ab, mit demselben Ziel, wie sie es hatten, und karrte sie dann wieder zurück. Eine Rast gab es nur an festgelegten Orten sonst nichts. Man konnte sich das Land nur vom Bus aus ansehen und das wollten Alan und Dick nicht. Sie wollten selber entscheiden was sie sehen und wo sie halten. Alan hatte alles wieder eingepackt und kam zu Dick. ››Was war denn? Warum hat der denn so ein Theater gemacht?‹‹ ››Der Bus ist nicht an unserem Auto vorbeigekommen nur deshalb hat er sich aufgeregt. Lass uns weiterfahren, wir sind ja auch bald da.‹‹ Ohne eine weitere Pause kamen sie zur Mittagszeit in Pinar del Rio an. Der ganze Ort war auf den Ansturm von Touristen vorbereitet. Hier fand sich auch eine kleine Gaststätte. Man saß unter einen Baldachin aus Palmenwedel und konnte hier seine Mahlzeit einnehmen. Bevor die nächste Führung begann, suchten sich Alan und Dick eine Gruppe aus und schlossen sich ihr an. Pinar del Rio gehört mit zu dem Zentrum des Tabakanbaus. In den Hallen wurde der Tabak bearbeitet und man zeigte den Touristen, wie nach alter Tradition die echten Cubazigarren hergestellt wurden.


    Alan fand es aufregend aus wie vielen Schichten von Tabakblättern nur eine Zigarre bestand. Auch wurde nicht das ganze Blatt verwendet, sondern nur immer ein ganz bestimmter Teil. Zum Schluss lagen die fertigen Zigarren auf ein Brett und jeder konnte sie sich genauer ansehen, nur kaufen konnte man hier keine. Wäre auch unnötig gewesen, da Cubazigarren nicht in die Staaten eingeführt werden durften. Nach einer Pause von der Führung, ging es in die kleine Rumfabrik, die mit am Ort war. Hier konnten sie sehen, wie aus dem angelieferten Zuckerrohr, was ringsum auf den Feldern wuchs, der Sirup gewonnen wurde und dieser dann in der Brennerei zu Rum verarbeitet wurde. Zum Abschluss konnte, wer wollte, ein Glas Rum versuchen. Alan nahm sich ein Glas und trank es wie die anderen auf einen Zug aus. Der war aber so stark, dass er husten musste. Dick musste lachen und klopfte ihm auf den Rücken. Sie setzten sich wieder unter den Baldachin und tranken was weniger Prozentiges. Die Reisebusse fuhren wieder nach Havanna oder weit nach Vinales.


    Dick und Alan ließen sich Zeit. Sie waren nicht an einem festen Zeitplan gebunden. Wieder sah sich Alan erschrocken um. ››Was hast du denn?‹‹ ››Nimm es mir nicht übel, aber mir ist so, als ob ich ihn genau gesehen habe.‹‹ Dick sah sich um. ››Ich kann hier kein bekanntes Gesicht sehen. Du machst dich selbst ganz verrückt damit. Lass uns noch zur Küste fahren, die soll hier sehr schon sein, habe ich mir sagen lassen.‹‹ Beide stiegen in ihr Auto und verließen Pinar del Rio. Sie fuhren jetzt mehr unbefestigte Landstraße als vorher. Durch die Trockenheit staubte es hinter ihnen, sodass sie nicht bemerken konnten, dass man ihnen in sicherem Anstand folgte. Da es etwas steil abging, parken sie ihr Auto unter einem Baum und liefen zur Küste hinunter. Der kleine Strand war kaum belegt nur ein paar Touristen wie sie es waren, sahen sich die Brandung an und gingen dann, sie waren endlich allein. Alan hatte zwar Lust schwimmen zu gehen, aber bei dem Wellengang ließ er es doch lieber sein. Beide setzten sich in den feinen Sand und sahen dem Spiel der Wellen zu.


    Endlich waren sie mal wirklich allein. Auch wenn am Strand beim Hotel sich nur wenige Gäste tummelten, waren sie hier die Einzigen. Beide genossen das Schauspiel. Dick hatte sich in den Sand gelegt und war eingeschlafen. Alan ließ ihn die kurze Schlafpause. Er sah sich um und ging am Wasser entlang. Wieder hatte er das Gefühl, dass jemand in der Nähe war und sie beobachtete. Langsam dämmerte es schon und Alan wollte wieder so schnell wie möglich nach Havanna zurück. Er weckte Dick und beide gingen zu ihrem Auto. Alan sah sich um und konnte kein anderes sehen.


    


    Dick fuhr dieselbe staubige Straße zurück, als hinter ihnen ein Auto auftaucht. Alan sah sich um und drängte Dick schneller zu fahren. Er hatte es im Rückspiegel gesehen. Dick versucht mehr Geschwindigkeit aus dem alten Wagen heraus zu holen, aber mehr war nicht drin. Plötzlich kam aus einem Gebüsch an der Straße ein anderes Auto und versperrte ihnen den Weg. Dick wollte um das Auto herumfahren, aber es Standen zwei Männer auf de Straße, die auf sie mit ihren Waffen zielten. Dick bremste. Schnell waren die Fremden bei ihnen und zogen sie aus dem Auto heraus. Beide lagen im Staub. Die beiden Fremden warteten auf die anderen aus dem zweiten Auto. ››Habe ich dich doch gefunden.‹‹ Alan und Dick erschraken, es war José. Alan hatte sich doch nicht geirrt ihn gesehen haben. ››Du weißt gar nicht, wie sich der Boss gefreut hat, als ich ihn erzählte, wen ich getroffen habe. Deinen Kumpel brauchen wir nicht.‹‹Er hatte Alan nicht wieder erkannt. Sie mussten aufstehen und den Männern zu ihrem Auto folgen. Ihren Mietwagen fuhren die anderen zu Küste und schoben ihn die Klippe hinunter.


    Dick und Alan fesselten sie an einen Baum. ››Ich hatte doch recht.‹‹ Flüsterte Alan leise. ››Was habe die mit uns vor?‹‹ ››Bleib ruhig, dich hat er nicht erkannt, vielleicht lassen sie dich laufen, lass den Kopf unten.‹‹ ››Was habt ihr zu quatschen. Maul halten!‹‹ Befahl einer der Männer. Es wurde langsam dunkel und die Männer machten ein Feuer. Worauf warteten sie noch? Jose kann zu ihnen und hockte sich vor ihnen. Er hob Alans Kopf und sah ihn an. ››Irgendwie erinnerst du mich an jemanden. Ich weiß bloß noch nicht an wen.‹‹ Alan sah ihn nicht an, er hatte Angst, dass er ihn doch noch erkennen würde. Die Männer vertrieben sich die Wartezeit mit trinken außer José, der nüchtern blieb. Einer der Betrunkenen kam mit einer Flasche auf sie zu, damit sie auch trinken konnten. Beide wichen der hingehaltenen Flasche aus. Vor Wut zerschlug er die Flasche an dem Baum, an dem sie gefesselt waren, dass die Scherben auf die herabfielen. Ein Motorengeräusch war zu hören und ein Windstoß. Langsam senkte sich ein kleiner Hubschrauber nahe dem Feuer. Als der Rotor stillstand, stieg ein Mann in weißer Kleidung aus. Alan und Dick mussten nicht fragen, wer dieser Mann war. Es war Alvarez. Langsam kam er auf sie zu und hob mit seinem Stock Dicks Kopf, damit er ihm ins Gesicht sehen konnte. ››Damit hast du wohl nicht gerechnet, dass wir uns wieder sehen. Keine Angst, deinen Kumpel will ich nicht habe, der hat mir nichts getan, den lassen wir hier.‹‹ Alvarez gab den Männern ein Zeichen, Dick loszubinden und zum Hubschrauber zu bringen. Alan, den er auch nicht erkannt hatte, ließen sie gefesselt am Baum sitzen. Alles ging sehr schnell, kaum hatten sie Dick in den Hubschrauber verfrachtet startete dieser wieder und verschwand in der Dunkelheit. Alan sah ihnen nach und begann laut die beiden noch verbliebenen Männer zu beschimpfen. Wütend kamen sie auf ihn zu und verprügelten den Gefesselten, bis er ohnmächtig wurde. Als Abschluss zogen sie seine Fessel noch fester, stiegen in ihr Auto und ließen ihn einfach zurück.


    


    Alan erwachte sehr spät auch seiner Ohnmacht. Das Feuer war schon verloschen nur einige der dicken Äste glimmten noch. Alan versuchte sie Fesseln loszuwerden. Aber je mehr er daran zog umso fester zogen sie sich. Laut schrie er um Hilfe, aber keine konnte ihn hören. Er war einen einem sehr abgelegenen Ort. Wieder versuchte er sich von den Fesseln zu befreien. Ihm fiel ein, dass einer der Männer eine Flasche direkt über sie zerschlagen hatte. Er braucht nur eine Scherbe finden, dann könnte er sich befreien. Vorsichtig tastete er hinter sich alles ab. Vorsichtig suchte er nur eine einzige Scherbe. Plötzlich durchfuhr ihn ein Schmerz, er hatte sich an etwas geschnitten. Vorsichtig suchte er danach und konnte den abgeschlagenen Flaschenhals finden. Langsam versuchte er, die Fesseln zu zerschneiden. Er musste seine Hände verdrehen, um an sie herankommen zu können. Mühsam schaffte er es, sie an der Hand durchzuschneiden. Mit der Scherbe durchtrennte er auch seine Fußfesseln. Er sah sich um. Wo war er? Er wusste nur noch, dass sie von der Bucht zurückfuhren, also musste er nicht weit von Pinar del Rio sein.


    Mühsam folgte er der staubigen Straße. Ein altes Auto fuhr an ihm vorbei. Laut rufend nach Hilfe lief er hinter her. Das Auto stoppte, der Fahrer sah ihn merkwürdig an, als Alan zerschunden in sein Auto einstieg. Er versuchte mit einem bisschen Spanisch dem Mann zu erklären, dass sie überfallen worden und sein Freund entführt wurde. ››Policia‹‹ Wiederholte Alan ständig. Der Mann nickte und brachte ihn zu einer Polizeistation in seinem Dorf. Hier konnte sich etwas waschen und endlich was trinken. Er versuchte alles zu erklären, aber irgendwie schien man ihm nicht zu glauben. Er wollte nur noch wissen, wie er nach Havanna kommen konnte, dann verließ er das Dorf. Der Mann, der ihn schon einmal mitgenommen hatte, brachte ihn zu einer Busstation. Der einheimische Busverkehr war schon etwas ganz anderes, als mit den Touristenbussen. Hier saß und stand alles durcheinander. Endlich nach vier Stunden hatte Alan es geschaffte.


    Von dem letzten Geld was er noch in der Tasche hatte nahm er sich ein Taxi und fuhr zum Hotel. An der Rezeption wurde er besorgt begrüßt. ››Mister Clark, was ist denn geschehen? Wo ist den Mister...?‹‹ ››Wir sind überfallen worden. Ich muss unbedingt zur Polizei.‹‹ Alan zog sich schnell saubere Sachen an und ließ sich mit einem Taxi zur Polizei bringen. Er nahm Dicks Pass mit, damit er seine Personalien vorweisen konnte. Er erzählte alles, wie es sich zugetragen hatte. Der Beamte machte sich Notizen, gab ihm aber kaum eine Hoffnung so lange wie er noch hier war etwas erreichen zu können. Alan checkte aus dem Hotel aus und kehrte in ihr anderes Hotel zurück, vielleicht konnte sich Dick befreien und wartete schon dort auf ihn. Aber umsonst, es gab keine Nachricht. Was sollte er tun? Alan erinnerte sich an die Visitenkarte, die ihm Roy vor dem Abflug gab. Schnell durchsuchte er seine Sachen und fand sie. Er ließ sich eine Verbindung über das Hotel zu Ruth herstellen. Aufgeregt erzählte er, was geschehen war und er nicht wusste, was er jetzt machen sollte. Ruth tröstete ihn und er sollte mit dem nächsten Flug zu ihr kommen. Alan klärte noch die Angelegenheit mit dem Auto und flog nach Miami zurück.


    


    


    

  


  
    14 Farm


    


    Dick lag gefesselt am Boden des Hubschraubers. Wo wollten sie mit ihm hin? Er kannte nur den einen Ort, von dem er damals geflohen war und Mike zurückgelassen hatte.


    Alvarez gab José ein Zeichen, damit er Dick aufsetzten sollte. ››Damit hast du wohl nicht gerechnet mein Freund‹‹ Alvarez sprach noch immer in diesen hinterhältigen Ton. ››Ich hoffe deinen Kumpel geht es gut, wenn nicht, irgendwann werden sie ihn schon finden.‹‹ ››Was soll das alles? Warum haben sie mich ...‹‹ Dick zerrte an seinen Fesseln. ››Du fragst, warum ich dich mal wieder mitgenommen habe? Hast du vergessen, dass ich mit dir noch nicht fertig war. Du hast noch einiges für mich zu tun, bis ich dich fallen lasse und was das heißt, brauche ich dir ja wohl kaum zu erklären. Deine Freunde warten schon wieder auf dich. Nur diesmal bin ich am Zug und wenn ich merke, dass da wieder was läuft, knipse ich dich aus. Haben wir uns verstanden!‹‹ Dick reagierte nicht auf das, was Alvarez sagte. Er wollte diese Fesseln los werden. José versetzte ihm ein Schlag, dass er wieder auf den Boden fiel. Alvarez benutzte ihn als Fußbank und stieß ihm seinen Gehstock fest in den Rücken. Dick verspürte diesen Schmerz, aber es kam kein Laut über seine Lippen. Damit Dick endlich Ruhe gab, zog er eine Spritze aus der Tasche und stach sie in Dicks Oberschenkel. Dirk verspürte nur einen kurzen Stich und kurze Zeit später verlor er das Bewusstsein.


    


    Dick wachte in einem dunklen Raum auf. Der Geruch im Raum kam ihm bekannt vor und er musste nicht lange überlegen wo er war. Er war wieder auf der Farm von Alvarez. Nur etwas war anders, es war zu ruhig, ja fast still. Schritte waren auf den Gang zu hören und die Tür öffnete sich. Pedro stand in der Tür und hielt ein paar Sachen in der Hand. Dick wusste was das heißt. Ohne ein Wort zusagen zog er seine Sachen aus und warf sie Pedro ins Gesicht. Er wusste, dass er ihm noch nichts tun durfte. Er zog die alten und schmutzigen Sachen an und folgte dann Pedro auf den Gang. Der drückte ihm eine Schaufel in die Hand und schob ihn vor sich her. Dick musste hinter dem Keller eine Grube ausheben, damit der angefallene Müll vergraben werden konnte. Dick sah sich um. Er konnte nicht einen Jungen sehen, der, wie er Arbeiten erledigen musste. ››Du brauchst dich nicht umsehen, du bist der Einzige hier und du weißt, was das heißt, wenn wir lange Weile haben.‹ Pedro musste lachen und spie ihm vor die Füße. ››Also mach hin mit dem Buddeln. Kannst auch gleich üben, wenn du dein eigenes Grab schaufeln musst.‹‹ Wieder musste Pedro über sich selbst lachen. Dick ließ sich sehr viel Zeit damit, ehe er den stinkenden Abfall in die Grube warf. Am Abend kam José und nahm ihn mit ins Haus. Dick musste nicht lange überlegen, was auf ihn zukommen sollte. Wieder war er in diesem bestimmten Zimmer und wusste, wenn jetzt die Tür aufging, konnte nur Gonzalez oder Gustavo vor ihm stehen. Er hatte sich nicht geirrt. Die beiden kamen zu ihm ins Zimmer. Ohne viele Worte zu machen, rissen sie ihm die Kleidung vom Körper und machten sich über ihn her. Dick musste gehorchen, sonst schlugen sie zu, das wusste er noch von damals. Ohne Rücksicht, ob er Schmerzen hatte, gebrauchten sie ihn um ihre Fantasien umzusetzen und ihn einfach als Spielzeug für ihre perversen Spiele zu benutzten. Dick hielt die Schmerzen nicht mehr aus und schrie laut auf, als Gustavo in ihn eindrang. Ohne auch nur Notiz davon zu nehmen, machten sie weiter, bis Dick ohnmächtig wurde und sie von ihm abließen. Alvarez erwartete die beiden an der langen Bar. ››Und habe ich zu viel versprochen. Es hat sich nicht geändert, er ist jetzt noch besser als früher.‹‹ ››Bleibt er jetzt hier oder bringst du ihn auch zu der anderen Farm?‹‹ Vorerst bleibt er hier. Ich habe da noch einiges vor mit ihm, damit er wieder gefügig wird. Aber das heißt nicht, dass ihr ihn nicht sehen könnt. Ihr könnt kommen, wann ihr wollt, er ist nur für euch da.‹‹ Sie tranken noch etwas, dann verließen die Brüder die Farm.


    


    Dick lag noch immer ohnmächtig auf dem Bett. Seine Sachen lagen zerrissen am Boden. So wie das Zimmer und das Bett aussahen, musste es sehr brutal von sich gegangen sein. Alvarez sah sich hämisch grinsend um. Diesmal würde Dick für alles bezahlen. Alvarez wollte ihm nur noch ein kurzes Gastspiel auf der Farm einräumen, um sich dann endgültig von ihm zu befreien. Seit seiner Flucht hatte er nicht aufgegeben, nach ihnen zu suchen. Alan war nur ein kleines Licht, den brauchte er nicht, der war zu weich und würde zu schnell zusammenbrechen. Dick war ein Kämpfer, der nicht so schnell aufgab und das war es, was Alvarez an diesem Spiel reizte. Dick sollte um sein Leben kämpfen, aber den Kampf nicht gewinnen. Für Alvarez gab es nur ein Ziel, Dick fertigzumachen und dann in der Wüste zu verscharren. Wegen ihm hatte er seinen Sohn erschossen und das sollte er noch büßen. Er wollte ihn wieder soweit bringen, dass er um seinen Tot betteln sollte. Sancho und Pedro holten Dick aus dem Zimmer und brachten ihn wieder in den Keller zurück. Der Anfang war getan. Das Spiel von Alvarez konnte wieder beginnen.


    


    


    

  


  
    15 Hilfe


    


    Alan landete am frühen Abend in Miami. Ruth hatte versprochen ihn abzuholen und wartete in der Flughalle auf ihn. Als er sie sah, ging er gleich auf sie zu und nahm sie in den Arm. Alan konnte sich seiner Tränen nicht wehren und weinte. Er konnte das alles noch nicht verstehen. Warum ließ man sie nach so vielen Jahren nicht einfach in Ruhe? Ruth fuhr langsam auf den Hof ihrer Villa. Patrick und Roy waren schon wieder vom Strandhaus zurückgekommen, als sie die beiden wegen dem Anruf von Alan benachrichtigte.


    Er hatte keinen Hunger und ging zum Pool. Als die anderen mit ihrem Abendessen fertig waren, kamen sie zu ihm, der niedergeschlagen am Tisch saß und etwas trank. ››Wie ist das denn alles passiert?‹‹ Fragte Ruth leise. ››Ich kann auch nicht sagen, was da abging, das ging alles viel zu schnell. Wir sind von unserem Hotel aus nach Havanna City geflogen und wollten uns einen schönen Abend machen und am nächsten Tag mit dem Auto weg. Beim Essen dachte ich erst ich hätte José gesehen, das war einer von der scheiß Farm, wo sie uns damals hingebracht hatten und wir für ihre perversen Spiele herhalten mussten. Dick meinte ich soll mich nicht so aufregen. Ich hätte mich ja täuschen können.‹‹ ››Und dann?‹‹ Roy fragte aufgeregt. ››Nichts weiter. Der Abend war sehr schön, wir haben uns alles angesehen und an José dachte keiner mehr. Am nächsten Tag sind wir dann mit dem Auto losgefahren und in dem Ort dachte ich wieder, ich hätte José gesehen, aber sicher war ich mir nicht. Und dann auf der Rückfahrt haben sie uns dann geschnappt und uns gefesselt. Es muss in der Nacht gewesen sein, da kam ein Hubschrauber mit dem Scheißkerl Alvarez. Mich hatte er nicht erkannt oder wollte es auch nicht, er hatte es nur auf Dick abgesehen. Mich haben sie dann einfach am Baum gefesselt sitzen lassen. ...‹‹ ››Und wo können sie mit ihm sein? Weißt du vielleicht wo?‹‹


    Patrick wurde aufgeregter, je mehr Alan erzählte. ››Ich kann mir nur ein Ort vorstellen, wo sie sein könnte, das kann nur die Farm sein.‹‹ ››Und wo soll die sein?‹‹ Ruth sah ihn fragend an. ››Weiß ich nicht. Als wir damals weg sind war es dunkel. Dick sagte mal was von Brownsville, aber ich weiß nicht, was er damit gemeint hatte. Wir haben, seitdem wir damals von der Farm weg waren, nie wieder davon gesprochen... Was können wir nur tun?‹‹ Alan war von dem erzählten sehr aufgeregt. Tränen rollten seinen Wangen herunter. Ruth stand auf und nahm ihn in die Arme. ››Wir werden schon eine Lösung finden. Lege dich erst mal hin und schlaf etwas. Wir überlegen, was wir machen können. Komm‹‹ Ruth nahm ihn mit ins Haus und brachte ihn auf sein Zimmer. Als er Dicks Koffer stehen sah, musste er daran denken, wie er sie gepackt hatte und was für schöne Tage sie bisher hatten und auf einmal war alles vorbei und die Vergangenheit hatte sie wieder eingeholt. Ruth blieb noch einen Moment, bis Alan eingeschlafen war.


    


    Roy und Patrick saßen noch am Pool, als Ruth zu ihnen kam. ››Was können wir tun Ruth?‹‹ Roy war immer noch von den gehörten ergriffen. ››Heute erstmal nichts mehr. Morgen werde ich ein paar Leute anrufen, vielleicht können die uns helfen. Lasst uns sehen, was die rausfinden. Am nächsten Morgen erledigte Ruth ihre Anrufe. Alan kam zu ihnen, um mit ihnen gemeinsam zu frühstücken. ››Wie bist du denn damals weg von da.‹‹ Roy sah ihn neugierig an. ››Miguel hatte uns abends bei einer Gartenparty in sein Auto verfrachtet und ist mit und losgefahren. An einem Truckstopp hat er mich dann abgesetzt und ich bin dann mit einem Truck weiter gefahren. An dem Abend hätten sie mich auch bald wieder erwischt, aber der Trucker war schon in Ordnung. Dass Einzige was ich mitbekommen habe, das es zur Grenze nach Mexiko nicht mehr weit war.‹‹


    ››Das ist schon ein guter Anhaltspunkt.‹‹ Patrick holte eine Karte und suchte nahe der Grenze, nach einem Ort, der vielleicht mit der Farm was zu tun haben könnte. ››Ich hab´s‹‹ Patrick zeigte auf einen Ort mit demselben nahmen, den Alan erwähnt hatte. ››Da müssen wir hin!‹‹ ››Und du meinst, wir können Dick da unten finden?‹‹ Alan hatte wieder Zuversicht. ››Aber alleine schaffe ich das nicht.‹‹ ››Musst du auch nicht, ich komme mit. Alles Weitere kläre ich noch. Wir machen uns morgen los.‹‹ Alan sah Patrick an und er musste mit dem Tränen kämpfen. Roy strich ihm über den Rücken. Ihr zwei schafft das schon.‹‹ ››Ich hoffe es. Kann ich aber noch wo anrufen ich muss bescheid sagen, dass ich nicht gleich wieder komme.‹‹ Ruth brachte ihm zum Telefon in den kleinen Salon. Alan rief Julio an, da er seinen direkten Vorgesetzten nicht erreichen konnte. Er erklärte ihm alles und rief danach bei seinem Dad an und erzählte ihm, was geschehen war. Er bot auch seine Hilfe an, aber Alan konnte ihm sagen, dass Patrick ihm schon helfen will. Als er zu den anderen kam, saßen sie immer noch über der Karte.


    


    Dick lag erschöpft von seiner Arbeit, die er seit Sonnenaufgang erledigen musste vor Alvarez. ››Wie ich sehe, läuft alles so, wie ich es gern hätte. Ich weiß bis heute noch nicht, wie du Miguel dazu gebracht hast, gegen mich zu arbeiten, aber dass ist jetzt nicht mehr so wichtig.‹‹ Alvarez gab Pedro ein Zeichen, dass er Dick auf die Füße stellen sollte. Dicks Körper war von den Schlägen, die ihm seine Bewacher zufügten, gezeichnet. Seit man ihm seine Sachen zerrissen hatte, trug er nur einen kurzen Short. Er musste seine Arbeit in der Mittagssonne erledigen, dass er sich einen starken Sonnenbrand zugezogen hatte. Aber Rücksicht kannte hier keiner, es gab noch mehr den Reiz ihn doppelt zu bestrafen, den jede grobe Berührung verursachte starke schmerzen. Alvarez interessierte es überhaupt nicht, ob er schmerzen hatte. ››Ehe ich es vergessen du gehst mit mir auf eine kurze Reise. Denke aber nicht, dass ich dich schon jetzt von deinem erbärmlichen Leben erlöse, du hast noch für mich zu arbeiten und das ohne Gnade. Er gab Pedro ein Zeichen, dass er ihn zum Auto bringen sollte, damit Dick während der Fahrt nicht versuchen konnte zu flüchten, spritzten sie ihm wieder ein starkes Beruhigungsmittel, dass auch kurze Zeit später wirkte und Dick schläfrig machte. Alvarez hatte nicht nur diese eine Farm. Er ließ sich von Pedro zu der Nächsten fahren, wo Dick wieder für seine guten ››Freunde‹‹ herhalten sollte. Er hatte ihnen etwas Besonderes versprochen und was ein Alvarez versprach, hielt er auch. Seine Kunden waren für ihre Brutalität bekannt. Jedes Mal mussten die Jungen ärztlich versorgt werden, wenn diese Kerle sie in den Fingern hatte. Heute sollten sie ihren Spaß mit Dick haben. Sie konnten mit ihm umgehen, wie sie es wollten, nur sterben durfte er bei den Torturen nicht, Dick sollte zwar körperlich am Ende sein, dass er seinen kommenden Tot noch erleben konnte. Die Gäste warteten schon auf die Überraschung. Dick war noch immer in einem Dämmerzustand, was sie wenig interessierte. Das alte Lustrad von seiner anderen Farm gab es auch hier. Dick wurde darauf festgeschnallt und schon konnten sie ihr Spiel mit ihm beginnen. Nicht nur dass, sie sich an ihm vergingen, sie probierten die unmöglichsten Sachen mit Gegenständen aus, die sie einfach in seinen Körper hineinstießen. Dicks laute Schreie störten hier keinen. Die Jungs hatten Angst auch nur etwas zu sagen. Dicks laute Schreie hallten durch das ganze Haus, das selbst von den einigen Gästen es kalt über dem Rücken lief. Dick hatte starke Schmerzen als man ihn endlich von dem Rad herunterholte um weiter mit ihm zu ››spielen‹‹. Dick verlor mehrfach das Bewusstsein vor lauter Schmerzen. Doch ehe sie weiter mit ihm ihr Vergnügen nachgingen, holten sie ihn zurück, er sollte es erleben, wie sie mit ihm umgingen. Tat er nicht, was man von ihm verlangte, schlugen sie so lange auf ihn ein, bis er mit schwachen Kräften das tat, was sie wollten. Stunden dauerten diese Tortur und es war für Dick immer noch kein Ende in Sicht. Sollte er so sterben? Wollte Alvarez ihn so dazu bringen, um seine Tot zu betteln?


    


    Ruth hatte alles versucht etwas herauszufinden, aber ihre Quellen, die sie hatte, konnte ihr keine brauchbaren Antworten geben. In Cuba waren die meisten bestechlich. So fiel es schwer den Weg nach zu vollziehen, den Alvarez gekommen war und wohin er geflogen war. Den Ort, wo Miguel damals Alan abgesetzt hatte, hatten sie zwar gefunden, konnten aber von Miami aus nicht feststellen, ob es da unten wirklich eine Farm gab und wem sie gehörte. Die einzige Möglichkeit war nur, selbst hinzufahren. Ruth lehnte das ab und riet sich an die Polizei zu wenden. Patrick war aber anderer Meinung. ››Ruth, wenn auf einmal da ein Haufen Cops durch die Gegend wandern, wird Alvarez gewarnt und wir sehen Dick nicht wieder. Wir müssen da selber hin.‹‹ ››Patrick hat recht‹‹ Alan kam mit zu ihm an den Tisch.


    ››Alvarez hat da ein Haufen Leute, die für ihn arbeiten und abhängig von ihm sind. Sehen die nur etwas Verdächtiges, ist er verschwunden und Dick gleich mit. Wenn Patrick mir helfen will, müssen wir da hin, denn wenn wir die Farm finden, braucht Dick mich, denn ich war lange genug da und kenne mich aus.‹‹ Ruth war von dem Gedanken nicht begeistert. ››Und wie wollt ihr da hinkommen, das ist am anderen Ende.‹‹ ››Fliegen mit einem Heli oder Privatmaschine fällt aus, denn wenn so was da landet wissen die Leute gleich bescheid.‹‹ ››Lass uns erst zu meinem Vater fliegen und wir fahren dann von dort aus nach Brownsville. Einen besseren Vorschlag habe ich nicht. Die Strecke kenne ich, die bin ich ja schon einmal gefahren und wenn wir früh genug losfahren, brauchen wir nicht mehr solange.‹‹ Patrick stimmte dem Plan zu. ››Ich rufe gleich einen Bekannten an, der euch morgen früh nach San Francisco bringt.‹‹ Ruth verließ den Raum und sie konnten sie am Telefon reden hören.


    Als sie zurückkam hielt sie eine Schachtel in der Hand und gab sie Patrick. ››Ich weiß, ich sollte das nicht tun, aber ihr könnt nicht einfach so losfahren. Wer weiß, auf wen ihr trefft?‹‹ Patrick öffnete die Schachtel und fand den Revolver darin, mit dem er sich damals am Strand umbringen wollte. ››Den hast du immer noch?‹‹ ››Ich wusste damals nicht wohin damit, da habe ich ihn einfach eingesteckt, vielleicht nutzt er euch was. Aber ich will nicht, dass ihr jemanden damit was antut. Er ist nur für eueren Schutz. Versprecht mir das.‹‹ Patrick steckte ihn ein und nahm Ruth in seine Arme. ››Versprochen‹‹


    


    Dick erwachte wieder in dem Keller. Jede Bewegung tat ihm weh. Er hatte Schmerzen im Unterleib. Seine Hose war total zerrissen und auf seinen Körper hatte er Brandwunden von den Zigarren, die die Männer rauchten und die heiße Asche auf seinen Körper fielen ließen. Dick sah jeder dieser Demütigungen vor sich, wie sie quälten und zu Sachen aufforderten, die er noch nie getan hatte. Aber die Angst trieb ihn dazu alles zu tun, was verlangt wurde und wenn er auch wieder den Fußboden sauber lecken musste, auf den sie gespuckt und uriniert hatten, Dick tat alles widerwillig, nur um zu überleben. Er hatte im innersten die Hoffnung, dass Alan ihn suchen und befreien würde. Dieser Gedanke ließ ihn nicht schwach werden. Nur wie lange er auf Hilfe warten musste, wusste er nicht, er wollte aber solange wie möglich durchhalten. Kaum bekleidet musste er wieder auf dem Hof in der prallen Sonne arbeiten. Er war zu erschöpft und brach zusammen. Sancho und Pedro ließen ihn liegen und setzten sich in den Schatten und warteten, dass er wieder zu sich kam und weiter arbeiten konnte. Durch die wenige Bekleidung war er der Sonne ohne Schutz ausgesetzt. Sein Sonnenbrand bildete schon Blasen auf der Haut, aber darauf nahm keiner Rücksicht. Jede Berührung, jeder Hieb tat Dick doppelt weh. Alvarez kümmerte es nicht. Kaum, dass er sich kurz erholt hatte, musste er wieder für irgendwelche ››Freunde‹‹ herhalten, die es genau so brutal trieben, wie die letzten ››Freunde‹‹ von Alvarez. Dick sah die Hoffnung schwinden gerettet zu werden. Er wollte schon aufgeben. Dick erwachte in einem Bett mit sauberer Bettwäsche. Sein Körper war mit Salbe eingerieben und er hörte eine bekannte Stimme, es war Doc Henry. Er redete sehr laut im Streit mit Alvarez. Er hatte genug von dem, was er dem Jungen antat. Alvarez schrie laut, dass es im ganzen Haus zu hören war. Endlich jemand der ihm half, auch wenn es nur ein oder zwei Tage waren, die er sich ausruhen konnte, würde es ihm helfen durchzuhalten.


    


    Jack holte Alan und Patrick vom Flugplatz ab. Auf der Fahrt erzählte Alan was alles passiert war. Jack hörte aufmerksam zu und konnte nicht verstehen, dass sie nur zu zweit versuchen wollten, Dick zu suchen und wieder zurück zubringen. ››Ich weiß nicht Jungs, ob das die richtige Idee ist. Sagt nichts zu Melissa, sie denkt ich hole dich und Dick ab. Sie freut sich schon den ganzen Tag, dass du kommst. Kathy habe ich alles erzählt, sie weiß bescheid.‹‹ Melissa kam aus dem Haus gelaufen und begrüßte Alan mit einer Umarmung. Etwas misstrauisch sah sie Patrick an. ››Wer bist du denn? Wo ist Dick? Ist er nicht mitgekommen?‹‹ ››Der ist noch unterwegs, aber er kommt später wieder, versprochen.‹‹ Alan hockte sich vor ihr und nahm sie in die Arme. ››Patrick, so heiß der Freund von Dick und mir, ihm kannst du auch Guten Tag sagen.‹‹ Etwas zögerlich ging sie zu Patrick und reichte ihm ihre kleine Hand zur Begrüßung.


    Patrick hatte etwas für sie mitgebracht, was er schnell am Flugplatz gekauft hatte und gab es ihr. Sie nahm das kleine Geschenk und versteckte sich dann hinter Alan. Kathy kam ihnen entgegen und begrüßte sie. Sie hatte alles schon zum Essen fertig, dass sie sich nur noch in die Küche begeben mussten. Alan musste unbedingt wieder neben Melissa sitzen. Als Melissa im Bett war, konnten sie offener miteinander reden. Kathy konnte das alles nicht verstehen. ››Warum tut dieser Kerl das? Ich kapiere das nicht‹‹ Alan konnte auch nur das sagen, was er von Dick wusste. ››Da gab es vor Jahren in Chicago einen Zwischenfall.‹‹ Begann Alan zu erzählen. ››Dick und sein Freund hatten damals angeschafft und sind dann auf diese Typen gestoßen, Mike hatte dann den Boss, Alvarez, verletzt und dafür wollte er sich rächen, wie Dick immer gesagt hatte, weil ihm Mike das Gesicht aufgeschlitzt hatte. Das ist ein fieses Miststück, der sich die unmöglichsten Dinge einfallen lässt, um dich zu demütigen. Glaube mir, ich weiß was Dick jetzt durch machen muss und wir müssen so schnell wie möglich zu ihm. Morgen wollen wir uns ein Wagen besorgen und dann gleich los.‹‹ ››Braucht ihr nicht! Nehmt meinen Jeep! Der ist schnell genug und kommt überall durch. Kathy ist auch der Meinung. Braucht ihr noch was.‹‹ ››Was meinst du?‹‹ ››Ich meine was, damit ihr euch verteidigen könnt, denn was ich so höre, ist der Kerl mit allen Wasser gewaschen und knallt euch nieder, ehe ihr euern Namen ausgesprochen habt, das meine ich.‹‹


    ›› Jack du kannst ihnen doch nicht dein Gewehr geben, das kommt nicht infrage. Helfen ja, aber nicht so. Sie ziehen doch in keinen Krieg!‹‹ ››Kathy, das ist einer.‹‹ Kathy stand auf und ging ins Haus. ››Was macht ihr, wenn ihr ihn nicht da findet, wo ihr ihn vermutet?‹‹ ››Soweit habe wir noch nicht gedacht. Wenn er ihn wirklich woanders versteckt hat, müssen wie sehen, ob wir da unten was erfahren können. Das lässt sich jetzt noch nicht genau sagen. Auf alle Fälle muss es schnell gehen. Hoffentlich lebt Dick noch. Ich habe Angst um ihn. Wir sitzen hier und müssen in der Weltgeschichte rumfahren und keiner von uns weiß, was Dick gerade über sich ergehen lassen muss.‹‹ Alan konnte sich nicht mehr beherrschen es fiel ihm schwer daran zu denken, was Alvarez mit ihm anstellte und begann zu weinen. Jack nahm ihn in seine Arme. ››Dick ist ein zäher Junge, der schafft das und hält durch.‹‹


    


    Alan und Patrick fuhren Tag und Nacht, um so schnell wie möglich anzukommen. Sie hatten nur ein paar Sachen mit. Von dem Revolver hatten sie nichts gesagt, sonst hätte Kathy bestimmt etwas dagegen gehabt, dass sie ihn mitnehmen. Spät abends kamen sie in Brownsville an. In einem Motel mieteten sie ein Zimmer und sahen sich in der Gegend um, aber auf dem ersten Blick war von einer Farm nichts zu sehen. Sie warteten den nächsten Abend ab und gingen ins ››Inn‹‹ um etwas zu Essen und zu Trinken und um hier ein paar Informationen zu erhalten. Alan sah sich um und erschrak. Den Mann, der gerade zur Tür herein kam, kannte er, es war Doc Henry.


    Er kannte ihn von der Farm, er wurde dann immer geholt, wenn ein Junge Hilfe brauchte. Patrick sah Alan fragend an. Was ist mit dir?‹‹ ››Der Mann da am Tresen, den kenne ich, der war oft auf der Farm, also muss sie hier irgendwo sein.‹‹ ››Fragen wir ihn doch einfach.‹‹ ››Bist du verrückt? Wenn der mit Alvarez unter einer Decke steckt, dann habe sie uns auch noch.‹‹ Patrick sah hier nur eine Chance um zu erfahren, ob Dick wirklich hier war. ››Lass mich mal machen‹‹ Er stand auf und ging zu Tresen und setzte sich neben den Doc. Irgendwie musste er mit dem Mann in Gespräch kommen. Aber wie?


    Nach dem sein Nachbar einige Drinks intus hatte stellte er sich als ein Makler vor, der für einen Kunden eine Farm suchte. ››Ich bin Patrick Winters und sie?‹‹ Doc Henry sah ihn von der Seite an. ››Wen interessiert dass hier, wer du bist. Ich nehme noch einen, wenn du nicht geizig bist und dann kannst du mich voll labern, wenn du dann noch Lust hast.‹‹ Patrick bestellte gleich eine Flasche und stellte sie vor ihm. ››Wenn hier jemand so einen ausgibt, will er was. Was willst du von mir?‹‹ ››Ich habe doch schon gesagt, ich bin ein Makler und suche hier für einen Kunden eine Farm, nur ist hier keine. Ich denke die Farm Brownsville gibt es gar nicht hier.‹‹ Henry erschrak. ››Rede nicht so laut von Dingen, von denen du nichts weißt. Verstanden.‹‹ ››Also gibt es sie doch?‹‹ Henry nickte mit dem Kopf. ››Ich kenne jemanden, der unbedingt mit ihnen sprechen muss.‹‹ Er zog ihn vom Tresen weg und ging mit ihm zu Alan.


    Doc Henry überlegte kurz und erschrak. ››Dich kenne ich, du warst auf der Farm. Bist damals abgehauen? Stimm´s?‹‹ Alan nickte flüchtig. ››Seit ihr verrückt hier her zukommen, wo dich jeder von Alvarez Leuten kennt?‹‹ ››Er hat mich nicht einmal erkannt, warum sollten es seine Leute dann können.‹‹ Henry goss sich ein Glas voll und trank es mit einem Zug aus. ››Was wollt ihr hier?‹‹ ››Wir suchen jemanden und sie wissen auch wen. Habe ich recht?‹‹ Doc Henry sah sich um. ››Lasst uns morgen darüber reden und nicht hier. Wo wohnt ihr.‹‹ Sie gaben ihm die Adresse und dann riet er ihnen sofort zu gehen. Sie hatten es fast geschafft. Vielleicht konnte ihnen der Doc doch noch helfen. Henry hatte wortgehalten und kam zu ihnen. Patrick hatte eine Flasche auf den Tisch gestellt, dass er sich davon etwas einschenken konnte. ››Also was wollt ihr hier?‹‹ ››Wir suchen Dick. Ist er hier irgendwo?‹‹ ››Ja er ist hier. Nur geht es ihm nicht besonders. Du kannst dir ja vorstellen was sie mit ihm angestellt haben.‹‹ ››Lebt er noch?‹‹ Alan war aufgeregt, seine Stimme zitterte. ››Ja, gerade noch so. Als ich ihm damals half zu fliehen, dachte ich es ist endlich ausgestanden und dann sehe ich ihn fertig im Keller liegen wie damals.‹‹ Henry goss sich das nächst Glas voll und trank es aus. ››Wie kommen wir zu der Farm?‹‹ Patricks Frage war direkt, er wollte wissen, wie sie es anstellen konnten Dick zu befreien. ››Die Farm ist hinter der Grenze. Den Weg würdet ihr nicht finden. Aber wie wollt ihr da rein und dann mit Dick wieder raus. So einfach ist das nicht, das musst du doch noch wissen.‹‹ Er sah Alan ernst an. ››Wir müssen es einfach versuchen. Helfen sie uns?‹‹ Henry sah Alan an. ››Und wie stellt ihr euch das vor?‹‹ ››Sie zeigen uns den Weg und den Rest machen wir. Wir müssen nur wissen, wie viele Leute das sind.‹‹ ››Die Farm ist leer nur Dick ist da und der liegt wie immer im Keller obwohl ich Alvarez gesagt hatte, er muss ihn vernünftig unterbringen, bis er wieder zu Kräften kommt.‹‹ ››Heißt das, dass Dick...‹‹ ››Ja, der ist fertig und kann kaum noch kriechen, deswegen stellt euch das nicht so einfach vor. Dick kann kaum einen Schritt ohne Hilfe machen und dann wollt ihr ihn rausholen, das ist doch verrückt von euch!‹‹ ››Wir müssen es versuchen.‹‹ Alan bat, bettelte regelrecht, dass Henry ihnen helfen sollte. ››Also gut. Ich hole euch morgen ab. Um Dick braucht ihr euch erst mal keine Sorgen machen, da er so fertig ist, lassen ihn die anderen in Ruhe. Den Rest bereden wie dann, wenn wir bei mir sind, solange haltet euch versteckt und geht nicht ins ››Inn‹‹, da kommen hin und wieder Alvarez Leute hin.


    


    Henry fuhr vor ihnen her, damit sie ihm sicher folgen konnten. Er kannte hier viele Schleichwege um über die ››Grüne Grenze‹‹ zu kommen. Mitten im Nirgendwo hielten sie vor einem Haus an. Henry öffnete die Scheune, dass sie ihren Jeep darin abstellen konnten. Unbemerkt gelangte sie ins Haus. Henry stellte etwas zu trinken auf den Tisch, aber etwas Hochprozentiges wollten die beiden Jungen nicht trinken. Henry hatte noch kalten Kaffee den bot er ihnen an. ››Ich war heut noch einmal auf der Farm. Dick kommt langsam zu kräften, also müsst ihr euch beeilen, nicht, dass er ihn auf eine seiner anderen Farmen bringt. Da weiß ich nicht wo die sind, also habt ihr nur einen Versuch. Seid ihr sicher, dass ihr das wollt. Noch könnt ihr wieder umkehren.‹‹ ››Das geht nicht. Wir müssen ihn da raus holen, egal was passiert und außerdem habe wir noch den hier.‹‹ Alan legte den Revolver auf den Tisch, den er Patrick aus der Hand nahm.‹‹ Seid ihr wahnsinnig! Ihr könnt doch nicht einfach so rumballern, wenn was schief geht.‹‹ ››Nur zur Vorsicht.‹‹ ››Also gut Jungs, euch ist es ernst damit. Ich hatte gehofft ihr entscheidet euch anders. ... Ich bringe euch morgen Abend bis zur Farm. Dick liegt im Keller, ich weiß aber nicht welcher es war, scheiß Sauferei. Zurzeit ist nur Pedro bei ihm zur Wache. Die anderen fahren morgen zu einer anderen Farm, wenn ich es richtig verstanden habe, also müsste alles gut gehen. Alvarez wollte schon heute fahren. Der dürfte also nicht da sein. Also ihr geht rein, holt Dick raus. Ich warte auf der Straße nur eine halbe Stunde, dann bin ich weg und ihr seid auf euch allein gestellt. Habt ihr das verstanden. Mehr kann ich nicht für euch tun. Ich fahre morgen noch einmal hin und sehe nach Dick. Falls sich was geändert hat, erfahre ich es.‹‹


    


    Doc Henry fuhr langsam ohne Licht vor ihnen her. Plötzlich machte er halt und stieg aus. Patrick ging ihm entgegen. ››Hinter der nächsten Kurve kommt ihr zur Hofseite von der Farm. Lasst euern Jeep bei dem Zaun stehen, dann müsst ihr gute 50 Meter bis zu den Kellerräumen gehen. Wo ihr dann rein müsst, weiß Alan. Also dann ich warte hier noch eine halbe Stunde. Den Weg zu meinem Haus kennt ihr ja. Also dann Jungs alles Gute.‹‹ Patrick ging zum Jeep zurück und erklärte Alan, was der Doc ihm gesagt hatte. ››Ist klar, dann weiß ich bescheid.‹‹ ››Alles klar?‹‹ Patricks frage klang besorgt. ››Ich habe Angst, dass was schiefgehen kann. Aber ich muss da durch. Wenn Du nicht mehr weitermachen willst verstehe ich das.‹‹ ››Bist du wahnsinnig. Kurz vor dem Ziel soll ich aufgeben.‹‹ Patrick ärgerte sich das gerade gesagte von Alan. ››Ich habe dir gesagt ich helfe dir. Wir schaffen das.‹‹ Langsam fuhren sie den Rest des Weges und stellten den Jeep so ab, wie es der Doc beschrieben hatte. Alan zitterte am ganzen Körper, als er über den Zaun stieg. Dicht hinter ihm war Patrick. Nirgendwo brannte Licht, so konnte sie keiner sehen, aber auch sie konnten nicht erkennen, wenn ihnen jemand entgegen kam. Den Keller hatten sie erreicht.


    Die Tür war wie immer nur angelehnt. Leise öffneten sie die Tür. Im Gang brannte wenig Licht. In welchen der Kellerräume war Dick? Leise öffneten sie jeden Raum. Plötzlich war eine Stimme zu hören. Patrick verschwand in einen der Räume. Alan stand mitten im Gang und wusste nicht, wo er so schnell hinlaufen sollte. Plötzlich fiel ihm die Holzkiste auf. Schnell hob er den Deckel und versteckte sich darin. Schlurfende Schritte kamen immer naher. Alan hatte Angst. Wo war Patrick so schnell verschwunden? Ein kleinerer Deckel in der Kiste wurde geöffnet und er spürte, wie etwas Warmes seine Sachen durchtränkte. Ekel kam auf, am liebsten wäre er aufgesprungen, doch das konnte er nicht. Die Schritte entfernten sich nur wenige Meter von ihm und er hörte, wie eine Tür geöffnet wurde. ››Na du Toter.‹‹ Hörte er die Stimme lallend reden. Er öffnete die nächste Tür. Ein lauter Ton war zu hören. Alan hörte wie jemand um sich schlug. Ohne nachzudenken, kroch er aus der Kiste und konnte sehen, wie zwei Gestalten im schummerigen Licht miteinander kämpften. Alan ging näher heran. Er erkannte Pedro wieder, der sich mit Patrick prügelte. Alan nahm einen Stein, der bei einer der Türen lag und schlug ihn Pedro auf den Kopf, dass er zusammenbrach. ››Ist er tot?‹‹ Patrick sah nach. ››Nein, der hat nur, wenn er aufwacht, einen Brummschädel. Wo ist Dick?‹‹ Alan ging in einen Keller und fand Dick am Boden liegen. Er versuchte ihn zu wecken, aber Dick reagierte nicht. Beide nahmen Dick in die Mitte und schleiften ihn aus dem Keller.


    Bis zu ihrem Jeep mussten sie sich hin und wieder ruhig verhalten und horchen, ob ihnen jemand folgte, denn mit Dick waren sie eine leichte Beute für jeden Verfolger. Mühsam hoben sie Dick über den Zaun und legten ihn hinten auf dem Jeep. Sie fuhren ohne Licht den Weg zurück. Der Doc war nicht mehr da. Nur mühsam fanden sie vor Aufregung den richtigen Weg, als sie am Horizont Scheinwerfer sahen. Patrick gab Gas und fuhr ohne Licht weiter. Er wollte den Verfolgern nicht zeigen, wo sie waren. Er wollte von der Straße abfahren, um sich in der Dunkelheit zu verstecken. Er nahm eine Kurve und alles ging auf einmal sehr schnell. Ehe er gegenlenken konnte, kippte der Jeep einfach um. Alan zog Dick von der Straße, der bei dem Sturz herausgeschleudert wurde. Er und Patrick versteckten sich hinter dem Jeep und hofften, das Auto würde vorbei fahren. Doch sie irrten sich. Das Auto hielt genau so, dass seine Scheinwerfer auf sie zielten und alles um sie erhellt war. ››Kommt vor! Ihr kommt nicht mehr weiter!‹‹ Alan erkannt die Stimme, es war Alvarez. Aber hatte der Doc nicht gesagt, dass er weggefahren war. ››Was soll das? Ich habe gesagt, kommt vor, also wird´s bald!‹‹


    


    Alan und Patrick standen auf. ››Dich kenne ich doch? Wir haben uns doch schon einmal in Cuba getroffen. Bist du nicht der Kumpel von Dick? Ich hätte dich auch gleich mitnehmen sollen, dann hätten wir uns dieses hier erspart.‹‹ Alvarez schien keine Waffe zuhaben. Alan griff hinten in seinen Gürtel und zog den Revolver heraus. ››Bleib stehen Alvarez!‹‹ ››Soll ich etwa vor dir Angst haben? Lass die Sachen, das ist kein Spielzeug.‹‹ Wieder musste Alan diesen hämischen Ton in seiner Stimme hören, den er schon von früher kannte. ››Was willst du von uns.‹‹ Alvarez ging auf Alan zu. Patrick kümmerte sich um Dick. ››Bleib stehe Alvarez!‹‹ Alan war zu allen bereit, war er jetzt schon soweit gegangen, würde er nicht davor halt machen zu schießen. Alvarez kam näher und Alan drückte ab. Die Kugel schlug vor Alvarez in dem Sand ein. ››Ich warne dich.‹‹ ››Ich kenne dich doch. Irgendwie kommt mir deine Stimme bekannt vor.‹‹ ››Richtig! Ich bin Alan, der Bruder von Andy, den du einfach ermorden lassen hast. Ja ich kenne dich auch und glaube mir, ich drücke ab, wenn du näher kommst. Also bleib stehen!‹‹


    ››Alan, richtig. Du warst damals schon ein Weichling und bist es auch noch heute, sonst hättest du schon längst abgedrückt. Lassen wir das.‹‹ Wieder ging Alvarez ein Schritt auf Alan zu. ››Du traust dich nicht abzudrücken, dazu fehlt dir der Schneid. Und soll ich dir noch was sagen, dein Bruder ist als Feigling gestorben. Er hat um sein Leben gebettelt und geheult. Er war...‹‹ Alan drückte ab und schoss immer weiter auf den Körper von Alvarez bis das Magazin leer war. Patrick ging zu ihm und nahm ihm die Waffe ab. Immer noch drückte Alan ab, obwohl kein Schuss mehr im Magazin war. ››Was habe ich getan.‹‹ Alan sackte zusammen und kniete im Sand. Er konnte es nicht fassen, dass er jemanden aus Wut und Rache einfach erschossen hatte. ››Ich bin ein Mörder und nicht besser wie Alvarez.‹‹ ››Das hättest du dir früher überlegen müssen! Steh auf, wir müssen weg! Komm!‹‹ Er half Alan auf, der immer noch nicht glauben konnte, was er getan hatte. Patrick schleift Alvarez von der Straße und legte ihn in den Kofferraum von seinem Wagen. Alan sah sich Hilfe suchend um. Was sollte er jetzt nur tun?


    


    ››Hilf mir endlich! Wir müssen weg von hier, ehe noch jemand kommt, um nachzusehen, was hier los war.‹‹ Alan half Patrick Dick ins Auto zu legen.‹‹Aber der Jeep? Den können wir doch nicht hier lassen, der gehört doch meinem Dad.‹‹ ››Scheiß auf dem Jeep. Ich kaufe ihm einen Neuen. Was ist wichtiger, der Jeep oder wir. Also steig ein.‹‹ Patrick sah sich um ob Alvarez jemand gefolgt war. Nichts war zu sehen. Langsam fuhren sie zum Haus vom Doc. Als sie dort ankamen, stand er vor der Tür und wunderte sich, dass Alvarez zu ihm kam. Erschrocken sah er, wer ausstieg. ››Es ist was schief gegangen.‹‹ Patrick öffnete die Scheune, dass er das Auto hineinfahren konnte. Vorher halfen sie noch Dick aus dem Auto. Alan saß immer noch vom Schock betroffen im Auto und konnte nicht glauben, was er getan hatte. Der Doc half Patrick Dick ins Haus zu bringen, dann kümmerten sie sich um Alan. Als er im Haus war, fuhr Patrick das Auto in die Scheune und kam zu ihnen. Der Doc versorgte gleich Dick, der einiges bei dem Unfall abbekommen hatte. Alan saß regungslos am Tisch und starrte seine Hände an. Patrick kam zu ihnen, nahm sich die Flasche von Tisch und trank einen großen Schluck daraus. ››Was ist denn passiert? Was hat Alan?‹‹ ››Scheiße ist passiert. Erst haben wir da noch einen angetroffen, den hat Alan mit einem Stein erwischt, der lebt noch.‹‹ Patrick nahm einen weiteren schluck aus der Flasche. ››Alvarez war doch noch da und ist uns gefolgt. Wir hatten einen Unfall und Alan hat nichts weiter zu tun, als den abzuknallen.‹‹ ››Alvarez ist tot? Wo habt ihr den hingebracht?‹‹ ››Der liegt im Kofferraum. Den und das Auto müssen wir noch loswerden. Unser Jeep liegt auf der Seite, alleine schaffe ich das nicht. Aber erst müssen wir uns auch um ihn kümmern, ehe er noch durchdreht.‹‹ Doc Henry zog eine Spritze auf und gab sie Alan, dass er schlafen konnte. Als beide, Dick und Alan, ruhig schliefen fuhren der Doc und Patrick zum Jeep zurück. Gemeinsam schafften sie es, ihn wieder auf die Räder zu stellen. Gemeinsam fuhren sie wieder zurück und stellten den Jeep hinters Haus. Mit zwei Autos fuhren sie in die Wüste. An einer Stelle vergruben sie Alvarez und an einer anderen Stelle, ließen das Auto einfach stehen.


    Da es soweit in der Wüste war, kam hier kaum jemand her. Als sie zurückkamen dämmerte es schon. Alan erwachte wie aus einem schlechten Traum. Er sah sich um und wusste wo er war. Neben ihm lag Dick, der immer noch schlief. Als er in die Küche kam, kamen Patrick und der Doc zu Tür herein. ››Und geht es wieder?‹‹ ››Wir müssen zur Polizei, ich habe jemanden umgebracht.‹‹ ››Beruhige dich erst mal. Er hatte selber Schuld, er hätte nicht so über deinen Bruder reden müssen.‹‹ Patrick ging zu ihm und setzte sich mit zu ihm an den Tisch. Der Doc hantierte am Herd und machte Frühstück. ››Das Schwein hat es verdient. Ich möchte nicht wissen, wie viel von ihm in der Wüste verscharrt liegen und nun liegt er auch da. Mach dir keine Sorgen Junge, das wirst du schon überstehen.‹‹ ››Aber ich habe einen Menschen...‹‹ ››Alvarez war kein Mensch, das war eine Bestie, der sich ein Dreck um euch geschert hat. Das weißt du doch ganz genau. Also lass es gut sein und iss was.‹‹ Der Doc nahm sich einen Becher Kaffee und ging dann zu Dick um ihn zu untersuchen. ››Sieht schlecht aus für euren Kumpel.‹‹ Doc Henry kam wieder zu ihnen. ››Nicht, dass er schon so einiges abbekommen hat, der Unfall hat ihm erst mal den Rest gegeben. Er hat sich am Rücken bei dem Unfall verletzt. Wie ernst es ist, kann ich nicht sagen, dazu müsste er in ein Krankenhaus nur hier gibt es weit und breit keins.‹‹ ››Können wir ihn trotzdem mitnehmen?‹‹ Alan klang besorgt. So viel hatte sie nun unternommen und jetzt sollten sie ihn hier lassen. ››Also im Auto wird nichts, er muss liegen und dann ist es noch ungewiss, ob er den Transport übersteht.‹‹ Patrick ging auf und ab und überlegte, was sie tun könnten. ››Ich hab´s. Erst mal müssen wir wieder zurück nach Brownsville und von da lassen wir uns mit einem Heli abholen. Übersteht er einen Flug?‹‹ ››Glaube schon. Aber wo wollt ihr einen Heli, wer weiß, was das ist, herholen?‹‹ ››Darum kümmer ich mich. Ich will nur wissen ob das geht.‹‹ Der Doc stimmte dem zu. Alan saß teilnahmslos am Tisch und konnte dem Gespräch nicht folgen. Immer noch musste er daran denken, wie er Alvarez erschossen hatte. Am Tage konnten sie diese Aktion nicht durchführen, sie mussten wieder warten, bis es dunkel war.


    Der Doc holte seinen alten Krankenwagen aus der Garage. Er und Patrick brachten Dick in das Auto und dann Alan. Henry hatte ihm wieder etwas zur Beruhigung gegeben. Henry fuhr den Schleichweg, den sie gekommen waren bis zu einer Wiese vor der Stadt. Patrick hatte schon am Vormittag mit seinem Bekannten gesprochen und der machte sich auf den Weg sie abzuholen. Sie mussten auch nicht mehr lange warten, bis der Hubschrauber eintraf. Alles ging jetzt sehr schnell. Erst brachten sie die Trage mit Dick in den Hubschrauber, dann halfen sie Alan. ››Was soll ich mit eurem Jeep machen?‹‹ ››Behalt ihn oder verkauf ihn, es ist jetzt deiner‹‹


    


    


    

  


  
    16 Zu Haus


    


    Dick hatte den Flug gut überstanden. Doc Henry hatte Patrick noch etwas mitgegeben, falls Dick wieder munter werden sollte. Er hatte ihm gezeigt, wo er die Spritze ansetzen sollte. Alan hatte von dem Flug nicht viel mitbekommen. Auch ihm hatte der Doc noch etwas vor dem Abflug zu Beruhigung gegeben. Der Hubschrauber landete gleich bei der Klinik. Über Funk hatte sie sich angemeldet. Alles ging dann sehr schnell. Dick wurde sofort versorgt. Ein anderer Arzt kümmerte sich um Alan. Patrick rief bei Ruth an und gab ihr Bescheid, dass sie Dick gefunden hatten und er jetzt in der Klinik war. Viel konnten sie jetzt nicht mehr tun für ihn. Der Arzt kam später zu ihnen, um ihnen zu berichten, wie es um Dick stand. ››Wir mussten ihren Bekannten in ein Koma versetzen, damit er sich besser von den Strapazen erholen kann. Leider habe ich noch eine schlechte Nachricht. Die Rückenverletzung ist sehr schwerwiegend. Wenn er erwacht, kann er wahrscheinlich seine Beine nicht mehr bewegen. Ob der Zustand von Dauer ist, lässt sich jetzt noch nicht sagen.‹‹ Alan erschrak. Das konnte doch nicht wahr sein. Hatten sie ihn zum Krüppel gemacht mit ihrer Aktion? ››Kann ich zu ihm?‹‹ Bat Alan den Arzt. Der zeigte ihm das Zimmer, in dem Dick ruhig im Bett lag. Es sah so aus als nur einfach schlief. Alan nahm seine Hand und hielt sie an sein Gesicht. Tränen rollten seine Wangen herunter. Er setzte sich auf das Bett und legte seinen Kopf auf Dicks Brust. Leise hört er sein Herz schlagen. Was sollte er jetzt tun? War denn alles, was sie taten, jetzt umsonst? Alan fand keine Antwort auf seine Fragen. Patrick kam zu ihm, ihn abzuholen. Ruth und Roy warteten schon auf sie. Auch sie machten sich große Sorgen. Patrick bestellte ein Taxi, das sie zur Villa fahren sollte. Spät in der Nacht kamen sie dort an. Im Haus brannte noch Licht. Als sie das Taxi hörten, kamen Roy und Ruth zu ihnen. Ruth nahm sie in ihre Arme, sie freute sich, dass sie endlich wieder da waren. Alan brachten sie gleich zu Bett. Roy und Ruth saßen und hörten zu, was Patrick zu erzählen hatte. Erst als es dämmerte, gingen sie schlafen.


    


    Alan saß auf der Terrasse und konnte immer noch nicht vergessen, was er getan hatte. Ruth setzte sich zu ihm. ››Was quält dich Alan?‹‹ ››Ich kann es immer noch nicht fassen, dass ich Alvarez einfach erschossen habe. Aber er hat uns damals so gequält und mir meinen Bruder genommen. Ist das denn jetzt nicht gerecht? Muss ich ins Gefängnis? Was wird aus Dick, wenn er nicht mehr laufen kann? Bin ich auch deswegen schuld? Ich weiß einfach nicht, was ich machen soll? Sag du es mir.‹‹ Ruth nahm ihn in ihre Arme. ››Ich weiß nicht, was ich dir sagen soll.‹‹ ››Bin ich jetzt ein Mörder?‹‹ ››Ich habe meinen Anwalt angerufen, der kommt heute und wir beraten, was wir tun können, aber solange bleibst du erst mal hier und lass den Kopf nicht hängen. Du hast uns und wir sind füreinander da, auch in solchen Situationen.‹‹ Alan blieb meist allein, er wusste nicht, was er den anderen sagen sollte, wenn sie mit ihm sprachen. Der Anwalt kam am Nachmittag und besprach erst einiges mit Ruth, ehe er zu Alan ging. Er beschrieb ihm, was in der Nacht geschehen war und was er auf der Farm vorher mit erlebt hatte, wie man sie dort quälte und die Jungen, die sie nicht mehr brauchten einfach umbrachten. Der Anwalt regelte die Angelegenheit mit einem Kollegen und handelte für Alan eine Notwehrhandlung durch ein Trauma aus. Alan war frei von seiner Schuld, trotzdem saß diese Nacht fest in seinen Gedanken. Öfter wurde er in der Nacht wach und war schweißgebadet. Alan machte sich Sorgen um Dick. Immer noch lag er im Koma und die Ärzte konnten ihm nicht sagen, wie es ihm gehen würde, wenn er wieder aufwacht. Alan wusste nicht, was er noch tun sollte. Wie sah ihre Zukunft aus, wenn Dick im Rollstuhl saß?


    


    Alan war ratlos. Immer ging er im Garten auf und ab und überlegt, was er tun musste. Aufgeregt kam er zu Ruth. ››Ich muss weg!‹‹ ››Aber wo willst du denn hin? Was soll das? Ruhe dich erst einmal richtig aus.‹‹ ››Solange Dick im Koma liegt kann ich doch sowieso nichts machen.‹‹ ››Wo willst du denn hin?‹‹ ››Nach Detroit.‹‹ ››Aber was willst du denn allein da?‹‹ ››Ich muss noch einiges vorbereiten bis Dick aufwacht. Bitte lass mich hinfliegen.‹‹ ››Aber nicht alleine. Nimm Patrick wieder mit‹‹ Patrick war bereit mit Alan zu fliegen. Keiner wusste genau, was er vorhatte, aber sie wollten ihn jetzt nicht allein lassen. Patrick flog mit ihm nach Detroit. Alan fuhr zu Dicks Arbeitsstelle und kündigte seine Arbeit dort. Er nahm den restlichen Lohn mit und fuhr mit Patrick zu ihrer Wohnung zurück. ››Was soll das? Was machst du da?‹‹ ››Ich löse unsere Wohnung auf, Wenn Dick aus dem Koma erwacht muss alles fertig sein.‹‹ Alan ließ sich nicht von seinem Gedanken abbringen. Mit Dave besprach er, wie sie die Wohnung leer bekommen könnten. Dave kannte ein paar Händler, die die Möbel zu einem guten Preis kauften. Alan schaffte es endlich mit seinem Dad zu sprechen und er erklärte ihm, was er vorhatte. Jack stimmte dem zu und traf auch in San Francisco einige Vorbereitungen. Dass sie seinen Jeep verloren hatten, sagte er ihm nicht am Telefon. Alan verpackte ihre Sachen in Kisten und Kartons und schickte sie auf die Reise nach San Francisco. Alan hatte alles in fünf Tagen geschafft. Beruhigt flog er mit Patrick zurück, der Alan immer noch nicht verstehen konnte, was er gerade getan hatte. Er hatte ihr zu Haus einfach aufgelöst und über Dicks Kopf hinweg alles neu geplant. Ruth holte beide vom Flugplatz wieder ab. ››Hast du alles geschafft, was du wolltest?‹‹ Ruth sah ihn kurz an. ››Soweit schon, wenn Dick wieder ok ist, ziehen wir zu meinem Dad.


    Ich habe da eine kleine Wohnung, die reicht für uns. Nur mit dem Jeep muss ich ihm noch erklären.‹‹ ››Ich hatte doch gesagt, dass ich ihm einen neuen kaufe.‹‹ ››Darum geht es doch nicht. Aber ich weiß nicht, wie wir das alles bezahlen sollen, was ihr für uns ausgegeben habt.‹‹ Ruth hielt mit einem mal an. ››Das will ich nicht hören.‹‹ Ruth´s Stimme klang ernst und ärgerlich. ››Ich hatte dir gesagt, dass wir dir und Dick helfen wollten, und da war nicht die Rede von Geld! Haben wir uns verstanden?‹‹ Alan traute sich nichts mehr zu sagen. Auch Patrick sagte nichts mehr. Solch einen Ton kannte er von Ruth überhaupt nicht.


    


    Dick sollte endlich aus dem Koma erwachen. Alan und Patrick machten sich gleich auf den Weg. Ruth und Roy folgen ihn etwas später. In der letzten Zeit verbrachte Patrick sehr viel Zeit mit Alan, das war auch Ruth schon aufgefallen. Sie tröstete ihn, dass es bald wieder besser wird, wenn Dick endlich aus der Klinik entlassen werden konnte. Dick lag in seinem Bett und wartete auf den Arzt. Er klärte Dick über seinen Zustand auf. Dick wollte es nicht glauben. Er versuchte seine Beine zu bewegen, was aber nicht ging, so sehr er sich auch anstrengte. Alan und Patrick kamen zu ihm und begrüßten ihn. Als sie ihn sahen, konnten sie schon ahnen, dass der Arzt ihm alles gesagt hatte. Alan ging auf ihn zu und wollte ihn in seine Arme nehmen. ››Ich will kein Mitleid von keinem. Lasst mich doch einfach in Ruhe.‹‹ Dick versuchte sich auf die Seite zu drehen, was ihm aber nicht gelang. Er war mit einem Mal mit sich selbst unzufrieden. Der Gedanke daran auf Hilfe angewiesen zu sein machte ihn ärgerlich. Alan konnte ihn verstehen und verließ das Zimmer.


    ››Du bist ungerecht Alan gegenüber.‹‹ Patrick war sehr ernst. ››Er hat alles versucht dir zu helfen und du schnauzt ihn an. Was ist nur los mit dir?‹‹ Patrick war außer sich. ››Aber ich bin ein Krüppel. Sieht das keiner von euch?‹‹ ››Wer sagt denn, dass es so bleiben wird, warte doch erst einmal ab ehe du den Leuten, die dir helfen wollen so vor den Kopf stößt. Ruth kommt auch gleich vorbei. Ich warne dich, wenn du sie auch so angreifst, dann flippe ich aus. Wie du mit Alan umspringst, geht mich nichts an, leider, aber wir wollen auch nur helfen, also reiß dich zusammen.‹‹ Dick entschuldigte sich bei Patrick. Alan war schon gegangen. Es tat ihm leid, wie er mit ihm geredet hatte. Als alle gegangen waren, stand Alan an Dicks Bett. Dick wollte etwas sagen doch Alan wehrte es ab. ››Lass mich ausreden und unterbrich mich nicht. Verstanden?‹‹ Dick nickte nur und wartete, was jetzt auf ihn zukommen würde. Würde Alan ihn auch so anmachen, wie er es mit ihm getan hatte?


    ››Ich weiß, ich habe in der Vergangenheit viel falsch gemacht, aber dich zu lieben ist alles, was ich habe. Und komm mir nicht, dass du ein Krüppel bist und ich dich nicht verdient habe. Den Mist rede dir ja nicht erst ein. Und wenn du im Rollstuhl sitzt, na und, deswegen liebe ich dich trotzdem noch. So soll es auch bleiben. Ich will nicht die Jammerrolle spielen. Ich habe alles in Detroit aufgelöst und habe für uns ein neues zu Haus gefunden. Wir fliegen von hier aus gleich nach San Francisco.‹‹ Dick wollte etwas sagen. ››Unterbrich mich nicht. Ich muss schon jetzt allen Mut zusammennehmen, um dir das alles zu sagen. Unsere Sachen sind schon angekommen und Kathy hat alles schon fertiggemacht. Mein Dad will noch was bauen, was es ist, hat er nicht gesagt, also für uns beide eine Überraschung. Solange du noch nicht wieder laufen kannst, arbeite ich für uns zwei. Du kannst dich auch dort erholen und eine Therapie machen. Ich habe mir nicht den Arsch aufgerissen, um mir alles wegen dir kaputt machen zu lassen. Ich liebe dich und das wird sich nicht ändern.‹‹ Alan war so aufgeregt und den Tränen nahe, dass sie seinen Wangen hinunter liefen. Dick hatte Alan noch nie so erlebt. Er wusste nicht, was er sagen sollte.


    


    Dick war nun schon seit einer Woche aus der Klinik entlassen. Die meiste Zeit verbrachte er mit Alan im Garten. Alan rief zu Hause an. Auch sein Dad und Kathy wollten wissen, wann sie kommen. Es wurde Zeit die Heimreise anzutreten. Patrick hatte für Alans Dad einen neuen Jeep direkt bei ihm anliefern lassen. Jack konnte es nicht fassen, dass Patrick ihn einfach einen neuen Jeep für seien alten schenkte. Alan brachte ein Tag vor ihrer Abreise ihr Gepäck zu Flugplatz.


    Patrick bot ihnen an, sie mit einer Privatmaschine hinzubringen, aber beide lehnten ab. Sie hatten alle schon so viel geholfen, mehr konnten sie nicht annehmen. Ruth hatte vor dem Abflug darauf bestanden, sie anzurufen, wenn sie angekommen waren und das sie wieder zu Besuch kommen sollten. Alan tat der Abschied weh. Viel hatten sie gemeinsam erlebt in den letzten Wochen. Als ihr Flug aufgerufen wurde, wurde es Zeit an Bord zu gehen. Dick verabschiedete sich von allen und bedankte sich noch einmal für die Hilfe. Der Flug dauerte nicht mehr so lange und Alan wurde ganz nervös. Was sollte er seinem Dad und Kathy sagen. Sollte er von Alvarez reden? Er wusste es nicht.


    Alle waren sie gekommen. Melissa kam auf sie zu gerannt und blieb vor Dick stehen und sah ihn erst einmal fragend an. Jack hatte erzählt, dass Dick krank war und in einem Rollstuhl saß. Erst jetzt wusste sie, was er meinte. Dennoch begrüßte sie ihn auf ihre ganz eigene Art. Alan begrüßte seinen Dad und Kathy. Stolz zeigte sein Dad den neuen Jeep, der einfach so angeliefert wurde. ››Das musst du mir noch erklären.‹‹ Als sie vor dem Haus anhielten, halfen sie Dick aus dem Auto. Erst jetzt sahen sie, dass Jack einen Lift angebaut hatte, damit Dick besser in die Wohnung kommen konnte. Auch hatte Jack eine Verbindung zum Haus gebaut, das Dick bequem über eine kleine Brücke ins Haus gelangen konnte.


    


    Dick wurde durch ein Geräusch wach und sah, wie Alan seine Sachen bereitlegte. ››Was machst du da?‹‹ ››Ich? Mein Versprechen einlösen, dass ich dir mal gegeben habe. Ich zeige dir meine Brücke. Glaubst du ich, hätte den Führerschein umsonst gemacht?‹‹
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